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d 1. bis 8. Januar 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs im Reich. 


Donnerstag, den 8.Januar 1942 


Abfahrt des Herrn Generalzouverneurs von Rosenhoin. 
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| Freit den 9. Januar 1942 


12+? Ankunft des Herrn generalgouverneurs in Trzebinia 
und Fahrt nach Haus Kressendorí. 


Am Nachmittag hat der Herr Generalgouverneur 
Besprechungen mit den Staatssekretären Dr. Bühler 
und Dr. Boepple sowie mit dem Chef der Kanzlei 
Kammergerichtsrat Dr. Zeith. 
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Krakau 


Sonnabend, den 10.Januar 1942 


10?9 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 


Burg zu Krakau. 


Der Herr Generalgouverneur erläßt folgenden Aufruf 
an die Deutschen im Generalgouvernement zur Ver- 
óffentlichung in der Krakauer Zeitung: 


An die Deutschen im Generalgouvernement! 


Im Namen des Führers möchte ich Euch allen 
danken für den großartigen Einsatz, den Ihr bis 
jetzt schon bei der im größten Ausmaß durchzuführen- 
den Wintersachensammlung für unsere kämpfende 
Truppe durch die Tat gezeigt habt. Ich bitte Euch 
aber, in burem Eifer nicht nachzulassen und insbe- 
sondere die Tage der Sammlung, die im veneralgou- 
vernement noch bis zum 15. dieses Monats einschlieB- 
lich dauern, mit aller Intensität zur möglichsten 
Steigerung des rrtrügnisses zu benutzen. Lie 
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 
Arbeitsbereich Generalgouvernement hat im Verein 
mit allen Staats- und Wehrmachtsdienststellen die 
Sammlung durchzuführen, Alle Wollsachen, alle Skier, 
alle Skistiefel, aile irgendwie entbehrlichen sonsti- 
gen Pelzstücke, Unterwäsche usw. sollen den Marsch 
in die Sammelstellen antreten. 

Helft alle mit, deutsche Volkszenossen und 
Volksgenossinnen! Es ist eine Ehrenpflicht der 
Deutschen des Generalgouverrements, in dieser das 
ganze deutsche Volk umfassenden und ergreifenden 
Wollsammlung dem Führer und seiner unvergleichlicnen 
Wehrmacht wenigstens einen Teil des Dankes für die 
einmaligen geschichtlichen Taten abzustatten, die 
sie vollbringen. Das Generalgouvernement muß auch 
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im Ertrag dieser Wintersachensammlung mit an der 
Spitze stehen. 

Ich bitte also alle deutschen Männer und 
Frauen, alle deutschen Knaben und Mädchen im 
veneralgouvernement um ihre opfervolle Mithilfe. 


Heil Hitler! 


Generalgouverneur Dr. Hans Frank 
keichsleiter der NSDAP. 


147? Besprechung mit Stabsleiter Stahl. 


157° Abfahrt des Herrn Veneralgouverneurs nach 
Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Kressendorf) 





Sonntag, den ll.Januar 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs in 
Kressendorf. 


(Ubernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Kressendorf) 








Kraxau 


Montag, den 12.Januar 1942 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf dor Burg 
zu Krakau, 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Universitäts- 
gebaude. 
der Eröffnung/ 
Festakt aus AnlaB/Gder Verwaltungsakademie Krakau 
im Universitatsgebaude. 


Der Festakt wird eingeleitet durch eine Passacaglia 
von Respighi, gespielt von Mitgliedern des Staats- 
orchesters unter Leitung des Kapellmeisters Antolitsch 


Staatssekretär Ur. Bühler eröffnet die Feier mit 
folgender Ansprache: 


Herr Generalgouverneur! Verehrte Gáste, meine lieben 
Mitarbeiter! Die nationalsozialistische Staats- 
führung hat sich von jeher die Heran- und Fortbildung 
eines nationalsozialistischen berufsbeamtentums 

als vordringliche Aufgabe angelegen sein lassen, 

mit dem Ziel, neben der Partei und der Wehrmacht 

als weitere tragende Säule der Staatsführung und 

der Staatsverwaltung gesinnungsgemäß bewährte, fach- 
lich hervorragend geschulte Staatsdiener einsetzen 
zu können, Diesem Streben dient auch der heutige 
Festakt, der dem Beginn der Arbeit der Verwaliungs- 
akademie des Generalgouvernements gewidmet ist. 

Mir ist es eine besonders Freude, Sie, Herr General- 
gouverneur, bei diesem Akt begrüßen zu können und 
aus Ihrem Erscheinen zu ersehen, welchen Wert Sie 
als oberster Heprasentant des Führers der Schaffung 
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eines vorbildlichen Beamtenapparats beimessen. 

Ich begrüße weiter herzlich die heute anwesenden 

Vertreter der Partei und der Wehrmachtstellen des 

| Generalgouvernements, die Gäste aus dem Heich und Sie, 
| meine lieben Mitarbeiter. Ich danke Ihnen bestens 

für das fórderliche Interesse, das Sie an diesem 

Teilstück staatlicher Arbeit nehmen. 

Die krrichtung der Verwaltungsakademie des 
Generalgouvernements hat über die Grenzen dieses 
Raumes hinaus ihre besondere Bedeutung in der Tat- 
sache, daB sie die erste Schöpfung dieser Art im 
frendvölkischen von unserer siegreichen deutschen 
| | Wehrmacht eroberten kaum ist, Einem Kaum, der nun 
E LJ zum Nutzen des broßdeutschen Heiches und der europái- 
| schen Politik des Führers von der deutschen Verwaltung 
| |j geführt, erschlossen und neu gestaltet werden soll. 
| Daher hat auch der Führer an diesem Ereignis unmittel- 
bar Anteil genommen. Der Chef der Reichskanzlei, 
Reichsminister Dr. Lammers, der bereits alle Anstalten 
getroffen hatte, an dem heutigen Festakt teilzunehmen, 
aber angesichts der Arbeitslage im Führerhauptquartier 
zu seinem großen Bedauern nicht abkommen kann, hat 
an den Herrn Generalgouverneur folgendes Telegramu 
gerichtet; 
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| | Der Führer hat mir auf meine Meldung von 

der kröffnung der Verwaltungsakademie Krakau 
seine freundlichen Wünsche für das Ledeinen 
der Akademie ausgesprochen. Indem ich diese 
Wünsche übermittle, weiß ich mich mit Ihnen 
und Ihren Mitarbeitern darin einig, daß die 
Anteilnahme des Führers uns allen die Pflicht 
auferlegt, für die Verwaltungsakademie Krakaı 
unser Bestes zu geben. Nehmen Sie für Ihr 
und Ihrer Mitarbeiter Wirken für das Wohl 
der Verwaltungsakademie auch meine auf- 
richtigsten Wünsche entgegen. 
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Diese Anteilnahme des Führers und des vom 
Führer eingesetzten Leiters des Reichsverbandes 
der Deutschen Verwaltungsakademien Reichsministers 
Dr. Lammers an unserer Arbeit erfüllt uns mit stol- 
zer Genugtuung, aber auch mit dem Gefihl tiefster 
Verantwortung für die große uns anvertraute Aufgabe.- 
Weitere Telegramme prominenter Staats- und Partei- 
stellen im Reich lassen die gesteigerte Bedeutung 
des heutigen Arbeitsbeginnes der Verwaltungsakadenie 
auch für das Heich erkennen. 

Die Aufgabenstellung der Verwaltungsakademie 
im Generalgouvernement hebt sich in wesentlichen 
Punkten von der Aufgabenstellung dieser Akademien 
im Heiche ab. Sie bedeutet nicht nur zahlenmäßig 
eine Erweitefung der Verwaltungsakademien des Reiches 
Es gilt nicht nur, den Beamten in der Erfassung 
und Handhabung der Verwaltungsvorschriften und Ge- 
setze des Deutschen Reiches zu schulen, sondern 
er muß darüber hinaus im Generalgouvernement mit cen 
besonderen Problemen des Ostraumes und des Ostein- 
satzes eingehend vertraut gemacht werden. 

Schon aus dieser Aufgabensteilung erhelt,dass 
die Arbeit der Verwaltungsakademie des Leneralzou- 
vernements;auf eine bestimmte Beamtengruppe ausge- 
richtet sein kann, sondern daß sie allen Beamten, 
gleichgültig, welchen Dienstgrades oder Dienstberei- 
ches, die für die Erfüllung ihrer besonderen Auf- 
gaben notwendigen zrkenntnisse vermitteln muß. Wie 
der Stellenplan den Beamten in seiner materiellen 
Lebensgrupdlage im Generalgouvernement zu Sichern 
bestimmt, so soll die Verwaltungsakademie des 
Generalgouvernements die geistig-fachliche Verbind- | 
dung zu dem deutsch zu machenden Weichselland her- 
stellen. 

Aber der Verwaltungsakademie erwächst eine 
weitere Aufgabe aus dem Umstand, daß die hier einge- 
setzten Beamten und Angestellten des Staates die 








eos o uma me o SEA 





12.1.1942 


Móglichkeit haben sollen, nach Ableistung einer 


gewiBen Dienstzeit wieder in ihre Dienstbereicne 
des Heiches zurückzukehren. Die Verwaltungsakademie 
wird also nicht nur dafür zu sorgen haben, daß die 
neu hier eingesetzten Beamten mit dem Rechts- und 
Verwaltungsstoff des seneralgouvernements vertraut 
zu machen sind, dondern sie wird der beamten auch 
wührend seines Einsatzes im Generalgouvernement 
nit der Kechts- und Verwaltungsentwicklung im Reich 
auf dem laufenden halten. 

Damit ist jedoch der Aufgabenbereich der 
Verwaltungsakademie des u;eneralgouvernements für 
die Zukunft ioch nicht erschtoft. Die Bedeutung des 
Generalgouvernements als der Brücke zwischen der 
engeren Heimat und den vom deutschen Schwert eroberter 
Räumen im weiteren Osten bringt für die Verwaltungs- 


‘akademie die Verpflichtung mit sich, auch fir den 


Einsatz ostraumgeschulter Beamter im weiteren Osten 
ihre Einrichtungen zur Verfügung zu stellen. pie 
Verwaltungsakademie des SGeneralgouvernements/dieser 
Verpflichtung gern unterziehen und bei der Gestaltung 
ihres Arbeitsprogramms auch die neue große Aufgabe, 
die dem deutschen Beamten im weiteren Osten entsteht, 
entsprechend berücksichtigen. Wenn sich demnach 

der iróffnungsvortrag des Herrn Professors 

Dr. Hedemann mit der Gestaltung des neuen deutschen 
Volksgesetzbuches im “eich befaßt, so wird sich 
bereits der náchste Vortrag im Rahmen der Verwaltungs- 
akademie,den der uns allen bekante Landesbauernführer 
Körner, der in der Ukraine eingesetzt ist, halten 
wird, mit dem Osten als der ärnährungsbasis Europas 
zu befassen haoen. 

Der Herr Veneralgouverneur hat mich ermächtigt, 
die Ergebnisse der Arbeit der Verwaltungsakademie 
auch bei der personellen Beurteilung der Beamten 
und Angestellten des Generalgouvernements, wie sie 
übrigens durch Erlaß des Heichsministers des Inneren 

















































seit geraumer Zeit im Reich verpflichtend vorge- 
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schrieben ist, entsprechend zu würdigen. Dadurch 
wird es móglich sein, den geistigen Stillstand des 
Beamten zu verhindern, ihm geistige Berufsziele zu 
stecken und so dem nationalsozialistischen Leistungs- 
grundsatz wirksam zur Geltung zu verhelfen. 

Persónlich bin ich Ihnen, Herr Generalg ouver- 
neur, zu großem Dank verpflichtet, weil Sie mir 
erlaubt haben, neben meinen sonstigen Dienstaufgaben 
die Leitung der Verwaltungsakademie des Generalgou- 
vernements zu übernehmen. Ich hoffe, daß sich die 
Früchte dieser Arbeit bei der Erfüllung der mir von 
Ihnen anvertrauten Gesamtaufgaben sehr günstig aus- 
wirken werden. 

Sie, Herr Professor Dr. Hedemann, haben sich 
bereitwillig für den Festvortrag der heutigen Ver- 
anstaltung zur Verfügung gestellt. Ich weiß niemanden, 
der berufener wäre, über das von Ihnen gewählte 
Thema des Volksgesetzbuches der Deutschen zu sprechen, 
verbindet Sie doch seit Bestehen der Akademie für 
Deutsches Recht mit ihrem Präsidenten, dem nerrn 
Generalgouverneur, die engste Arbeitsgemeinschaft 
zur Schaffung eines neuen deutschen Volksrechtes. 
Ich möchte Sie daher herzlich willkommen heißen und 
Innen für Ihren Einsatz hier im Osten danken. 

(Lebhafter Beifall) 


Hierauf ergreift das Wort Professor Dr. Hedemann 
-Berlin, Mitglied der Akademie für Deutsches Recht, 
zu seinem Vortrag über 


Das veutsche Volksgesetzbuch. 
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Hierauf ergreift d r Herr Generalgouverneur 
das Tort zu folgender Ansprache : 


Der reiche Beifall der versammelten Eerren 
und Frauen hat Ihnen, Herr Professor Dr, Hedemsnn, 
gezeigt, wie sehr wir beglückt waren, dass Sie in 
die ernste spannungserfüllte Zone dieses Raumes den 


- 


strahlenden Gruss einer geistigen Arbeit gebracht 





heben, &s ist für uns eine Beglückung, von diesem 
grossen herrlichen Reich des deutschen Idealismus 
immer wieder zu vernehmen denn nur aus ihm ziehen 
auch wir die Kraft, die uns befähigt, mit den unce- 
heuren Schwierigkeiten fertig zu werden, d:.e uns 


hier als Kriegsaufgaben gestellt sind. 


PS ———— LÀ | ei 


Alles geht um das deutsche Volk, um seir 
Schicksal, um seine Zukunft, um sein Leben, um 
seine "reiheit, um seine Ehre, seine Gesundheit, 
Jieses deutsche Volk, desser Kinder wir sind, das 
über die Jahrtausende hinweg einem grossar tigen 
geschichtlichen, völkischen Traum ergeben war, 
steht in der schwersten Prüfung seiner Kraft, 

‘le immer, wenn sich die Stunden des Zrnstes be- 
sonders spürbar in die Seele prägen, treten di 
ewigen "erte und die ewigen Überlegungen an die 
telle des Alltags. Noch nie war daher der Appell 
an die unvergänglichen Güter unseres Volkes, an 
die ewigen bezlückenden Werte unserer rassisch- 
völkischen Gemeinschaft so spürbares Bedürfnis CC ⸗ 
worden wie in den Tagen, da der Führer nunmehr zu 
dem letzten und ungeheuersten Schlag ausholt, um 
für alle Zukunft diesem deutschen Volk die Freiheit 
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und die Shre zu erkämpfen. 
Dieses Jahr 1942 steht unter dem ehernen Zei- 
chen der Durchsetzung der höchsten gesteigerten 





völkischen Energie, Tir müssen uns gerade hier im > 
" l 
veneralgouvernement darüber klar sein, dass der Be- 


griff der V 


des Beamtentuns nicht irgendwie eine Parallele ver- 


rvaltunesakademie ebenso wie der Bezrif 





trügt mit heimatlichen, vorkriegsfriedlichen Ver- 
hiltnissen, auch nicht aus damaligen Zuständen und 
iessentiments irgendwelche kritischen Mommente hier 
herüber ins Generalzouvernement zu bringen hat, 
soniern dass hier nur ein Vorbild auch für die Ver- 
waltung des Generalgouvernements möglich ist, das 
militärische, 

‘ir stehen — in zunehmenden Masse wird das 
spürbar - mit dem Generalgouvernement im eresten 
Kontakt mit der Front, Die Aufgaben, die das General- 
zouvernement hat, sind und werden in den kommenden - 
'ochen und Monaten mehr und mehr Aufgaben im Dien- 
ste des Frontkampfes sein, Alles, was daher in die- 
sem kaum durch autoritärste Geschlossenheit, durch 
einheitiichste Zusammenfassung aller snergieträger 

Lich ist, muss geschehen, Die Sprache des Krie- 
ges fängt an, unendlich hart zu werden, Die Sorgen 
dieser Zeit beginnen, das Persönliche weit hinter 
die Bedürfnisse unserer nationalen Gemeinschaft 
zurückzustellen, Der Führer selber hat diesem un- 
zeneuren Ernst der Zeit sieghaft dadurch Ausdruck 
verliehen, dass er auch befehlsmässig unmittelbar 
die Verantwortung für das Heer, den wichtigsten 
Teil der deutschen Wehrmacht, übernommen hat, Unse- 
re 5oldaten kimpfen Tag und Nacht unter geradezu 


grauenhaftesten Bedingungen für die Freiheit, Da- 


Seen Gam 
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her muss sich das Generalgouvernement dieser 


Aufgabe allen voran würdig erzeigen, Im übrigen 
hat ja der Führer auch in seinen Neujahrstelegramm, 
das er mir schickte, seine Anerkennung zum Aus- 
druck gebracht, dass er = und das wollen Sie alle 
immer wieder zur Kenntnis nehmen - persönlich un- 
mittelbar interessiert ist an den Geschehnissen 

im Generalgouvernement. 

Die Führung und Verwaltung in diesem Gebiet 
liegen in einer Hand, An diesem monumentalen Grund- 
satz hat sich nicht das Geringste zeändert, Es gibt 
ausserhalb des Milit&rischen , des Soldatiszhen 
keine Gewalt im Reich, die uns hier hineinbefehlen 
oder hineinregieren könnte, Regierung, Exekutive, 
Staat, Polizei und Partei unterstehen im General- 
gouvernement ausschliesslich mir, und ich unter- 
stehe ausschliesslich und unmittelbar dem Führer. 
Diese Hierarchie ist notwendig ; denn nur dadurch 
ist die Möglichkeit gegeben, mit den Aufgaben fer- 
tig zu werden, die uns in immer grésserem Umfanre 
gestellt sind, Eine Handvoll Männer und Frauen sind 
„ir hier, einige Tausend, die über beinahe 20 
lionen fremden Volkstums die Machtfahne des Re 
‚dolf Hitlers aufgerichtet halten müssen, Dazu 
kann man nicht Schwätzer, Kritiker,Phrasendrescher, 
lächerlich ichsüchtige Ressortka»itüne brauchen, 
Daher sind nicht erträglich Stünkersucht, persön- 
liche Neidhammelei, Saufkumpanei oder unwürdiges 
Leben, Dazu bedarf es ausschliesslich des Bewusst- 
seins, dass in der ernstesten Stunde unseres Yol- 
kes von uns allen die gewaltigste Znergie verlangt 
wird, die jemais in der deutschen Geschichte er- 


standen ist, Ich werde mehr denn je d:für sorgen, 
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dass dieser Ernst jedem deutlich spürbar wird, 

Umso grösser ist denn auch die gesonkhtliche 
Rolle, die uns hier zukommt, Das Volk hier im Lande 
hasst uns, "ir sind nicht gern gesehen, Da und dort 
wird die Hoffnung geschürt, dass die deutsche Herr- 
schaft über diesen Raum sich wieder zurückziehen 

hte, Ich versichere Ihnen aber ganz ausdriicklich, 
dass die Konzeption, wie sie unser Führer dem gross- 
deutschen Reich gegeben het, unverrückbar ist, dass 
die Fahne des zrossdeutschen Reiches dort, wo sie 
von unseren Heldensoldaten aufgerichtet wird, blei- 
ben wird, dass wir frischer, stärker und enereischer 
denn je hier dem Yillen des Reiches werden zum 
Durchbruch zu verhelfen wissen, 


KT >e ere? mo 


Im übrigen ist die Aufgabe der Verwaltungs- | 
akademie die einer Art einer Verwaltungskriegsaka- 


demie, Für mich gibt es den Unterschied nach Vor- 
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bildung, nach akademischen Graden, nach Rängen, 
7 


Titeln und Tien nicht, Ich sehe hier nur den "er: 
des deutschen Mannes und der deutschen Frau, Im 


i» xs 
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Generalgouvernement trägt jeder Beamte, Angestellte, 
Jeder Arbeiter, der Deutscher ist, in seinem Ar- 
beitsraum die Möglichkeit, die höchsten Stellungen 
in cieser Gemeinschaft einzunehmen, Wir wollen ein 
stolzes Vorbild für das Reich sein, Die Dünkelsucht, 


die sich lediglick auf papierene Examensnachveise 
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Stutzt, gilt mir gar nichts, Kreishauptmann, Di- 
striktchef, Abteilungspräsident in der Regierung 
kann jeder werden, der durch Leistung, durch 
seine Arbeit und durch seine persönliche Stärke 
zu berufen ist, Daher lade ich zur Teilnahme an 
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Arbeit in der Verwaltungsakademie ein, Die Stärke 


liegt nicht im Bramarbasieren, Stärke und Brutali- 
tät sind auch nicht identisch, Die stärksten Männer 
unserer Geschichte,-ich erinnere nur an Friedrich 
den Groesen,-waren in ihrem persönlichen Auftreten 
und in ihrer persönlichen Neltanschauung die vor- 
nehmsten und zurückhaltenbten Menschen, Es war 
nicht immer derjenige der Starke, der am lautesten 
war, und es ist nicht derjenige - das gilt auch 

für den Staat - am stürksten, der am brutalsten 
ist, Stärke und Brutalität bedingen sich nicht ein- 
mal; denn meistens ist Brutalität nur ein Ausfluss 
von Schwäche, Stärke des Staates, wie wir sie hier 
brauchen, soll nicht heissen, dass wir nun jede 
geistige Note, jede Kulturbezogenheit für unseren 
Bereich ablehnen oder ersticken, dass wir alle nur 
noch mit den Sllenbogen arbeiten, dass hier nur 
derjenige gelten soll, der Über den unmittelbaren 
‚insatz von Waffen mehr verfügt als ein anderer, 
Unsere Stärke soll in unserem Charakter liegen, 

sie soll in der Zntschlossenheit liegen, dem Ziel 
des Führers, das er diesem Gebiet gestellt hat, zu 
dienen, Unsere Stärke soll vor allem in einer un- 
endlich aufgeschlossenen Kameradschaft liegen. So, 
wie auf einen Schiff die Mannschaft um ihren Kapi- 
tan, wenn auch unter Kriegsrecht, so doch in einmü- 
tiger Kameradschaft zusammenzustehen hat, weil rin: 
um und auch unter dem Schiff das feindiiche Element 
ist, das es zu beherrschen gilt, so ist auch das 
veneralgouvernement ein Schiff im slawischen Ozean, 
aher müssen Sie auch immer daran denken, dass auf 
jeden einzelnen Deutschen hier im Raum übsr 100 


. 
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"remdvOolkische fallen, Deshalb müssen die Stärke, 
die Charakterfestigkeit und das Verhalten des Ein- 
zelnen vor allem im öffentlichen Dienst des Gene- 
ralgouvernements so eingerichtet werden, dass eine 
Minderung des Ansehens des Reiches, die aus dieser 
geringen Zahl allenfalls erwachsen könnte, in kei- 
ner "else spürbar wird, Die Polen im Raum müssen 
merken, dass die deutsche Herrschaft über das eich- 
selland schicksalsgewollt ist, die zu erschüttern 
ausser dem ewigen Herrgott niemand die Möglichkeit 
besitzt. 


Das Generalgouvernement geht regierungs- und 
verwaltungsmässig seinen Gang, Ihnen, Herr Staats- 
sekretär Dr, Bühler, bin ich dafür dankbar, dass 
sie lie Leitung der Verwaltungsakademie übernommen 
haben, Ich möchte bei dieser Gelegenheit allen Be- 
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cegtellten und den deutschen Arbeitern 
des zeneralgouvernements auch Dank und Anerkennunr 
für die hervorragenden Leistungen zum Ausdruck brin- 
gen, die das Generalgouvernement heute schon in ge- 
wissen Dingen zum Vorbild selbst manchen Reichsein- 
richtungen gegenüber gemacht haben, Zenn der Führer 
in seinem schon vorhin erwähnten Telegramm unsere 
erfolgreiche Arbeit anerkennt und unser Wirken hier 
im :aum als fruchtbringend bezeichnet, wenn er, 
wie er es aus Anlass des Parteitages des Arbeits- 
bereiches Generalgouvernement im August 1941 zetan 
hat, uns als Vorposten des zrossdeutschen Raumes 
bezeichnet, so ist durch die Entwicklung der Kriegs- 
lage dieses ungeheuer bedeutsame Element wieder er- 
neut in unser aller Bewusstsein getreten, 

Mit diesem Dank möchte ich die Erwartung ver- 
binden, dass gerade durch das Zrstehen der Verwal- 
tunz;sakademie ein neuer Stabilisationsfaktor in 
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unseren allgemeinen Aufbau getreten Die Heimat 


tragt jeder von uns im Herzen; aber allmählich 
muss auch das Generalgouverneuent Heimst werden, 
Alimihlich muss das Gefühl der Deutschen hier im 
kaum erstehen, dass sie nicht als Sendboten hier 
nur vorübergehend eine Gastrolle spielen, sondern 
dass sich wenigstens die Mehrzahl - wie ich hoffen 
will - der in diesem Lande öffentlich Tätigen be- 


reit findet, hier die Es!mat zu nehmen, Dieses 


, 
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Heimatempfinden wird umso stärker werden, wenn 
nach dem siegreich beendeten Krieg die deutschen 
joldaten daran-gehen, auch im Generalgouvernement, 
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in alien Formen der ‘irtschaft und der Raumbe- 
treuung ihre Heimstätte aufzurichten, 

$0 soll aber auch die Verwaltungs»kademie 
vor allem dazu beitragen, den Dicust im Staate, 
die 5taatsarbeit an sich zu einom bewusst zu er- 
fullenden Höchstdienst der Gemeinschaft zu machen, 
Das ewige, sinnlose Geplärr und dilletantische 
Herumschimpfen über Bürokratie, über den Akten- 
staud, den Büromist usw, ist in Wirklichkeit nichts 
als die hilflose Ausserung von in aller Welt find- 
baren Nurkritikern, die wie Schmarotzer von der 
ordentlichen, sauberen, pflichtbewussten, stillen 
und bescheidenen Arbeit ihren eigenen Machtdünxel 
nähren, Das deutsche Reich und Volk sind aber z 
gut dazu, das Kampffeld fiir solche abzugeben, die 
einen Staat im Staat, einen Staat gegen den Staat 
oder gar einen Staat über den Staat aufrichten 
wollen, Daher ist vor allem das Generalgouvernement 
entschlossen, an der zinheit der Befehlsgebung und 
der 2urchsetzung des staatlichen Willens in keiner 
leise rütteln zu lassen, 
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Ich weiss, dass die Beamten und Ängestell- 
ten des Generalgouvernements in ihrer Pflichtauf- 
fassung den an sie gestellten Anforderungen ent- 
sprechen, "ir sind glücklich, dass wir bei den 


Reichsstellen den Stellenplan so weit durchgesetzt 


haben, dass wir doch schon in zunehmenien Masse 
auch das Beamten- und Angestelltenschicksal im 
einzelnen in das Reichsganze einzufügen vermögen, 
Aus dem früheren Abordnungsverhiltnis wird im Ge- 
neralgouvernement mehr und mehr das Eigendienstver- 
hältnis, Aber ungeachtet aller dieser Zusicherun- 
gen müssen wir uns darüber klar sein, dass wir 

bei sllen den schweren Aufgaben, die uns das Reich 
stellt und zu deren Durchsetzung uns auch alle Voll- 
machten gegeben sinä, vom Reich selbst keine Hilfe 
erwarten können, Dae Generslgouvern„ment wird lei- 
stung3-, arbeits- und versorgungsmissig immer mehr 
auf sich selbst angewiesen sein, Daher wird auch 
die Verantwortung der Beamten und Angestellten im 
Generalgouvernement immer grösser, Es wird nicht 
leichter, sondern es wird schwieriger, und es wird 
teilweise sehr schwierig werden, 

Die unendlichen Aufgaben, die mit der Ent- 
wicklung der Kriezslage zusammenhängen, 
werden, wie das der Führer in seinem Neujahrsauf- 
ruf angekündigt hat, im Laufe dieses Jahres dazu 
führen, dass die Sowjetrussen geschlagen und immer 
wieder geschlagen werden, Bei allen diesen bevor- 
stehenden Schwierigkeiten wird sich das Generaleou- 
vernement mit seinen sämtlichen Dienststellen und 
Jlenstiuern aus der Verwaltungsakademie neue gei- 
stige Nahrung, cen Zusammenhalt und Rückhalt aus 
dem grossen idealen Gesamtbild der deutschen Ge- 





schichte holen, Ich erwarte daher eine rere Teil- 
nahne an den Veranstaltungen der Verwaltungsakade- 
mie, gerade weil heute da und dort schon wieder 
‘tiumen laut werden, die man kennt, und deren Ab- 
Lat, eine Art Müdigkeit hervorzurufen oder 
'irken der Führung erschlaífen 
weil da und dort die Stimmen der 
oder die Stimmen einer üörschöpfung spü 
werden wollen, ge:cade desha muss das Generalgou- 
vernement nicht nur dem Ost zu und nicht nur der 
kämpfenden Truppe zu, sondern auch nach der Heimat 
hin ein stolzes Vorbild zeschlossenster Opferbe- 
reitschaft und Hingabe sein, Von hier aus muss die 


Fahne einer unzerstorbaren, granitenen Härte allen 


denen entgezenleuchten, die da müde werden wollen, 


Ind so soll denn auch die Verwaltungsakade- 
mie eine Festigung dieser Herrenhaltung, dieser 
Klarheitssicherung und dieser Entschlossenheit 
sein, In diesem Sinne des Krieges und des Slezes, 
in diesem Sinne der Arbeit, der Kameradschaft und 
der einheitlichen Autorität, im Sinne einer be- 
dingungslosen, nicht fragenden, sondern nur gehor- 
samen, nicht kritischen, sondern nur befehl sempfangs- 
bereiten Ordnung dieses Raumes erkläre ich die 
Verwaltungsakademie des Generalgouvernements als 


Kriezseinrichtung für eröffnet, 


Mit dem von Staatssekretär Dr, Boepple 
I 
auszebrachten 3iez-Heil auf den Führer und den 


Liedern der Nation findet die Feier ihren Abschluss, 


Nachnittags: Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
nach Kressendorf. 
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i'd Dienstag, den 15.Jan.1942 | 


Ankunft des Herrn veneralgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau, 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr, Keith. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


Besprechung mit Präsident Gerteis in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Boepple. 


Präsident Gerteis macht ausführliche Darlegun- 
gen über die Verkehrsverhältnisse der Ostbann. 
Zur Zeit würden täglich 90 Züge aus dem Reich 
durch das Generalgouvernement in Kichtung Osten 
gefahren. Dieser Nachschub sei bis in die letzten 
lage einigermaßen planmäßig durchgeführt worden. 
wenn an der Ustgrenze des Generalgouverneuents 
verzögerungen in der Abnahme der Züge eingetreten 
seien, So hätte man die Züge in Grenznáhe stehen- 
lassen, um sie sofort nach Lrmóglichung der Weiter- 
fahrt in Marsch zu setzen. Zur Bewältigung dieser 
&roben Aufgabe habe die Ostbahn aus dem neich eine 
Lok-Hilfe beanspruchen müssen. 90 Lokomotiven seien 
bereits eingetroffen, weitere kämen in den nächsten 
lagen. 

infolge dieser Intensivierung des Nachschub- 
verkehrs für die Front müsse der öffentliche Verkehr 
logischerweise Not leiden. Auch im Reich gehe der 
Verkehr ständig zurück; nur das Allernotwendigste 
könne wegen der großen personellen und maschinellen 
Schwierigkeiten befördert werden. Selbst die Abfuhr 
von Kohle leide darunter. 
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Mit der Aufrechterhaltung der besteherden 
Sperre vom Heich nach dem Generalgouvernement 
müsse man für die ganze Dauer des Krieges rechnen. 
Er habe durch Verhandlungen in den letzten Tagen 
erreicht, daß die Zahl der für Ausnahmen zur Ver- 
fügung stehenden Waggons von 60 auf 100 erhónt 
? wurde. Sperren innerhalb des Generalgouvernements 
1 und vom Generalgouvernement nach dem xeich be- 
ständen nicht. Eine bedeutende Erleichterung habe 
| die Tatsache herbeigeführt, daß der Wagenbedarf 
7 
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für die landwirtschaftlicne brnteerfassun; inner- 
halb der letzten 14 Tage von 14 000 Waggons auf 
noch nicht 9 000 Waggons zuriickgegangen sei. 
im großen und ganzen habe man die Transportfragen, 
die die zrnteerfassung aufgegeben habe, gemeistert. 
Der im Dezember plötzlich auftretende Frost habe 
leider an den Kartoffeln viel Schaden angerichtet. 
in Lemberg bestehe auf allen Strecken ein 
vollständiger Fahrplan; ausgenommen seien nur die 
Übergänge nach Ungarn, Die letzte Breitspurstrecke 
werde in diesen lagen umgenagelt. Die tägliche 
gestellung von Wagen, die ständig vermehrt werde, 
betrage bereits 5- bis 600. Auch die Lok-Lage 
werde ständig dadurch erleichtert, daß von den 
vielen beschädigten Lokomotiven schon eine große 
Anzahl wieder in den Dienst gestellt werden konnten. 
In der Kohlenversorgung habe sich die Situation 
nicht verschlechtert: Warschau werde gut beliefert, 
während die Stockungen auf der Krakauer Strecke 
nicht besonders ins Gewicht fielen, da nier größere 
| Vorräte vorhanden seien. Die Ostbahn versuche zwi- 
l schen jedem Nachschub nach dem Osten, der immer 
in Wellen vor sicn gehe, die Kohlenzufuhr nach dem 
Generalgouvernement zu organisieren. 
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Die Verharm lungen mit der Hauptabteilung 
2rncAarung und Landwirtschaft über eine Zusatzver- 
piíle;ung der Bediensteten der Ostbahn seien im 
positiven Sinne abgeschlossen; sämtlicne Nicht- 
deutschen der Ostbahn bekäuen jetzt die A-Verpfle- 
gung. Die größten Zuteilungen erhalte das Fahr- 
personal. Auch in der Frage der Bekleidung habe man 
bereits einige Fortschritte erzielen können. 

bine bedrohliche Entwicklung nehme in den 
letzten Tagen das Fleckfieber. So seien z.B. in 
larnow, vebiza, Reichshof usw. größere Fleck- 
fieberherde entstanden. Von dieser gefährlichen 
Arankheit würden auch die Deutschen, die mit den 
polnischen Bediensteten Hand in Hand arbeiten 
müßten, bedroht. Schwierig könne die Situation 
deswegen werden, weil bei einem ausbrechenden 
&ranxneitsfall die ganze Umgebung des Erkrankten 
abgeriegelt werden müsse, sodaß die Gefahr einer 
Lanmlegung von Betrieben bestehe. Die Zahl der 
Fleckfieberkranken betrage momentan vielleicht 
einnundert Mann, und tausend Mann müßten deswegen 
vom vienst fern bleiben. vie Ostbahn versuche dauernd 
Abhilfe zu schaffen, jedoch sei kein Kraut dagegen 
gewachsen, da die Verbreitungsmöglichkeiten sehr 
groš seien. kine Aufrechterhaltung des Dienstes 
könne man bis jetzt durch sinstellung neuer Leute 
erreichen; dieser Ausweg könne aber auf die Dauer 
unmóglich durchgehalten werden. 

Wine neue Frage habe ein zrla8 des Führers 
vom 4.Januar 1942 aufgeworfen, aufgrund dessen 
die Bahnen des Ustens von einer gewigen westlichen 
Linie ab mit dem 20.Januar dem deichsverkehnrsmini- 
sterium zum Ausbau und zur Detriebsführung übertragen 
werden. Die Frage der Organisation spiele Jetzt eine 
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grobe Rolle, und eine große Aktivität habe deswegen 
eingesetzt. Die bisherige Betriebsleitung Ust 
mit ihrem vorläufigen sitz in Warschau werde zu- 
künftig eine Zweigstelle des Reichsverkehrsmini- 
steriums werden. Sie werde größer ausgebaut und 
in ein Unterstaatssekretariat verwandelt.  Scheinbar 
plane man nun, die Ustbahn diesem Unterstaatssekre- 
tariat anzugliedern. Bisher sei aber eine konxrete 
Forderung in dieser Richtung noch nicht ausgespro- 
cnen worden. 

Der Herr Generalrouverneur wendet sich mit 
sntschiedenheit gegen solche Pläne und erklärt, 
dab die Selbständizkeit der Ostbahn von ihm unter 
allen Umständen aufrecht erhalten werde. Eine 
absolute Elastizität in der Betriebsführung der 
J8tbann könne nur durch eine selbständige Führung 
nach den vorhandenen Gegebenheiten gewührleistet 
werden, Das Generalgouvernezent brauche die Bahnen 
unbedingt. sr stelle fest, daß die Ustbahn in 
den engsten Kontakt mit der Reichsbann eingeschaltet 
sei,und daß bis jetzt noch keine Forderungen in 
Hichtung auf die Vernichtung der Selbständigkeit 
rrasidenten uerteis gegenüber zum Ausdruck gebracht 


seien. 

RE Gerteis berichtet weiter, daß für 
den Ausbau der Bahnen im Osten ein 3ofort-rrogramm 
vorgesehen sei, in dessen Durchführung die Organi- 
sation Todt, der Baustab Speer und die Baudirektionen 
Munchen und Wien mit ihrem gesamten Personal einge- 
schaltet seien. Auch er habe seine Baudirektoren 
zur veriügung stellen müssen. Das ganze Programm 
solle Ende März durchgeführt sein. 
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In Generalgouvernement werde von diesem Programa 


die Strecke Krakau - Lemberg betroffen, die mit 


einem Kostenaufwand von 125 Millionen ieicnsmark 

zu einer erstklassigen zweigleisigen Strecke ausge- 
baut werde. Große Umbauten in den Bahnhöfen in 
Lemberg, Przemysl, Reichshof, Tarnow seien vorgesehen. 
Die Ostbahn müsse mit dem Bau einer Umgehungsbahn 

in Krakau beginnen. Einverständnis mit den zustàn- 
digen ürtlichen Stellen habe er herbeigeführt, die 
Projektierungen seien fertiggestellt. Mit dem Dau 
selbst werde innerhalb der nächsten vier Wochen be- 





gonnen werden. Das Gesamtstreckennetz der O0stbahn 
betrage 7.10 km und sei genau so lang wie das des 
recitsrheinischen Bayern und das der Ostmark zusammen. 

Die Nachschubforderungen des Führers an die 
Ostfront betrügen von März ab täglich 150 Züge, von 
denen durch das veneralgouvernement 120 geleitet 
werden müBten. In den neuen Ostgebieten würden 
sämtliche Strecxen auf Normalspur umgenagelt, und 
das Breitspurmaterial umgeachst. Der Nachschut 
werde in große Läger gebracht und von da an die 
einzelnen Divisionen verteilt. 





| 


ver Herr Generalgouverneur stellt in diesem 
A | Zusammenhang fest, daB das Generalgouvernement 
í | ausschließlich im Frontdienst stehen müsse. Höchst- 
i leistungen seien bis zur siegreichen Beendigung des 

Krieges zu vollbringen, und alles müsse auf die 
Entscheidung gerichtet sein. Später einmal müßten 
die Verkehrsgebiete des Osten selbstverständlich ein 

% zusammenhängendes Ganzes werden. 


Zum Schluß kommt Präsident Gerteis auf die 
Lntlausungsanstalt für die Wehrmacht in Przemysl 
e zu sprechen, die ihren Zweck vollkommen verfehle. 
i Die Frontsoldaten führen an ihr vorbei und stellten 
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eine große Gefahr für das Hinterland dar. Auch 

in Lemberg liefen Sie zu Tausenden unentlaust 
herum, bis ein Zug in Richtung Westen abgehe. 

An der Ustgrenze des goeneraljouvernements sei zwar 
eine vrenzxontrolie eingerichtet; eine wirksame 
kontrolle sei aber damit nicht gewährleistet, 


Besprechung mit Präsident Lauxmann in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Boepple. 

Präsident Lauxmann erklärt eingangs, das bis 
zum l.März ausschließlich die Fihrermarke zum 
Verkauf gelange; Gouvernementsmarken würden nur 
aui Verlangen abgegeben werden. Die Deutsche Post 
Osten plane zur 600-Jahr-Feier der Stadt Lublin, 
wenn dessen deutsche Gründung aufgrund von durch 
das Ustinstitut eingeleiteten Forschungen feststehe, 
die Herausgabe eines Vierer-Satzes mit iotiven von 
Lublin., Weiterhin sei zum Herbst dieses Jahres 
die Herausgabe einer Kopfserie mit deutschen Künst- 
lern vorgesehen. 


Den Schöpfer der Generalgouvernements-larken 
Professor Dachauer - Wien will der Herr veneral zou- 
verneur demnachst einmal empfangen. Weiter beauf- 
tragt rrasident Lauxmann, dem Gauleiter und Reichs- 
Statthalter Baldur von Schirach als dem Gauleiter 
der deimat des Künstlers, die beiden Markenserien 
des Veneralgouvernements in Spezialausfertigung in 
seinem Namen zu übersenden. 

Präsident Lauxmann berichtet dann, daß das 
neicnspostministerium von der Deutschen Post Osten 
die nückgabe von Kraftfahrern und 56 Autobussen 
verlangt habe; die Forderung sei aber bereits auf 


lO Autobusse zurückgeschraubt worden. 
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Der Herr Generalgouverneurwendet sich 
entschieden gegen das Verlangen der neichspost 
und ersucht Prásident Lauxmann, ihn in die Ver- 
handlungen einzuschalten, wenn das Heichspostmini- 
sterium auf dieser Forderung bestehen bleibe. 


Präsident Lauxmann geht hierauf auf die 
postalischen Verhältnisse der Deutschen Post Osten 
ein. Man habe jetzt den Tarif des Reiches einge- 
führt. Für die Beförderung der Feldpost erhalte 
die Jeutsche Post Osten jährlich 12 Millionen/von 
der „ehrmacht ersetzt. 

Die Fernsprechverhältnisse seien noch unzu- 
reichend, da der Neubau infolge der starken Roh- 
stofíreduzierung vor allem an Kupfer große Schwie- 
rigkeiten bereite. Die Wehrmacht übertrage den 
“werkstätten der Deutschen Post Osten die Reparatur 
von zerstörten russischen Apparaten, von denen 
die Deutsche Post Osten einen gewißen Prozentsatz 
für ihre eigenen Zwecke behalten könne. Ungefähr 
eintausend Wehrmachtsverbindungen durchliefen das 
generalgouvernement. Der zivile Fernsprecnverkenr 
habe um 80 e zugenommen, gemessen am Fernsprechver- 
Kehr zur polnischen Zeit. Das sei der Hauptgrund 
für die jetzige starke Überlastung. in Krakau 
beständen heute 100 Nebenstellen im Gegensatz zu 
den in früherer polnischer Zeit vorhandenen 42, 

Eine gewiße Lntlastung werde ein neues Kabel 
von Krakau nach hadom bringen. Auch nach Kattowitz 
werde ein neues Kabel gebaut, um den hier vorhandener 
Hauptengpaß zu beseitigen. Private Ferngespräche 
nach dieser Richtung könnten heute erst nach stunden- 
langen Warten vermittelt werden. 

interessant sei, daß die landwirtschaftliche 
Zentralstelle die meisten Gespräche führe. 
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Möglichst jedes uut und jeder große Bauernhof 
solie an das Telefonnetz angeschlossen werden, da 
dies eine wesentliche Voraussetzung für das Funk- 
tionieren der Lrnteerfassungsorganisation sei. 
Automatische Verbindungen würden bevorzugt, um die 
Schwierigkeiten, die die Zweisprachigxeit dieses 
Gebietes verursachten, möglichst auszuschalten. 

Auf telegrafischem Gebiet habe man keine Sorgen 
Nach dem eich bestünden 15 lelegrafenleitungen, 
die allen Anforderungen genügten. Die Einrichtung 
der Fernschreiber mache gute Fortschritte. 

Die Disziplin der deutschen Gefolgscnaft habe 
sich gebessert. Bei Verstössen schreite er mit 
schweren Strafen ein. Ungeeignete Elemente würden 
ausgetauscht. So habe z.B. Lublin bereits 50 % 
seiner Gefolgschaft ausgewechselt. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
nacr den Verhältnissen beim Rundfunk erklärt 
Präsident Lauxmann, dak die technische Betriebs- 
führung in den Händen der Deutschen Post Osten liege 
Praktisch sei es also möglich, jeden sender des 
General;ouvernements nach Belieben an- und abzu- 
schalten. Die Deutsche xneichspost have hierin 
nichts zu bestimmen. 


ver Herr Generalgouverneur will sofort Meldung 
erstattet haben, wenn an diesen Verháltnissen eine 
Anderung eintrete. 


Prasicent Lauxmann legt zum Schluß iem Herrn 
Generalgouverneur Tabellen über 


Personalentwicklung, Zahl der Postanstalten 
der Distrikte des Generalzouvernements im 
Vergleich zu einigen iHeichspostdirektionen, 
Vergleich der in den Distrikten des General- 
gouvernements eingelieferten Briefsendungen 
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mit der Jahresleistung 1959 reichsdeutscher 

| rostdirextionen, Telegraumverkenr, Urtsge- 

| Spráchsverkenunr, Vermittlungsstellen, Übersicht 
des Personalstandes einiger Heichspostdirektio- 
nen und der Vistrikts-rostverwaltungen, gebiets- 
mäßige Gegenüberstellung einiger deichspost- 
direktionen mit den Distriktsverwaltungen des 
Generalpouvernements, Vergleich der Wohnbevöl- 
kerung der Distrixts-Postverwaltungen des 
Generalgouvernementsmit einigen xeichspostdi- 
rektionen undVermittlungsstellen in den 
Reichspostdirektions-Bezirken una in den 
Distrixten des Generalgouvernements vor. 


zZ 
12?? Oberstleutnant Fischer erstattet dem Herrn 
veneralgouverneur Bericht über den Stand der 


militärischen Operationen im Osten. 


ber Herr Generalgouverneur empfangt in Anwesenheit 
von staatssekretar Dr.Boepple Oberstleutnant Giese 
in Begleitung von Major von azur. 


Oberstleutnant Giese berichtet dem Herrn 
veneralgouverneur, daß die provisorische Unter- 
bringung des Luftgaues VIII im früheren Wojewod- 
schaftsgebaude zuiriedenstellenä gelöst sei. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Oberst- 
leutnant viese um seine Teilnahme an einer Bar- 
Sitzune, die in einigen Tagen stattfinden solle. 
Bei dieser Gelegenheit könne er die Unterlagen für 
die notwendigen Neubauten und Anlagen zur endgül- 
tigen Unterbringung vorlegen. Die Anlagen sollten 
im kahmen des Generalbebauungsplanes der Stadt 
Krakau erstellt werden. 
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1300 Frühstück 


5-Hauptsturm- 
169? Besprechung mit Stabsleiter Stahl, S&-Stendarten- 
führer Opitz und Sportbeauftragten Dr.üifika. 


Stabsleiter Stahl legt dem Herrn ueneralgou- 
verneur den Entwurf folgender Anordnung, die im 
völligen zinvernehmen mit den Beteiligten und im 
Benehmen mit dem Staatssekretär erzielt wurde, zur 
Unterzeichnung vor; 

um eine straffe Urganisation des gesamten 

oportes im veneralgouvernement durchzuführen, 

ordne ich an, daß der Leiter des Hauptarbeits- 
gebietes "Körperliche ärtüchtigung"” im Arbeits- 
bereich veneralgouvernement der NSDAP Pg. Opitz 
zum Sportführer des Generalgouvernements er- 
nannt wird. Sein Vertreter in der Sportführung 
ist Dr.Nifika, Sportbeauftragter in der kegie- 
run; des Generalgouvernements,. 
Die vom R eichssportführer Herrn Dr.Nifika übertra- 
gene Verbindungstatigkeit geht im Linvernehmen mit 
dem xeichssportfiihrer auf den Sportfünrer des 
veneralgouvernements über. 


Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Anordnung. 

Auf eine Frage des Herrn Leneralzouverneurs 
erklärt Stabsleiter Stahl, daß die wehr- und Schüt- 
zengemeinschaften unter Führung des Gruppenführers 
Schmierer im Frühjahr die Ausbildung im Schießen 
beginnen würden. Ur. Nifika berichtet, dai er im 
ookol-Haus ein Schießanlage mit sechs Schiesständen 
gebaut habe, die aber zu Beginn des Außlandfeldzuges 
von der Luftwaffe mit Beschlag belegt worden sei. 
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ber Herr Generalgouverneur umreist seine 
Stellungnahme dahingehend, da& die &ehrmacnt die 
Schießplätze unbedingt zurückgeben müsse. 

Stabsleiter Stahl erklärt dazu, dab er wegen 
dieser Frage schon in Verhandlungen mit der wehr- 

















macnt eingetreten sei. 





Dr. Niffka erklärt, daß für den gesamten 

































Sportbetrieb im Generalgouvernement eine Spitzen- 
organisation, in der man alle Sportgemeinschaften 


zusammenfassen könne, geschaffen werden müsse. 

Von NSRL sei das Generalgouvernement als eigener 
Sportgau bereits anerkannt.  Beichsfünrer von 
Tschammer und Osten zeige das größte Verständnis 
für die Probleme des Sports im ueneralgouverneuent. 


Der Herr Generalgouverneur will im Hannen ces 
nächsten Parteitages des Generalgouvernements eine 
groBe sportliche Veranstaltung aufgezogen sehen 
und ersucht um die nötigen Vorarbeiten.  4erbeabenae 
für den Sport, die die Sportführung des Generalgeu- 
vernements in den nächsten éocnen im Staatstheater 
veranstalten wolle, will der Herr Generalgouverneur 
in das Haus Urania verlegt wissen. kr sei aucn 
gern auch einmal bereit, eine geschlossene Sport- 
mannschaft auf der surg zu empfangen. Die zur Zeit 
in Krakau weilende Schwimm-Manrschaft der Kriegs- 
marine Kiel lädt der Herr Generalgouverneur für 
den nächsten Nachmittag zum Tee ein. 


Dr. Niffka schneidet zum Schluß die Finanzie- 
rungsfrage für den Ausbau der Sportanlagen an, die 
zur Zeit den an sie ;estellten Anforderungen nicht 
genügten. Mindestens jede Distriktshauptstadt 
müsse eine repräsentative Kampfbahn erhalten, für 
deren Ausbau je 1 Million Zloty benötigt würden. 
Viele Spielplätze habe die Wehrmacht bescnlagnanmt, 
die sie nicht immer für sportliche Zwecke benütze. 
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Bis jetzt habe er für den gesamten Aufbau des 
Sportbetriebes im Generalgouvernement erst 
150.000 Zloty zur Verfügung gestellt erhalten. 

ver Herr Generalgouverneur beauftragt Stabs- 
leiter Stahl, Präsident Senkowski seinen Wunsch 
naca Gewährung größerer Geldmittel für den Ausbau 
der Sportanlagen des Generalgouvernements zu über- 
brinsen und in Verhandlungen eine zufriedenstellende 
Lösung herbeizuführen. 


lo Besprechung mit Stabsleiter Stahl. 
Desprechung mit rressecnef Gassner. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


lo Abfahrt des Herrn veneralgouverneurs nach Kressen- 
dort. 


(Ubernachtung Ges Herrn Generalgouverneurs 
in Kressendorf) 
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Mitiwoch, Gen 14.Jan.1942 


Ankunit des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. keith. 


Besprechung mit Oberregierungsrat Dr. Schepers. 


Oberregierungsrat Dr. Schepers schildert zu- 
nächst aufgrund der von ihm gemachten Erfahrungen 
den Eindruck, den er von den Ukrainern im Distrikt 
Galizien gewonnen hat. Der größte Teil der älteren 
veneration, vor allem die ganz alten Leute, die im 
ukrainischen Ausschuß vereinigt seien, stellten sich 
loyal hinter die Regierung des ueneralgouverneuen:ts, 
sowohl in wirtschaftlicher-wie in verwaltungsmäßiger 
Deziehung. Die ukrainische Jugend sei lange Zeit 
hincurcn in verscniedene. Bewegungen aufgespalten 
gewesen, die sich gegenseitig bekämpften und anderer- 
seits katholischen Einflüssen sehr zugänglich seien. 
bine besondere nolle spiele die "Bandera". Im 
allgemeinen habe er, Dr. Schepers, den Einäruck, 
daß man die Ukrainer nicht mit romantischen Augen 
ansehen dürfe. Sie seien im ailgemeinen recht 
egoistisch, Die ukrainische Jugend blicke nach 
Kiew und denke immer noch an ein großes ukrainisches 
keich. in den reihen der Ukrainer herrsche auch eine 
gewiße Enttäuschung, weil sich nicht alle ihre 
Träume erfüllten. Diese Situation habe ihn, Ur. 
ochepers, veranlaßt ‚darauf zu dringen, daß die in 
der Proklamation niedergelegten ürundsätze vor 
allem hinsichtlich der Lic;entumsfragen beschleunigt 
verwirklicht würden. Aus diesem Grunde habe er den 
Entwurf einer Veroränung ausgearbeitet, der in- 
zwischen mit Präsident Dr. Zmmerich durchgesprochen 
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worden sei. In allen Punkten sei auch mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler eine Einigung erzielt worden. 
ver Entwurf solle noch in einer Sehlu&5sitzunz zum 
Abschluß gebracht und dann dem Herrn Generalzouver- 
neur vorgelegt werden. Bei seinen Bestrebungen 
sei er von dem Gedanken ausgegangen, daß man die 
Proklamation dadurch mit Leben erfüllen müsse, 
daß für einen Sektor der Wirtschaft, der für die 
Ukrainer von groBer Bedeutung sei, namlich für den 
Kleinhandel, das Kleinnandwerk und die Kleinindustrit 
den ehemaligen Eigentümern ihr Zigentum wieder 
zurückgegeben werde. Damit sei ein wesentlicher 
Teil des von ihm zu erfiillenden Auftrages zum 
Abschluß gekommen. Sr habe darüber dem Staatssekre- 
tar Vortrag gehalten und um eine Entscheidung ge- 
beten, ob schon vom l.Februar diese Neuordnung 
eintreten solle, oder ob es notwendig erscheine, 
aen fermin noch hinauszuschieben, vor allem mit 
Rücksicht aufdie Tatsache, daß Gouverneur Dr.Lasch 
zum Wehrdienst einberufen sei. 

weiter weist Oberregierungsrat Dr. Schepers 
darauf hin, daß seine Arbeit im Distrikt Galizien 
angesichts der Tatsache sehr schwierig gewesen sei, 
daß man an den maBgebenden Stellen darauf poche, 
Galizien solle auch in wirtschaftlicher Beziehung 
eine Sonderstellung erhalten. Offenbar sei der 
Begriff dieser Sonderstellung nicht ganz richtig 
verstanden worden. So habe er denn immer wieder Ten- 
denzen entgegentreten müssen, mit denen man ein all- 
zu starkes sigenleven des Distrikts habe herbeifüh- 
ren wollen. 

in einer Sitzung sei dann weiter die Frage 
der sowjetrussischen Trusts benandelt worden. 
An dieser Sitzung hätten auch Präsident Dr. zmmerich 
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und Gouverneur Jr. Lasch teilgenommen. in dieser 
Sitzung sei die Frage der Verwendung dieser an sich 
unhomogenen Trustorganisationen besprochen worden, 
und man habe darüber einige Grundsatze aufgestellt. 
Der Amtschef des Distrikts Galizien habe jedoch in 


offenbarer Verkennung der Situation in einer 
internen Sitzung Beschlüsse fassen lassen, die das 


genaue Gegenteil darstellten von dem, was in der 
von ihm, Dr. ochepers, einberufenen Sitzung beschlos- 
sen worden sei. Dieser gegenteilige Beschluß habe 
bei der Hauptabteilung wirtschaft und der Treuhand- 
stelle zu erheblichen Vorstellungen geführt. 
Jedenfalls lasse die Sachlage erkennen, da man an 
gewiBen Stellen des Distrikts Galizien offenbar 
eine falsche Auffassung von dieser "Sonderstellung" 
habe, die auf die Dauer unter keinen Umständen 
aufrecht erhalten werden könne. Der Distrikt Gali- 
zien müsse deshalb so schnell wie möglich in das 
Gesamtgefüge des Generalgouvernements einrangiert 
werden. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung werden 
dann einige Grenzfragen besprochen. Der Herr General- 
gouverneur weist Oberregierungsrat Dr. Schepers 
an, sich mit Gesandten von Wühlisch über die Grenz- 
verhältnisse in Galizien zu besprechen. Wenn 
überhaupt eine Grenzberichtigung stattfinden solle, 
dann dürfe sie nur organisch gestaltet sein und 
auch erst nach Beendigung des Krieges vorgenommen 
werden. 


per inzwischen erschienene Staatasekretür 
Dr. boepple gibt dem Herrn Generaigouverneur Kennt- 


nis von einer Polizeiverfügung über Beschlagnahme 
von Gebauden, die im Distrikt Lublin ergangen ist. 
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ber Herr Generalgouverneur beauftragt 
Staatssekretar Dr. Boepple den beteiligten Stellen 
sofort mitzuteilen, dai er, der Herr Generalgouver- 
neur, kraft der ihm zustehenden Polizeihoheit diese 
Verfügung mit sofortiger Wirkung aufhebe. 


Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet 
dann dem Herrn Generalgouverneur, das er für den 
Besuch des He.chsministers Dr. Lammers das gesamte 
Grenzmaterial, soweit es für Galizien, Oberschlesien, 
Petrikau, das südiiche Weicnseluter usw., infrage 
komme, in übersichtlicher Form zusammengestelit 
habe. Dieses Waterial stene jederzeit zur Veriügung. 
ur bitte den Herrn ueneralgouverneur, zu vertiigen, 
daß bis auf weiteres zu allen diesen Grenzfragen 
amtlich keine Stellung genommen werde. Übrigens 
habe sich auch der Heichsminister des Inneren im 
gewib;en Umfange mit diesen urenzfragen beschäftigt. 
Seine Absicht sei offenbar, dem Generalgouvernement 
den Kreis Ost@row zu nehmen und ihm dafür ein gleich 
groBes Gebiet zu überweisen. 

Oberregierungsrat Dr. Scaepers teilt dann wei- 
ter mit, daß die wehrmacht im Distrikt Galizien 
einen früheren russischen Truppentibungsplatz wieder 
in benutzung nehmen wolle. Die Verhandlungen hier- 
über schwebten noch.  Vorweg habe er, Überregierungs- 
rat Jr. Schepers, die Erklärung abgegeben, daß die- 
ser Truppenübungsplatz der Wehrmacht nicht zu 
Eigentum, sondern zur uneingeschrankten Nutzung 
übergeben werden könne. 














36 


14.1.1942 


Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet über 
die Vorbereitungen für die Lemoerger Messe. Die 
Vorbedingungen für die zröffnung dieser Messe seien 
bereits getroffen. lian werde sich jetzt noch mit den 
Berliner Stellen über die Festlegung eines Termins 
besprechen müssen. ` 

Beim aeichsministerium Todt seien zur Zeit 
Pläne für einen weiteren Ausbau des östlichen 
Kanalnetzes in Arbeit. ss handle sich um große 
Projexte, die auch von Gauleiter Koch stark gefórdert 
würden. Ein Projekt habe die Schiffbarmachung des 
Bug für 200-t-Schiffe zum Gegenstand. Ein weiterer 
großer Plan des Gauleiters Koch beziehe sich auf den 
Bau eines groBen Zentralkanals vom Schwarzen Meer 
bis zur Ostsee. Da alle diese Pläne sowohl für die 
Wehrmacht wie auch für das Generalgouvernement von 
größter Wichtigkeit seien, müßte dem neichsminister 
Todt nanegelegt werden, eine endgültige Entschei- 
dung noch nicht zu fallen, bevor das Generalgouver- 


nement Stellung dazu genommen habe, xeichsminister 
Todt habe sich auch bereit erklärt, entsprecnhenae 


Verhandlungen mit Vertretern des Generalgouvernements 
aufzunehmen, 


Besprechung mit Ministerialdirigent Dr. Zmmerich 
und Oberregierungsrat Dr. Schepers. ] 


Zu Beginn der Besprechung erklärt Ministerial- 
dirigent Dr. Emmerich sein Linverstandnis damit, 
daß der wirtschaftliche Teil des Auftrages des Über- 
rezierungsrat Dr. Schepers in Form des Wirtschafts- 
rats für Galizien weitergeführt werde, 

Ministerialdirigent Dr. Emmerich gibt sodann 
einen Überblick über die wirtschaftliche Lage im 
Distrikt Galizien. Wie er ausführt, sind auch die 
kleinsten Fabrikationsbetriebe in die Kriegswirt- 
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schaft eingereiht worden. Vielfach seien auch die 
Arbeiter aus den Betrieben genommen und die Betriebe 
selbst geschlossen worden. Durch alle diese Vorgange 
seien starke Störungen im gesamten Wirtschaftsab- 
lauf eingetreten. Leider sei auch im Generalgouver- 
nement ein immer stärker werdender Tauschverkehr zu 
beobachten. Angesichts des Auseinanderklaffens des 
kontrollierten und unkontrollierten Sektors stehe 
man im veneralgouvernement vor einer Situation, mit 
der man im reich noch nicht zu rechnen brauche. 
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Gleichwohl werde man im Generalgouvernement der 
Schwierigkeiten Herr werden, wenn die sruährung siche 
gestellt werde und genügend Kohlen vorhanden seien. 
sas die zrrnührungsseite angehe, so greife die Be- 
völkerung zu einer gewißen Selbsthilfe. 75 % der 
gesamten Bevölkerung könnte ja überhaupt nur existie- 
ren, weil sie anders als im Heich, einen unmittel- 
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baren Kontakt zur ländlichen Bevölkerung hätten. 
Das gelte allerdings nicht für den Bezirk Warschau 
und die Industriereviere. 


Auf die Frage des Herrn Jjeneralzouverneurs, 
ob in einer Angliederung der Ostbahn an die Reichs- 
bann ein Vorteil zu erblicken wire, erwidert Mini- 
sterialdirigent Dr. smmerich, daß eine solche Um- 
organisation auf die gesenwärtige Situation nicht 
aen geringsten Einfluß ausüben würde, wenn auch nicht 
zu verkennen sei, daß dadurch vielleicht eisenbann- 
technisch gewiße Erleichterungen eintreten könnten. 
Andererseits wäre es auch immerhin möglich, daß 
bei der keichsbahn Bedenken bestünden, die Ustbahn 
im gegenwärtigen Zustand zu übernehmen. 


Der Herr Generalgouverneur würde sich mit einer 
größeren Abhängigkeit der Ostbahn von der Keichsbähn 
nur unter der Bedingung einverstanden erklären, da3 
hier ein ähnlicher Weg eingeschlagen werden würde 
wie bei der Deutschen Post Osten. Es müsse ihm 
eine Möglichkeit verbleiben, einen Druck auf das 
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auf das Reich geet AJ 


“inisterialdirisent Dr. Emmerich kommt sodann 
aui die Versorgungslage des Generalgouvernements 
zu Sprechen. Sie werde, was vor allem die Textilien 
angehe, immer schwieriger. Die Herbstbestellung 
habe nur zu einem kleinen Teil durchgefiihrt werden 
können, und auch für die Frühjahrsbestellung würden 
voraussichtlich auch nur wenige Tage zur Verfügung 
stehen. Vor allem müsse dafür gesorgt werden, daß 
für die Traktoren das nótige Mineralól bereit ge- 
stellt werde. Auch hier handle es sich im wesent- 
lichen um eine lransportfrage. 


in diesem Zusammenhang geht der Herr General- 
gouverneur nochmals auf die Frage ein, ob etwa die 
Selbständigkeit der Ostbann aufgegeben werden könne, 
und weist Ministerialdirigenten Dr. Emmerich an, 
bei den maürgebenden Stellen mit allem Nachdruck zu 
betonen, daß das Generalgouvernement vom wirtschaft- 
lichen Standpunkt unter keinen Umständen auf die 
Selbständigkeit der Ostbahn verzichten könne. 


Üvberregierungsrat Dr. Schepers weist darauf 
hin, Gab, je schwieriger die Transportverhältnisse 
wirden, dest stärker sich auch der Zentralismus durch- 
setzen werde, was wieder die Gefahr einer Einglie- 
derung der Ostbahn in die Reichsbahn zur Folge habe. 


Winisterialdirigent Dr. Emmerich erläutert 

an Hand einer karte die für das Jahr 1942 geplanten 
Vorhaben auf dem Energiegebiet. Er führt dabei aus, 
daß das ganze Industrierevier von Stalowa-Wola 
abhängig sei. Hier stehe man vor großen Schwierigkei- 
ten, die auch wieder das Verhältnis der küstungsindu- 
strie zur Wirtschaftsführung des Generalgouvernements 
beträfen. Vor allem handle es sich um den Bau einer 
srdgas-Leitung in einer Länge von 217 km, die einen 
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Kostenaufwand von lO - 12 Millionen Reichsmark 
eriordern werde, Jie Vorbereitungen seien bereits 
getroffen, auf Schwierigkeiten stoBe aber die Bereit. 
stellung der erforderlichen Hisenkontingente in 
einer Wenge von etwa 14.000 t. Jeder Tag, der für 
di? Kontingentsbereitstellung verlorengehe, zógere 
die Fertigstellung dieser Leitung im Jahre 1942 hin- 
aus und erschüttere so auch die Produktionslage 

der Histungsindustrie. Die Erdgasleitung solle bis 
Skarzyska-samienna führen. Wie ihm Direktor Hofmann 
mitgeteilt habe, hätte sein Werk infolge der Minder- 
lieferung von Gas und Elektrizität einen Ausfall 


von 12.000 Arbeitsstunden gehabt. Wenn die Küstungs- 


leistung gesteigert werden solle, dann könne man die- 
se Steigerung nur durch zur Verfügungstellung von 
zusätzlichem Erdgas und zusätzlichen sonstigen 
snergien erreichen. Für die Leitung müsse die Wehr- 
macht unbedingt das erforderliche Eisenkontingent 
zur veriügung stellen, vor allem mit Rücksicht 
darauf, daß die Wirtschaft ihre eigenen Eisenreser- 
ven fur die Herstellung der Hochspannungsmasten ge- 
brauche, Leider stole man bei den Verhandlungen über 
diese berei.stellung des Eisenkontingents bei den 
maógeoenden militärischen Stellen auf große Schwie- 
rigkeiten. Offenbar habe Generalleutnant Schindler 
nur das eine Ziel, sich in den Vordergrund zu stellen 
und die Verwaltung des Generalgouvernements herab- 
zuseizen,. Line einigermaßen ersprießliche Zusammen- 
arbeit mit ihm sei einfach unmöglich. Er würde es 
jedenfalls begrüßen, wenn er die ;ewigheit haben 
kOnrte, dab er bei diesen Auseinandersetzungen 

mit den zuständigen Wehrmachtsstellen die Unter- 
stützung des Herrn Generalgouverneurs habe. 


Jer Herr Generalgouverneur sagt diese Unter- 
stützung im weitesten Umfange zu. 
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gegenüber dem Hinweis des Ministerialdirigen- 
ten Dr. zmmerich, das die sinziehung des Jahrgangs 
1910 empfindliche Lücken in die reihen der Beamten 
und Angestellten reißen werde, betont der Gert 
Generalgouverneur, daß mit allem Nachdruck auf den 
Charakter des veneralgouvernements als einer 
Kriegseinrichtung hingewiesen werden müsse.  Inso- 
fern sei auch der Führererlaß für das Generalgouver- 
nement nicht aufgehoben. 


Ministeriaidirigent Dr. Emmerich berichtet 
weiter, daß sich die Situation bei der Zentraikammer 
weiterhin konsolidiere. Gewiße Unstimmigkeiten, 
die noch bestanden hätten, wiirden demnächst auf ei- 
ner Tagung in Krynica endgültig beseitigt werden. 

Da es an einem starken Unterbau fenle, müsse man sic} 
eben eines solchen instrumentes, wie der Zentral- 
kamner,bedienen, sonst lebe man als Verwaltung in 
einer ophare, in der man keinen kontakt mit den 
Kleinbetrieben habe. 


In diesem Jahre müsse der Wirtschafterrat für 


die Dehandlung und Beratung einer zieihe von Sonder- 
problemen herangezogen werden. Alles, was an 
Probiemen übertragen und ausgestanden sei, wie 

z.B. die Frage der polnischen Staatsschulden, und al- 
les dessen, was an den früheren polnischen Staat 
noch erinnere, müsse endgültig bereinigt werden. 
kenn auch Bankairigent vr. Paersch gewiBe bankmäßige 
Erwägungen ins Feld führen möge, so sei doch die 
Gesamtsituation derart, dal niemand mehr etwas er- 
warte. Man sollte deshalb einen Strich machen und 
lediglich den xleinen Mann vor Verlusten scnützen. 


Mit dem Vorschlag des Ministerialdirigenten 
ur. smmerich, cer Abteilung Wirtschaft im Distrikt 
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Lublin einen neuen Leiter in Gestalt des negierungs- 


rats becker, des bisherigen Stellvertreters des 
rrásidenten Tetzner, zu geben, erklärt sich der 
Herr Generalgouverneur einverstanden. 


Ministerialdirigent Dr. smmerich berichtet 
weiter über die Arbeit des Preiskommissars und 
gibt dabei seinem Bedauern, daß die Probleme 
von der rreisbildungsstelle doch wohl nicht immer 
richtig gesenen wirden, Ausdruck. Man verkenne 
offenbar, das das Problem in den Vordergrund treten 
müsse, wie man Ware heranschaffen kónne. Die Frage, 
ob eine Ware 10 - 20 % zu teuer sei, stehe erst 
in zweiter Linie. 


yer Herr Generalgouverneur will zwar an der 
Stellung des Preiskommissars insofern nicht ge- 
rüttelt sehen, als dieser nach wie vor bei der 
Preisgestaltung; zu hören sei, gibt aber auch der 
Aullassung Ausdruck, dais man in der Preispolitik 
angesichts der Kriegslage keine weitreichenden 
Pläne verfolgen könne, sondern rein praktiscle und 
nüchterne Überlegungen darüber anstellen müsse, 
wie man das Land und die Bevölkerung durch diese 
ochwierigxeiten hindurchbringe. 


Besprechung mit Veschaftsfiihrenden Hauptabtei- 
lungsleiter Naumann in Gegenwart von Staatssekretär 
Dr. Boepple unc Ministerialdirigent Dr. Emmerich, 


per uescháftsführende Leiter der Hauptab- 
teilung Ernährung und Landwirtschaft Naumann gibt 
dem Herrn Generalgouverneur ein Bild über die 
gegenwärtige Lage auf dem Gebiet der Felderbestel- 
lung. vie Herbstbestellung sei im allgemeinen gut 
vonstatten gegangen. Allerdings hätten in Galizien 
einige Flächen infolge des Hochwassersnicht be- 
stellt werden können. Für die Frühjahrsbestellung 
sei man bemüht, möglichst große Mengen von Saatgut 
herbeizuschafien, und habe 2.5. in Holland Zucker- 
rubensamen gekauft. Auch werde dafür Vorsorge ge- 
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getroffen, daß das Saatgut möglichst noch im 
Laufe des Monats Januar mit der „isenbahn nach 
|: Galizien transportiert werden kónne. Dies gelte 
vor allem auch für sartofifelsaatgut. Man wolle 
|: unter alien Umstanden versuchen, den Kartoffelanbau 
im Distrikt Galizien auszudehnen. immerhin werde 

es im nächsten Jahr noch nicht gelingen, den Kartof- 
felanbau in Galizien auf eine entsprechende Höhe 
zu bringen, und deshalb werde man im vermehrten Um- 
fange Zuckerrüben anbauen, die dann zu einem Teil 
zur srzeugung von Sprit den Brennereien zur Ver- 
fügung gestellt würden. 

Schwierigkeiten bestünden hinsichtlich der 
Beschaffung der benötigten Düngemittel. Dies 
gelte vor allem für den Stickstoff, dessen Produk- 
tion im kommenden Jahre voraussichtlich von 15.000 t 
auf 12.000 t herabsinken werde. Das Stickstoff- 
werk Moscigce werde auf lange Sicht den für die 
Landwirtschaft des ueneralgouvernements unter allen 
Umstanden benötigten Bedarf von 10 kg Stickstoff 
pro Hektar nicht decken können. Das Stickstofisyn- 
dikat sei nicnt gewillt,der Landwirtschaft des 
veneralzgouvernement zu helfen, sondern verteile 
die sesamte.Stickstoffproduktion in Europa. Es 
werde sich deshalb empfehlen, daBdas Werk Mosciece 
dem Stickstoffisyndikat beitrete. Dann müsse das 
Generalsouvernement vom Stickstofifsyndikat genauso 
berücksichtigt werden wie Holland, Dänemark, Nor- 





wegen, ochweden usw.. 
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Der Herr weneralgouverneur behält die ont- 


scheidung über diese Maßnahme weiteren Besprechungen 
vor, erklärt sich aber grunāsätzlich schon jetzt 


mit jedem Vorschlag einverstanden, der zu einer 
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Desserung der Stickstoffversorgung führen kann. 


Auch für die Versorgung mit Kalidünger hält 
veschaftsfiihrender Hauptabteilungsleiter Naumann 


den Anschluß an das europäische Kalisyndikat fir 


notwendig. 

Glücklicher sei die Situation bei der 
Phosphorsäure. Es sei verhältnismäßig viel Thomas- 
mehl hereingekommen, sodaß damit auf einen Mehr- 
ertrag von etwa 6.000 t reiner Phosphorsäure ge- 
rechnet werden könne. 

Besonders unglücklich lägen die Verhältnisse 
beim Kalk. Deshalb werde es sich vielleicht empfeh- 
len, sechs oder acht leistungsfähige Werke in einer 
Gesellschaft zu vereinigen. Diese erke müßten 
dann von Treuhändern bewirtschaftet werden. Jeden- 
falls müsse mit allen Mitteln versucht werden, die 
kalkmenge wesentlich zu vermehren. 


veschäftsführender Hauptabteilungsleiter 
Naumann berichtet weiter, daß man im kommenden 
Frühjahr beim Zugvieh in große Schwierigkeiten ge- 
raten werde. vie ersten Pferdeaushebungen gingen 
vereits wieder vor sich. 


ver nerr Generalzgouverneur weist Staatssekretär 
Lr. Loepple an, sich hier einzuschalten. Bei allen 
solchen Maßnahmen müsseder Grundsatz beachtet wer- 
den, dab das Generalgouvernement einer der wichtig- 
sten Versorgungsbetriebe sei. Man könne Führerbe- 
fehle, die für das Großdeutsche Reich erlassen 
würden, nicht ohne weiteres auf das Generalgouver- 
nement anwenden, wenn das nicht ausdrücklich, wie 
z.5. bei der Wollsammlung, gesagt worden sei. 
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Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter 
Naumann teilt ferner mit, daB die trfassungsaktionen 
bei Getreide bisher günstig verlaufen seien. Die 
getreideernte sei um 15 4 besser als im Vorjahr. 
Leider leide die gesamte Arbeit in den einzelnen 
vextoren der Abteilung Wirtschaft des Distrikts 
Lublin unter gewißen Spannungen zwischen der Di- 
striktsverwaltung und der Polizeiiührung. Während 
im vergangenen Jahr 1940 bis 21. Dezember 254.000 t 
Droteetreide erfaßt worden seien, habe man im Jahre 
1941 bisher schon 357.000 Brotgetreide erfassen 
können. In Galizien seien bisher nur 60.500 t 
Brotgetreide erfaßt worden. Das seien 22,9 % des 
vorgesehenen Aontingents. 

Lie kation von 1.400 gr Brot, die man jetzt 
für die Nichtdeutschen ausgebe, könne ohne Mühe bis 
zum l. April 1942 durchgehalten werden. Dann werde 
man sich überlegen müssen, ob man die Situation 
noch für einige Monate aufrechthalten könne oder 
sie auf 2,100 gr herabsetzen müsse. 


Die Fleischerfassung sei in den Monaten Noven- 
ber und Dezember 1941 sehr günstig gewesen, und 
man habe deshalb aus Mangel an Vorratsräumen die 
nation bis zu 200 und 250 gr in Warschau herauf- 
setzen können, Die Sonderzuteilungen würden auch 
in Januar und Februar weiter durchgeführt werden. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
erwidert Geschaftsfiihrender Hauptabteilungsleiter 
Naumann, dab man mit einer krnährungskatastrophe 
nicht zu rechnen brauche. Man werde sogar der 
Wehrmacht noch zusätzliche Mengen zur Verfügung 
stellen können. Das gleiche gelte für die zusätz- 


liche Versorgung der polniscnen Arbeiter undder 
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Hüstungsindustriearbeiter. Hinsichtlich der 
Butter- und Fetiversorgung beständen im großen 
und ganzen normale Verhältnisse, - Mit der sartofiel- 
versorgung stehe es besser als im Reich: man werde 
207.000 t Kartoffeln erfassen und auch transpor- 
tieren können. Leider seien 25.000 t Kartoffeln 
erfroren. - Leider habe der Ertrag der Zuckerriiben- 
ernte eine Enttäuschung gebracht. Während man mit 
mindestens 1 Million Doppelzentnern Zucker gerechnet 
habe, sei man nur auf eine Menge von 765.000 t 
pvoppelzentner gekommen. Im Generalgouvernement 
Stelle der Zucker als Stütze der Prämienscheinaktion 
eine außerordentliche wichtige Ware dar. Man werde 
deshalb gewife Einschränkungen vor allem hinsichtlicr 
der Marmeladenindustrie bis zur neuen Ernte eintre- 
ten lassen müssen. 

in Deutschland sei die Wasserwirtschaft durch 
eine Verordnung des Führers im größeren Umfang 
dem neichsminister Ta t übertragen worden. Für das 
veneralgouvernement wiirdem sich die Durchführung 
dieser Verordnung sehr ungiinstig auswirken, da die 
groben wasserwirtschaftlichen Projekte bisher von 
der zustandigen Abteilung der Hauptabteilung 


srnährung und Landwirtschaft bearbeitet worden sei- 
en. 


Der Herr Generalgouverneur will an der bisneri- 
gen Zuständigkeit der Hauptabteilung ärnährung und 
Landwirtschaft in wasserwirtschaftlichen Fragen 
nichts geändert wissen. Das Meliorationswesen des 
veneralsouvernements habe bisher unter Leitung des 
Vberbaurates Daumgärtl in den besten Händen gelegen. 
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] Abschließend überreicht Geschäftsführender 
Hauptabteilungsleiter Naumann dem Herrn Generalgou- 
verneur eine Denkschrift des 





Professors F. Christiansen-Weniger: 


| Die Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft in 
| Wolhynien und die natürliche wirtschaftliche 
| Zuordnung des Gebietes. 


i379 Frühstück. 


Im Anschluß an das Frühstück hat der Herr 
Generslgouverneur eine Besprechung mit Mitgliedern 
des Keichskriegsgerichts. 

Der Herr Generalzouverneur wünscht, daß von 
einer Publikation der vom Heichskriegszgericnt 
während dessen Verhandlungen in Krakau verhangten 
Urteile abgesehen wird, da die Bevölkerung im 
allgemeinen befriedet ist und eine derartige Publi- 
kation nur geeignet wäre, Unruhen zu stiften. Die 
Kreise, die derartige Urteile unmittelbar angehen, 
erfahren ohnedies davon. 


Darauf empfängt der Herr Generalgouverneur 
den rressechef Gassner, der dem Herrn Generalgouver- 
neur den Vordruck einer Notiz übergibt über den 
Besuch des Vertreters der Polen des Botschafters 
Wysocki, beim Generaigouverneur. 


E" T TE Momo m TM e 


Weiter empfängt der Herr Veneralzgouverneur: 





1.) den Leiter der Intendanz der Philhar- 


monie des Generalgouvernements 


Haslinde, 


2 otis Tey . 


- e: 





den Dirigenten sr 


— — — 


den als Nachfoiger von Hanns Rohr in Aussicht 


genommenen Dirigenten Hindemith. 


Herr Generalgouverneur verfügt: 


l.) mit Wirkung ab 1. Februar 1942 übernimmt 
der Dirigent Hindemith als Chefdirigent 
der Philharmonie des General;ouverrement: 
kommissarisch die musikalisch-künst- 
lerische Leitung der Philharmonie 


als stellvertretender Chefdirigent der 
Philharmonie bleibt der bisherige 
Dirigent irb 


Chefdirigent Hindemith soll ab 1. Febr. 
1942 in die behaltsbezüse von vr. Rohr 
eingewiesen, die Dezüge rrbs entspre- 
chend in Besprechungen mit der Haupt- 
abteilung rinanzen nach Verdienst er- 
hóht werden. 


gleichzeitig veriügt der Herr Generalgouverneur, 
daB festgesteilt werden soll, ob unterstützungsbe- 
rechtigte und unterstützungsbedürftige Verwandte 
des verstorbenen Chefdirigenten Dr. Kohr vorhanden 
sind, und veriugt, dab für diesen Fall diesen Ange- 
horigen entsprechende rensionsbeziige angewiesen 
werden sollen. 


Im Kasino der Burg begrüßt der Herr ueneralgouver- 


neur die Marine-Schwimm-Mannschaft- Kiel, die 
an vortage in der Schwimmhalle der Ymka mit einer 


Wannschait des Generalgouvernements einen 3cnwimm- 
und 4asserball-éáettkampf ausgetragen hatte. 
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1799 Abfanrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressen- 
dort, 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 


neurs in Aressendort) 
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Donnerstag, den 15.1.1942 


Ankunft des Herrn Generalsouverneurs auf der Burg. 


111? Desprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


20 ^ a "mo , e 
1l besprechung mit veneral/der Polizei Winkler und 


11°? 





Hechtsrat Dr. Hammerle in Anwesenheit von Staats- 
Sexretar Dr. Boepple und Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


öesprechungsthema ist die Ablösung der Polizei- 
Durgwacne durch eine Wache des Sonderdienstes. 


veneral Winkler weist auf die Notwendizkeit 
hin, die Polizeikräfte im Generalgouvernement in 
geschlossenen Formationen fiir evtl. notwendige 
vroBaktionen zusammenzuziehen. Rechtsrat Dr. 
samnerle erklärt, daß die Übernahme der Burgwache 
durch den Sonderdienst nach einer Vorbereitungszeit 
von Gs 10 Tagen möglich sei. 


ver Herr Generalgouverneur ist damit einver- 
standen und schlägt eine feierliche verabschiedung 
der bisherigen Polizei-Burgwache unà eine feierliche 
Jbernahme durch den Sonderdienst im Burghof vor. 


Besprechung mit General Winkler in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. poepple. 


General Winkler berichtet von der hotwendig- 
zeit, daB er für 10.000 Mann polnischer und 5.000 
Mann ukrainischer Polizei unbedingt Uniformstoffe 
und Leder für Stiefel brauche. 


Der Herr Generalgouverneur weist demgegenüber 
auf aie Tatsache hin, daß die Wehrmacht große 
Vorräte an diesen Dingen und vor allem viele Beute- 
stücxe im Besitz habe, und ersucht Staatssekretär 
Ur. boepple, gemeinsam mit General Winkler mit 
Oberstleutnant von Tschammer und Osten über eine 
zur Verfügungstellung der notwendigen Textilien 
und Lederwaren aus Wehrmachtbesitz zu verhandeln. 
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Dabei solle man auch prüfen, ob sich vom Lederauf- 
bringungskontingent des ueneralgouvernements nicht 
ein gewiber Prozentsatz für die obengenannten Be- 
dürfnisse abzweigen lasse. 

in diesem Zusammenhang ersucht der Herr 
veneralgouverneur General Winkler, ihm die Namen 
der im Dienst tödlich verunglückten polnischen 
und ukrainischen Polizisten zwecks Zuwendung einer 
Beihilfe an die Hinterbliebenen zu benennen. 


1129 besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


114? Besprechung mit Landsgerichtsrat Luxenberg. 


in der Besprechung geht es um Fragen der 
kerbestelle des Generalzouvernements in Berlin. 
Dr. Luxenberg legt dem Herrn Generalgouverneur das 
Ausstellungsprograum der Werbestelle vor, und er 
berichtet von der kinrichtung einer Auskunftskartei 
und einer Bibliothek. 


ver Herr Generalgouverneur gibt seiner tiefen 
Befriedigung über die hervorragende Gestaltung der 
«erbestelle Ausdruck und äußert sich im übrigen 
dahingehend, daß Dr. Luxenberg nicht für jede Einzel- 
heit, die die Werbestelle betreffe,seine Zustimmung 
herbeiführen brauche. Er solle im engsten Benehmen 
mit der Hauptabteilung Propaganda in der Regierung 
des Generalgouvernements handeln. 


Ur. Luxenberg erklärt darauf, daß die Haupt- 
abteilung Propaganda der Arbeit der Werbestelle 
stándig Schwierigkeiten in den Weg lege, da sie die 
ausschlieBliche Führung beanspruche. 


Daraufhin weist der Herr generaigouverneur 
Staatssekretär Dr. Boepple an, die Angelegenheit 
mit Präsidenten Ohlenbusch zu bereinigen. Er müsse 
von der Hauptabteilung Propaganda fördernde Mithilfe 
verlangen. 
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Dr. Luxenberg berichtet dem Herrn veneralzouverneur 
von der Absicht der NSDAP, im Generalgouvernement 
die KHeichsfachschaft Dolmetscherwesen einzurichten 
und ihn als Vertrauensmann zu bestellen. Dabei 
tauche die Frage auf, ob man in dieser Fachschaft 
nur die Deutschen oder auch die Polen zusammen- 
schließen solle. 


ver Herr ueneralgouverneur will diese Frage 
mit aem Vertreter im Amt des Arbeitsbereichs General- 


gouvernement der NSDAP Stahl besprochen wissen. 


Desprecnung mit rrisidenten iesterkamp. 


Prasident Westerkamp ersucht den Herrn 
veneralgouverneur um Genehmigung für seine freiwil- 
lige Meldung zur Wehrmacht und erklart, daB Staats- 
sekretür vr. Bühler damit einverstanden sei. 


ber Herr seneralgouverneur erteilt seine Genen- 
migung s» 


Besprechung mit Direktor Ur. Coblitz. 


Desprecnung mit den Präsidenten Spinäler und 
Dr. senkowski in Anwesenheit von Staatssekretär Dr. 


Doepple. 


Feierliche Verabschiedung des Prüsidenten der 
Hauptabteilung Finanzen in der Regierung des General- 
gouvernements Spindler im Kanonensaal der Burg in 
Anwesenheit von Vertretern der Regierung, des Distrik- 


tes, cer Partei und der 5 Verbindungsoffiziere der 
Wehrmacht. 
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| per Herr Generalgouverneur hált folgende 
| Ansprache: 


nerr rrasident Spindler! 


i. Aus der Fülle der prominenten Vertreter des 
l deutschen Willens in diesem Raum haben sich, wie Sie 
sehen, hervorragende Männer zusammengefunden, um 
mit mir zusammen die Stunde zu begehen, in der Sie 
Sich nun auch offiziell von uns verabschieden. 
Mir als oberstem Repräsentanten des Keiches im 
veneralgouvernement ist es eine - ich kann sagen - 
traurige Pflicht, mich von Ihnen verabschieden zu 
müssen. kenn ich an die Zeit von nunmehr über 
zwei Jahren zurückdenke, in der Sie, Herr Präsident 
Spindler, an der Spitze der Finanzverwaltung des 
veneralgouvernements gestanden haben, dann muß ich 
| sagen: diese ihre Leistung, aber auch die Leistung 
tnrer Mitarbeiter stellt ein so nervorragendes 
“erkstück der Geschichte deutscher finanzpolitischer 
und finanzwirtschaftlicher Kunst dar, daß Sie 
schleenterdings einen znrenplatz in der deutschen 
Verwaltungsgeschichte überhaupt verdient. 

(as Sie damals mit Ihren Mánnern übernommen 
haben, war ein vollkommen zerstörter Wirtschafts- 
und Vverwaltunssbereich, in welchem es zunächst 
einmal übernaupt nicht móglich schien, gerade auf 
den Gebieten der Steuern, der Zölle, der Monopole, 
irgendwie Ansatzpunkte des Wiedererstehens einer 
geordneten Verwaltung finden zu können. Daß es 
Ihnen und Ihren Herren gelungen ist, im Laufe von 
etwas mehr als zwei Jahren die Finanzlage des 
Generalgouvernements in seinem amtlichen Sektor so 
zu festigen, daß wir in voller Unabhängigkeit vom 
y Reich heute diesen Staat finanzpolitisch völlig 
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beherrschen, daß wir darüber hinaus aber auch aus 
eigener Kraft im Interese des Reiches, der deutschen 
“ehrmacht undder deutschen Kriegsführung eine Fülle 
von Aufgaben übernehmen konnten, ist schlechterdings 
einmalig in der deutschen Finanzgeschichte. Wir sind 
das einzige besetzte Gebiot, das in diesem Umfange 
unter so außerordentlichen schwierigen Verhältnissen, 
ohne jede vorgefundenen Reserven in dieser verhält- 
nismäßig kurzen Zeit eine solche Leistung vollbringen 
konnte. Ihnen, Herr Präsident opindler, in diesem 
Augenblick dafür zu danken, ist mir amtliche Pflicht. 
Meine persönliche Pflicht aber ist es, mich in diesem 
Augenblick von einem meiner wertvollsten, freund- 
schaitlica und senscnlich am nächsten stehenden Mit- 
arbeiter zu verabschieden. 

wenn jemand wie ich,von dem größten Mann dieser 
Zeit hierher berufen, einen solchen gescnichtlichen 
oonGerauftrag erhalt wie den, den ich übernommen habe, 
So ist er darauf angewiesen, Manner um sich zu ver- 
sammeln, die über das Dienstliche hinaus in dieser 
vemeinschaft eines geschichtlichen Wirkens einen Teil 
des Inaalts ihres eigenen Lebens sehen. Diesen Ein- 
druck habe ich von Ihnen, Präsident Spindler, Sie 
haben mir in schwersten Stunden Trost und Freund- 
schaft gegeben und mir beste Mitarbeit geleistet. 
in alle Zukunft ist Ihr Name für mich mit dem stol- 
zen srinnern an diese unsere schwere Aufgabe verbun- 
den. 

indem ich mich als Generalgouverneur im Namen 
des Führers und des Deutschen ieiches von Ihnen ver- 
abschiede, danke ich Ihnen im Namen des :"ihnrers und 


des Jeutschen heiches für diese Ihre Leistung. 
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Ich wünsche Ihnen, daß Sie in Ihrem kommenden 
dienstlichen Leben angesichts der hohen ehrenvollen 
Berufung, die Ihnen an eine" der schönsten Dienst- 
stellen des Heiches zuteil geworden ist, auch darin 
ein Zeichen der Anerkennung sehen mógen, die der 
Fünrer und das neich Ihnen für Ihre Dienstleistung 
im veneralgouvernement mit Fug und Recht angedeihen 
lassen. Möge es Ihnen in Ihrem dienstlichen uud 
persönlichen Leben immer so gehen, daß Sie mit 
Ihrem Herrgott nicht im Hader leben. 

Als Zeichen meiner Anerkennung und vankoarkeit 
üderreiche ich Ihnen hiermit ein Bild von der 
Durg in Arakau. 


Der Herr Generalgouverneur ricntet dann an 
den Präsidenten Senkowski folgende Worte; 


Herr Präsident Senkowski! Sie 
haben als hervorragender Mitarbeiter des rrasidenten 
Spindler wánrend der Janre des Aufbaus seine 
Stellvertretung inne gehabi. Sie haben sich in 
dieser sigenschaft ganz hervorragend bewährt. Im 
Linvernenmen mit den Dienststellen des xeiches habe 
ich Sie deshalb zum Präsidenten der Hauptabteilung 
Finanzen in der Hegierung des Generalgouvernements 
nit Wirkung vom l. Januar 1942 berufen. 


(Der Herr Generalgouverneur verliest die 
Bestallungsurkunde und überreicht sie 
Präsidenten Senkowski). 


Finanzprasident Spindler richtet darauf folgen- 
de Worte an den Herrn Generalgouverneur: 


Herr Generalgpouverneur! Ich bitte Sie, innen 
von Herzen für die mich sehr bewegenden Korte der 
Anerkennung danken zu dürfen, die sie mir bei meinem 
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heutigen Abschied haben zuteil werden lassen. 

c 1/4 Jahre einer Arbeit liegen hinter mir, die 

in meiner bisherigen Berufslaufbahn der Höhepunkt 
gewesen ist und bleiben wird. Ich werde niezals 

ein solches Arbeitsfeld wiederfinden, wie ich es 
hier im Osten vorgefunden habe, frei und wenig 
eingeschränkt durch Bestimmungen des Reiches. Herr 
veneralgouverneur, ich bin Innen zu tiefstem Dank 
verpflichtet, dap Sie von vornherein meiner Arbeit 
so viel Verständnis entzegengebracnt haben. Sie haben 
erklärt, welchen wert Sie darauf legen, daß wir hier 
im Generalgouvernement zu einer sauberen und klaren 
Finanzgebarung kommen. Sie haben mir und meinen 
Mitarbeitern, denen ich aucun zu Dank verpflichtet 
bin, erst die Möglichkeit verschafft, das zu leisten, 


was wir bier unter schwierigen Verhältnissen leisten 
mußten. 
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aenn ich nun von hier scheide, so tue ich es 
mit einem Gefühl der Wehmut. Denn es sind schóne 
jahre der Arbeit gewesen, auch in menschlicher De- 
ziehung schöne Jahre kameradschaftlicher Zusammen- 
arbeit mit den anderen Abteilungsieitern. 

wenn ich nun die feldgraue 3eamtenuniform 
ausziene und in die Heimat zurückkehre, dann kommt 
nir der alte Studentenvers in die srinnerung: "Ich 
ziehe mit gesenktem Blick in das Fhilisterland zurück." 
Man wird sich auf die engeren Verhältnisse der Heimat 
umstellen müssen. Aber immer wird in mir wachbleioeu 
und als Glanzpunkt nachleuchten die Zeit meiner 
fatigxeit hier im Generalgouvernement. Icn werde 
die Janre, die ich hier verbracht habe, nie vergessen 
und werde ihnen immer verpflichtet bleiben. 
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130 Frühstück 


zu Lhren des aus seinem Amt scheidenden Finanzprä- 
sidenten Spindler. 


1699 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach kressendorí. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 
neurs in Äressendorf). 





Freitag, den 16.1.1942 


119? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


11*° besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


11+ Desprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Dr. Wen legt dem Herrn Generalgouverneur die 
bLntwürfe einer 


1.) Zollveroränung für das Generalgouvernement 


2.) erste Durchführungsvorschrift zur Zollver- 
ordnung 


Verordnung über die Einführung bergrecht- 
licher Vorschriften im Distrikt Galizien 


zweiten Verordnung über die Bergverwaltung 
im Veneralzouvernement 


Verordnung zur Abgrenzung der Aufsicht der 
bergbehórden über den Bergbau 


Verordnung über die Markscheider und sonsti- 
ge im Bergbauvermessungswesens tätigen 
Personen 


Verordnung über die Bewirtschaftung des 
Holzes und der forstlichen Nebenerzeugnisse 
im Generalgouvernement 


Durchführungsvorschrift zur zweiten Verord- 
nung vom 15.August 1941 über die Verwaltung 
des Post- und Fernmeldewesens im General- 
gouvernement 


zweiten Veroränung über die Individualver- 
sicherung im Distrikt Galizien 


Verordnung über die Aufhebung der Stempel- 
steuer bei Eingaben und Zeugnissen 
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11) fünften Verordnung über die Einführung von 
Vorschriften der allgemeinen Verwaltung 
im Distrikt Galizien 


12) Veroránung zur Anderung der Verordnung über 
neisekostenvergiitung, Beschäftigung;sver- 
gütung und Umzugskosten der wicaerbeschiulfti¢ 
ten polniscnen Beamten und der nichtdeut- 
schen Angestellten und Arbeiter im öffent- 
lichen Dienst des ueneraigouvernements und 
der Selbstverwaltungskóürperscnaíten 


15) Verordnung über die Ausländerpolizei im 
generalgouvernenent 


14) zur Anderung der Verordnung betr. die Auf- 
sicht über Fleisch und Fleischerzeugnisse 


15) dritten Verordnung über die Hemmung von 
Ver jährungsvorschriften des Wechsel- und 
Scheckrechtes 


16) sechsten Verordnung über die Verlängerung 
der Fristen des Wechsel- und Scheckrechtes 


17) Verordnung zur Änderung der Verordnung 
über cie Bildung von Kammern für die 
Gesamtwirtschaft im General;ouvernement 





16) Verordnung über den Aufbau der Hauptgruppe 
"Gewerbliche Wirtschaft und Verkehr" 


19) Verordnung zur Anderung der Postscheck- 
verordnung für das Generalgouvernement und 


20) Veroränung über die Ablieferung von Sxiern 
und Skistiefeln im Generalgouvernement 


VOI. 


Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Entwürfe. 
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117° besprechung mit Ministerialrat Wolsegger. 


| 3555 


Empfang einer ukrainischen Abordnung unter Führung 

des Leiters des ukrainiscnen Hauptausscnusses 

Universitütsprofessor Wolodymyr Kubijowitsch in 
iters Hr? Bev 

Anwesenheit des Leiters fur’ Bevölkerungswesen und 

Fürsorge Dr. Föhl, Dr. Heinrich, Oberst Bisanz 

und des Pressechefs der Hegierung Gassner im 


‚ Königssaal der Burg. 


Professor Kubi jowitsch verliest folgende 
Glückwunschadresse an den Herrn Generalgouverneur:} 


Euer Exzellenz, Herr Generalgouverneur! 


Die denkwürdige Gelegenheit der Jahreswende 
bietet uns den freudigen Anlaß, bei Ihnen, Herr 
Goneralgouverneur, mit unseren Glückwünschen zu 
erscheinen. Es ist für uns umso wichtiger, Ga 
dieses neue Jahr uns in einer völlig verancerten 
Lage antrifft. 

Wie das Jahr 1959 fiir die Ukrainer einen 
wichtigen geschichtlichen Wendepunkt bedeutete, 
und zwar dank dem siegreichen Feldzug der deutschen 
Wehrmacht die Befreiung aus polnischer Unterdrückung 
so ging in dem denkwürdigen Jahr 1941 der zweite 
Traum unserer Nation in Erfüllung, es ist der Zu- 
sammenbruch des bolschwistischen Völkerverderbers. 
pas große geschichtliche Werk, dessen Zeugen wir 
sinu, das von der tapferen deutschen Wehrmacht 
unter Leitung des genialen »ührers Adolf Hitler 
vollzogen wirc, begleitet das ganze ukrainische Volk 
nicht nur mit seinen ehrlichen Gefühlen, sondern 
es wird von ihm als ein entscheidendes treignis 
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seines Lebens miterlebt. Tausende von Ukrainern, 

in der großen ‘ehrmacht verstreut, nehmen daran 
teil. Die Hekatomben blutiger Opfer unseres Volkes 
wahrend der Sowjetherrschaft sind ein Beweis unserer 
peutscnfreundlichkeit sowie der Bereitschaft, mit 
dem ganzen rinsatz aller unserer Kräfte für das 
grobe werk der Neuordnung Europas zu arbeiten. 

Diese grundsatzliche zinstellung des ukrainiscnen 
Volkes, über die wir Sie, Herr Generalgouverneur, 


bitten, den Führer zu unterrichten, ist auch der 


ukrainischen Bevölkerung im Rahmen des Generalgou- 
vernements eigen. | 

Der siegreiche Feldzug der deutschen Wehrmacht 
hatte auch für das veneralgouvernement weitgehende 
Folgen, da sica sein Gebiet durch den Anschluß 
valiziens beträchtlich vergrößerte. Durch diesen 
Anschluß ist ein groBes einheitliches ukrainisches 
Gebiet dem Generalgouvernement eingegliedert worden, 
und die Zahl der ukrainischen Bevölkerung stieg 
auf über 4 killionen. 

Bs ist zu unterstreichen, daß das Volksbewußt- 
sein und cie allgemeine Kulturstufe dieser Bevöl- 
kerung hoch entwickelt dnd, und daß sie infolge 
dessen als ein wichtiger Faktor bei der Aufbauarbeit 
erscheinen, zu der wir von Ihnen, Herr Generalgouver- 
neur, wiederholt aufgefordert wurden. 

Mit Freuden gedenken wir Ihrer anerkennenden 
Worte an die ukrainische Volksgruppe für inre 
aktive Mitarbeit am Aufbau im Generalgouvernement 
und zugleich sind wir uns der vor uns stehenden Auf- 
gaben bewußt. Die mehrjährige polnische und die 
zwei jährige bolschewistische Unterdrückung haben un- 
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serem Volk tieie Wunden geschlagen und auf vielen 
Gebieten den Ruin der Kultur und des dirtschafts- 
lebens hinterlassen. Die Kunden zu heilen, den 
Ruin zu beseitigen und zugleich eine all' umfassen- 
de Aufbauarbeit anzubahnen, sind grobe Aufgaben, 
bei deren Durchführung wir der Kkegierung des 
Generalgouvernements behilflich sein wollen. 

( Als Vertreter der ukrainischen Volksgruppe 
im Generalgouvernement erklären wir unsere 3ereit- 
schaft bei der Durcnführung dieser Aufgaben aufgrund 
des Vertrauens, das Sie, Herr veneralgouverneur, 


uns immer entgegenbringen, mit allen Kräften mit- 


zuarbeiten. Mit freudiger Genugtuung stellen wir 


fest, daß Sie, Herr Generalgouverneur, bisher 
für die Ukrainer des Generalgouvernements viel 
Gutes getan haben. Wir gestatten uns, der Hoffnung 
Ausdruck zu verleinen, daB jetzt nach einer menr als 
ejührigen Bewährung sowie nach der territorialen 
und zahlenmäßisen Vergrößerung der ukrainischen 
Volksgruppe im beneralgouvernement Sie, Herr 
Generalgouverneur, fortfahren werden, uns auch 
weiterhin die bisherigen Möglichkeiten der nationaler 
Entwicklung zu geben, damit wir alle unsere schöp- 
ferischen Kräfte für das große Aufbauwerk, das durch 
den Führer des Lroßdeutschen neicnes geleitet wird, 
einsetzen können. insbesondere legen wir großen 
Wert auf die allseitige Ausbildung unserer Jugend, 
damit sie, im neuen teist erzogen, unsere groben 
Hoffnungen zum gemeinsamen Wohl unserer Völker 
erfüllen kann. 

Wir Ukrainer sind uns der großen zeschichtlicher 
Rolle bewußt, die Ihnen, Herr Generalgouverneur, 
durcn den Auftrag des Führers zugefallen ist; denn 
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das Generalgouvernement ist, wie Sie selbst erklä- 
ren, nicht nur das Nebenland Lroßdeutschlands, son- 
dern auch die Drücke, das Grosdeutsche heich mit dem 
Usten, insbesondere mit der Ukraine verbindet. 

Das Gueneralgouvernement soll auch eine Arbeitsstätte 
bilden, wo sich aufgrund der Lebenserfahrung die 
grundsätzlichen mnegierungsformen heranbilcen, und 
das auch die erprobten neihen der künftigen Verwal- 


tungsmanner schulen soll. Es ist unser aller Wunsch, 
das diese besonderen Aufgaben des Generalgouvernemernt 


auch uns die Möglichkeit geben, in diese Bemühungen 
aktiv einzugreifen, damit wir dadurch ebenfalls zu 
einer Brücke zwischen dem deutschen und ukrainischen 
Volk werden, und unsere dabei nötigen Wünsche das 
größte Verständnis und zntgegenkommen beim deutschen 
Volk und den deutschen Behörden finaen. 

Heute, da die heldenmütige deutsche Wehr- 
macht im schweren sampf mit dem gróBten gemeinsamen 
vegner, dem Bolschewismus steht, ist es unser 
natürlicher Wunsch zu erreichen, daß aus Ukrainern 
besondere ukrainische Kilitärabteilungen gebildet 
werden, die gemeinsam mit der deutschen Jdehrmacht 
in den kanpf ziehen. 

hoch einmal bitten wir, unsere innigsten Uliick- 
winsche sowie den Ausdruck unserer vollen Loyalität 
una Dankbarkeit Ihnen, Herr Generalsouverneur, 
und ihrer aegierung gegenüber als sinnbiidli~hen 
Deweis ınserer vollen Loyalität und Verbundenheit 
aussprechen zu dürfen, und wir bitten sie, Herr 
veneralgouverneur, von uns ein traditionelles 
Neujahrsgeschenk entgegennehmen zu wollen. 
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»araufhin übergibt rrofessor Kubi jowitsch 
dem Herrn Generalgouverneur eine aus Tula-Silber 
angefertigte Teemaschine, einen sogenannten Samowar. 


E ver Herr veneralgouverneur erwidert mit 
| folgenden Worten:_} 


Herr Professor! Meine Herren! 


ich danke ihnen für Ihre warmaerzigen Glück- 
wünsche zum neuen Jahr, und ich freue mich, daß Sie 
wieder einmal zu mir gekommen sind. Im Anschluß 

an diese offiziellen gegenseitigen Ansprachen wollen 

Wir uns zusammensetzen, um das eine oder andere 

Problem in persónlicher Aussprache zu benandeln. 

Ganz offiziell móchte ich Ihnen, Herr Professor, 

, und den anderen Herren danken für Ihre liebenswürdigen 
Wünsche, die ich meinerseits und für die Regierung 
des Generalgouvernements im Namen des Führers und 
Heicnes erstrecke auf das Wohlergehen des ukrainischen 
Volkes. 

$ weine Einstellung zu den Uxrainern kennen Sie; 
ich möchte hervorheben, daß ich mein Vertrauen zur 
ukrainischen Bevölkerung wiederholt zum Ausdruck 
gebracht habe und feststelle, das ich in diesem Ver- 
trauen nicht enttäuscht wurde. Meine Einstellung 
wird immer dieselbe bleiben. Auch ich hoffe, daß 
durch die Zunahme der Bevölkerungszahl der Ukrainer 
im Generalgouvernement sich eine Fülle von Möglich- 
keiten für die srweiterung der Mitarbeit des ukraini- 

| schen Volkes ergeben werden. 

ich wünsche sehr, da Sie von dieser heutigen 
Zusammenkunft mit der Gewigheit scheiden, daß Sie 
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in wir einen treuen Freund und anerkennenden 
Förderer Ihres Volkstums erblicken können. Ich 
sehe meine Aufgabe vor allem auch darin, eine 
geistig-seelische Brücke zwischen dem deutschen 
Volk und den Ukrainern zu sein. Im Distrikt Gali- 
zien und in den anderen Bereichen des Generalgou- 
vernements wird Ihnen immer eine freundliche At- 
mosphare entgegenstrahlen. 

Die Senwierigkeiten des Krieges, die sich 
gerade für den Ostfeldzug infolge des Winters nicht 
erleichtert haben, bedeuten für uns eine schwere 
dienstliche Arbeitsbelastung. So kommt es, daß 
mancne Wünsche nicht so in die Tat umgesetzt wer- 
den können, wie man das gern wollte. Sie spremen 
mit necht von den Dlutopfern der Ukrainer, Dank- 
bar erkennt auch das deutsche Volk diesen Einsatz 
des ukrainischen Volkes im großen Freiheitskampf 
an. Mögen aber auch die Ukrainer - wie ich das 
schon in Lemberg sagte, nicht vergessen, wieviel 
tausende deutscher Familien trauern um ihre im 
Kampf gefallenen Väter und Brüder. Infolge dieses 
gemeinsamen Schmerzempfindens werden wir immer 
zusamuenstehen. Die Vernichtung des Bolschewismus 
ist eine Notwendigkeit; er ist die entsetzlichste 
Seuche der welt, und alleBundesgenossenschaften der 
welt können ihn von seinem endgültigen Schicksal, 
das er unter den enernen Schlägen der deutschen 
Wehrmacht erleidet,nicht retten. 

So sehe ich voll Zuversicht und Siegesklarheit 
in die Arbeit dieses Jahres. Ich wünsche nichts 
so sehr wie Ihre Mitarbeit. Sie haben mir durch 
Ihr Geschenk eine besondere Freude bereitet. Er- 
lauben Sie, daB ich es erwidere: ich stifte für 
die Wonlfanrt der ukrainiscnen Genossenschaften den 
Betrag von 20.000 Zloty, über den Sie frei verfügen 
wollen. 
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Im Anschluß daran findet im Königssaal der 
Burg eine kurze Ausspracne statt: 


Der herr Generalgouverneur wünscht eine 
stärkere Heranziehung der Ukrainer in den Verwaltung: 
stellen des G:neralgouvernements. In allen Dienst- 
stellen, in denen Polen beschäftigt seien, sollten 
auch Ukrainer prozentual ihrer Bevölkerungszahl 
in srscheinung treten. Er ersucht Professor 
Aubijowitsch um Unterbreitung konkreter Vorschläge. 


wie Professor Kubijowitsch ausführt, ist die 
s„rnöhrungslage der Ukrainer in Galizien besser 
geworden. Die Bevölkerung habe sich den neuen 
Verhältnissen, die die Eingliederung Galiziens in 
das Generalgouvernement geschaffen habe, langsam 
angeglicnen. Sie hasse die Bolschewisten, da diese 
aus den einzelnen Dörfern mindestens 10 - 20 3 
der Bewohner weggeschleppt hätten. Auch habe die 
deutsche Verwaltung den zur Bolschewistenzeit 
herrschenden permanenten Hungerzustand durch Gewäh- 
rung doppelter kationssätze beseitigt. Eine be- 
sonders wichtige Frage sei die Umschulung der ukrai- 
nischen Jugend in den Fachschulen. Er habe auch 
den großen Wunsch ca. 1.500 ukrainische Studenten, 
die ihr Studium auf bolschewistischen Hochschulen 
„egonnen hätten, das Weiterstudium an deutschen 
nochschulen und den neu eröffneten Instituten in 
Lemberg zu ermöglichen. 


Oberst Bisanz erklärt, daß verschiedene 
Fach- und Mittelschulen bereits wieder in Gang 


seien. Die neprivatisierung sei eingeleitet worden. 


ver Herr Generalgouverneur spricht die Über- 
zeugung aus, daß sich nach Einschaltung ukrainischer 
verwaltungsleute, vor allem auch in den höheren 
Stellen, die gegenseitige Zusammenarbeit zur allge- 
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meinen Zufriedenheit auswirken werde. | 


12?" Der Herr veneralzouverneur überreicht Staats- 
sexretär Ur. Bühler, Gesandten von "ühlisch, 
Präsidenten ur. Senkowski, Kammergerichtsrat Dr. 


Keith und einigen Referenten der uauptabteilung 


Finanzen (Monopolverwaltung) bulgarische Urdensaus- 
zeichnungen. 


15 ^ Besprechung mit Staatssekreätr Dr. Bühler. 


10- Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach kressen- 
dorí. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Kressendori) 
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Kraxau 


Sonnabend, den 17.1.1942 


Ankunit des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 


Desprecnung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Direktor Jr. Coblitz vom Institut 
für Deutsche Ostarbeit. 


Direktor Dr. Coblitz gibt dem Herrn Generalgou- 
verneur einen Überblick über die gegenwürtige 
wissenschaftliche Arbeit des Instituts für Deutsche 
Ustarbeit.  zrfreulicnerweise könne festgestellt 


werden, daß auch die Wehrmacht den kulturpolitiscnen 
kuiturhistorischen und sonstigen Aufgaben des 


instituts volles Verstáncnis entgegenbringe. 

im Rahmen der Arbeit des Instituts sei eine 
grose Ausstellung auf kunsthistorischem Gebiet 
in Vorbereitung, die vor allem der mittelalterlichen 
Malerei geite. Auch in dieser Ausstellung solle dem 
ochaifen von Veit Stoss besondere Würdigung zuteil 
werden. Aus Anlaß des 500. Geburtstags von Koper- 
nikus solle in Zusammenarbeit mit anderen Institu- 
ten das gesamte serx des Kopernikus herausgegeben 
werden. 


Auf eine Frage des Direktors Ur. Coblitz 
erwidert der Herr Generalgouverneur, daß der 
Denaim-Codex der alten Bibliothek überwiesen werden 
Solle, 


Direktor Ur. Coblitz berichtet dann über 
den organisatorischen Aufbau des Instituts für 
Deutsche O0starbeit und kann mitteilen, daß die 
Organisation im großen und ganzen abgeschlossen 
und die Verwaltung von der wissenschaftlichen Seite 
des instituts streng geschieden sei. Diese durch- 
organisierte Verwaltung trage den gesamten Apparat 


ohne weiteres selbst. Das Institut erhalte entspre- 
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Cnende Zuschüsse von der Hauptabteilung Finanzen 
und führe seine eigene Kasse. Die Arbeit des 
Instituts habe nun-mehr auch im neich überall 
große Anerkennung gefunden. Auch könne festgestellt 
werden, dai jede einzelne Sektion des instituts 

in engster Verbindung mit den wissenschaftlichen 
Instituten des Reiches stehe. in dem nun/mehr 
erscheinenden ersten Jahresbuch des instituts für 
Deutsche Ustarbeit werde der Uffentlicnkeit ein 
Dild über die bisherige Tätigkeit des instituts ge- 
geben. 


im Anschluß an die Desprechung verfügt der 


Herr Generalgouverneur die Absendung folgenden 
ocnreibens an den Prüsidenten der dauptabteilung 
Wissenschaft und Unterricht Hofrat watzke: 





| sehr verehrter Präsident! 

| oie hatten bei mir nachgesucht, Sie von den 
Dienstgeschäften eines otellvertretenden Fräsidenten 
des Institus für Deutsche Ostarbeit zu entbinden. 
indem ich diesem Ihren Ersuchen entspreche, möchte 
ich die Gelegenheit benutzen, um Ihnen den herz- 
lichsten Dank für die hervorragende fördernie 
Unterstützung zum Ausdruck zu bringen, die Sie dem 
institut für Deutsche Ostarbeit auch in dieser Eigen- 
schaft als Vizepräsident haben zuteil werden lassen. 
ich habe mit dem heutigen Tage den Staatssekretär 
Ur. Boepple zum Stellvertretenden rrasidenten 

des Instituts für Deutsche Ostarbeit berufen. 

Ich habe diesen Akt in der mich beruhigenden 
Lrwartung vollzogen, daß Sie nach wie vor ie Be- 
lange des Instituts mit Ihrem ganzen so sehr bewähr- 
tex fachlichen Können und auch allgemein amtlich 
in Ihrer Eigenschaft als Leiter der Hauptabteilung 
Wissenschaft und Unterricht unterstützen werden. - 
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11/7 Besprechung mit rressecnef Gassner. 


| ui? Besprechung mit Professor Kneisel. 


Professor Kneisel berichtet dem Herrn General- 
gouverneur auf seine Frage, daß er im Namen des 
Staatssekretärs Dr. Mühlmann als iestauratexr im 
Generalgouvernement tätig sei. Über alle Bilder, 
die zur Burg gehörten, sei ein Inventarverzeichnis 
angefertigt worden. 


per Herr Generalgouverneur wünscht, die Uber- 
prüfung dieses Inventarverzeichnisses nach seiner 
Vollständigkeit. Mehrere Bilder aus Burgbesitz, 
die zur Zeit in seinem Besitztum Schoberhof hingen, 
und einige, ihm von den Gouverneuren Fischer und 
br. Lasch übergebene Gemälde müßten ebenfalls in das 
Verzeichnis aufgenommen werden. Auch müsse ein 
inventarverzeicnnis derjenigen Bilder, die in 
Aressendorf und im Schloß Belvedere in Warschau 
aufgehängt seien, angefertigt werden. Er plane 
die srrichtung einer Staatskunstsammlung Burg, die 
den Grundstock für eine kommende große Staatsgalerie 
bilden solle. 


Professor Kneisel nimmt die inm von dem Herrn 
generalgouverneur angebotene Berufung zum Leiter 
dieser Staatskunstsammlung Burg unter der Voraus- 
setzung des sinverstandnisses von Staatssekretär 
Mühlmann, in dessen Auftrag er im Generaigouverrement 
tatig ist, an und will an die Ausarbeitung geeigneter 
Vorschlage für diesen Plan herangehen, | 


Der Herr Generalgouverneur diktiert ein Schreiben 
an Staatssekretär Dr. Mühlmann, in dem er diesen um 
seine Stellungnanme ersucht. Weiter beauftragt er 
Professor KAneisel mit der Durchführung einer Dienst- 
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reise nach Minchen in der Zeit vom l.bis 10.Februar 
1942 zwecks Beratung des Herrn veneralgouverneurs 
beim Ankauf von Bildern moderner Künstler für das 
Haus des Deutschen Rechts in München, 


12°° Stabsleiter Stahl stellt in Gegenwart des aus 
seinem Amt scheidenden rarteirichters Dr. Nosko dem 
derrn Generalgouverneur den zum rarteirichter im 
Arbeitsbereich "Ceneralgouvernement" ausersenenen 
Standartenführer Brodmann vor. 


Jer ierr Generalgouverneur begrüßt den neuen 
rarteirichter Brodmann und Spricht die trwartung aus, 
daß er sein Amt zum vegen des arbeitsbereichs und der 
Parteigenossen führen werde. 


in einer anschlieBenden Besprechung macht Stabs- 
leiter Stahl dem Herrn veneralgouverneur witteilung 
von Veranstaltungen, die demnächst im Arbeitsbereich 
stattfinden sollen. So sei für den 50.Januar 42 


eine große Arbeitstagung vorgesehen. 


12° Besprechung mit »taatssekretär Dr. Bühler und 


Staatssekretär Dr. Doepple. 





1249 oesprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


1599 Fahrt des Herrn seneralgouverneurs nach Aressendorf. 


I (Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs 
J in Kressendorf). 
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Kraxau 


Sonnt den 18.1.1942 





lelefonischer Anruf des Chefs der Keichskanzlei 
neichsministers Dr. Lammers. 


Das Ferngesprüch hat die Herausrabe eines 
Lrlasses des Führers zum vegenstand, nach welchem 
mit Wirkung vom l.Februar 1942 eine enge Zusammenar- 
oeit zwischen reichsbann und Üstbahn stattfinden 
Soll. Der Name "Ostbahn" wird bestenen bleiben. 
Lbenso soll an der Stellung des Präsidenten der 
vStbaon uerteis nichts geändert werden, wie auch 
die Finanzgebarung und die gesamte wirtschaftsführung 
der Ostbann dem Generalgouvernement erhalten bleiben 
soll. Der Herr Generalzouverneur teilt bei diesen 
vesprach dem Keichsminister Dr. Lammers mit, daß 
er Staatssekretär Dr. Bühler beauftragt habe, mit 
aem neichsminister Dr. Dorpmüller nochmals über die 
Frage der Stellung der Ostbahn gegenüber der Reichs- 
bann zu verhandeln, 


oesprecnung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Ministerial- 
dirigent schlotterer, Ministerialdirigent und Haupt- 
abteilungsprüsident Dr. smmerich, Oberstleutnant 
immich, Kriegsverwaltungsrat Sommer, Ooerregierungs- 
rat Ur. Bergemann, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Kressendorí) 











Montag, den 19.Januar 1942 


Ankuntt des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 
besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Staatssekretär Dr. Doepple stellt dem Herrn General- 
gouverneur den Leiter des Statistischen Amtes Ober- 
regierungsrat Müller und den Leiter derVeterinir- 
Abteilung Oberregierungs- und-Veterindrrat Dr. Ziehme 


vor. | 


in der anschließenden Besprechung gibt Oberre- 
gierungs- und -Veterinärrat Dr. Ziehwe einen Überblick 
über die gegenwärtige Lage auf dem Gebiete der 
Viehwirtscnaft. Das nach dem veneralgouvernement 
gebrachte Vieh sei weitgehend verseucht gewesen, 
man habe sich deshalb auch veranlaßt gesehen, 30.000 
liere abzuschlachten. Angesichts der bestehenden 
Iransportsenwierigkeiten sei zur Zeit derTransport 
von Vieh nach dem Generalgouvernement vóllig einge- 
stellt worden. - Unter den Viehkrankheiten Spiele 
vor allem die Maul- und Klauenseucne eine bedeutsame 
Holle, wenn sie auch zur Zeit ziemlicn leicht auftrete 
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Auch die Tollwut der Hunde sei im Generalgouvernene- 
ment stark verbreitet. Bisher seien 15.000 Hunde 


> gä 


») i A J EA Leg e 


R 
D 


erschossen worden. Besonders starx trete die Toll- 
Wut in Warschau auf. 
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ver herr veneralgouverneur wendet sich entschie- 
den Gagegen, dai zur Zeit noch von Polen Hunde in 
so großer Anzahl gehalten würden, und beauftragt 
Dr. Ziehge entsprechende Maßnahmen zu ergreifen, 
ohne zücksicht auf die Tatsache, daß die Hundesteuer 
immerhin einen nennenswerten finanziellen urtrag 
Oringe, 
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Oberregierungs- und Veterinürrat Dr. Ziehem 
geht dann auf die Frage der Pferdehaltung im General- 
gouvernement ein. Der körperliche Zustand der Tiere 
sei im allgemeinen recht schlecht, da sie besonders 
von der Bauern über Gebühr beansprucht würden. 
Häufig komme es vor, daß eine Stute infolge zu star- 
ker Beanspruchung verfohle. - Im allgemeinen werde 
man mit dem im Generalgouvernement vorhandenen Pfer- 
debestand auskommen, jedoch stünden demnächst wieder 
neue 2ferdeaushebun;en seitens der Wehrmacht in 
Aussicht. - Der Schweinebestand sei im Generalgou- 
verneuent auf 10 % des Vorkriegsbestandes zurückge- 
gangen, Die Bauern hätten offenbar wenig Interesse 
an der Schweinehaltung, weil sie selber wenig Nutzen 
davon hätten. 

Neuerdings habe man sich der Karpfenzucht 
etwas mehr angenommen. Hier gelte es vor allen, 


gewibe ansteckende Karpfenkrankheiten zu bekümpíen, 
die mitunter die Zucht überhaupt unmöglich machten. - 
Die Geilügelzucht sei im Generalgouvernement von 
großer Dedeutung, und man könne erfreulicherweise 
feststellen, daß die Zahl der Tiere sich am wenig- 
sten vermindert habe. 

im Generalgouvernement seien nur 12 Tierärzte 


tätig, Da diese Zahl bei weitem nicht ausreiche, 
sei man jetzt im Begriff, einen Nachwuchs zu organi- 
sieren. 


Jer Herr Generalgouverneur hült es für dringend 
notwendig, daß im vermehrten Umfange polnische und 
ukrainische Tierärzte im Generalgouvernement tatig 
würden. Angesichts der Notwendigkeit einer erhón- 
ten Fleischproduktion liege diese Tütigkeit polni- 
scher und ukrainischer Tierärzte auch im Interesse 
des deutschen Volkes. | 
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Oberregierungsrat Müller schildert in längeren 
Ausführungen, die dem Statistischen Amt gestellten 
Aufgaben. 25 größere Statistiken seien bereits im 
Amt durchgeführt, weitere 15 seien in Vorbereitung. 
im Vordergrund der Arbeit stehe zur Zeit eine Stati- 
Stix auf dem Gebiet des Wohnungsbaues. Ursprünglich 
sel beabsichtigt gewesen, mit einer Wohnungszählung 
eine summarische Zählung der Bevölkerung zu verbin- 
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den; jedoch sei vom Reiche diese Zählung vorläufig 
nicht iür zweckmäßig gehalten worden, so großen Gert 
auch vor allem die Hauptabteilung Arbeit auf diese 
srhebungen lege. Gleichwohl führe man eine Wohnungs- 
baustatistik, die allmonatlich abgeschlossen werde 
und die man so immerhin mit einer Wohnungszählung 
verbinden könne. Auch für die statistische nrfassung 
des Wohnraumes der Deutschen seien Arbeiten im Gange. 
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Sein 3estreben sei es, den Kreishauptleuten stati- 
stische srhebungen nach Möglichkeit zu erleichtern. 
sine vom Statistischen Amt geführte Preisstati- 
stik, mit der auch die Schleichhandzlspreise erfaßt 
würden, berechtige zu der Annahme, daß die Schleich- 
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handelspreise in eine gewiße Ordnung kämen. Bei der 
Aufstellung dieser wie auch der Agrarstatistik be- 
diene man sich einiger Vertrauensieute aus der alten 
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polnischen Zeit. Aus den von innen beantworteten 
Fragebogen könne man einigermaßen zutreffende Schlüsse 
auf aie rreisgestaltung ziehen. 

Jberregierungsrat Müller gibt dann dem Herrn 
veneralgouverneur eine anschauliches Bild über die 
technische Arbeitsweise des Statistischen Amtes. 


Besprechung mit Ministerialrat Plodeck. 
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Ministerialrat Plodeck führt aus: er habe immer 
aen Standpunkt vertreten, daß Sinn und Zweck der 


ireunandverwaltung nur sein könne, die Jberleitung 


von Vermógenswerten aus der Treuhandverwaltung in die 
eigentliche wirtschaft vorzubereiten. Nach diesem 
vrunasatz habe seine Dienststelle bisher auch immer 
gearbeitet.  Selbstverstündlich liege das inde der 
Ireunandverwaltun; auf den einzelnen Verwaltungs- 
gebieten zeitlich sehr verscnieden. Seinerzeit 
seien etwa 5.000 Betriebe von der Ireuhandverwal tung 
übernommen worden, unter ihnen auch eine große Zah 
<leiner und kleinster Betriebe sowie eine Anzahl 
mittlerer Betriebe. ktwa 1.000 bis 1.200 namhafter 
Betriebe der Wirtschaft blieben dann übrig. Man 
oeabsichtige nun, en bloc die kleinen und kleinsten 
setriebe aus der Treuhandverwaltung herauszunehmen. 
4u diesem Zweck wolle er die Distriktsverwaltungen 
weitgenend mit bestimmten Hichtlinien und Vollmach ten 
versehen und sie so in die Lage versetzen, diesen 
Detrieoen, die weder politisch noch wirtschaftlich 
eine nolle spielten und auch für Kriegsteilnehmer 
nicht infrage kämen, Interessenten zuzuführen. 

in erster Linie kämen für solche Betriebe Polen 

in Betracht. Man werde in verhältnismäßig kurzer 
seit diese Betriebe liquidieren und sie geeigneten 
Händen übergeben können. 

Jer Sektor der mittleren Betriebe werde in 
erster Linie für &riegsteilnenmer von Interesse sein. 
vie Führung solcher Betriebe verlange tüchtige Kräfte, 
setze aber keine besonderen Kapitalien voraus, Bei 
Überleitung der Betriebe in die private Wirtschaft 
müsse selbstverständlich sorgfältig geprüft werden, 
ob sie sich für Kriegsteilnenmer eisnetan Diese Prüfung 
müsse noch vor Beendigung des Krieges einsetzen, 
damit der Treuhandverwaltung nicht der Vorwurf gemad t 
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werden könne, sie habe Objekte, die für &riegsteil- 
nehmer ernstlich infrage kämen, vorzeitig vergeben. 
Für die Übernahme von GroBbetrieben mit mehr 
als lOO uefolgscnaftsmitgliedern kämen Kriegsteil- 
nenmer weitgehend nicht in Betracht, weil es hier 
eines starken Kapitaleinsatzes bedürfe. Für die 


Übernahme dieser Betriebe eigneten sich vor aliem 


kapitalkräftige Unternehmungen des Reiches, die 
unter Umständen auch konzernmäßig ausgerichtet seien. 
sr sei auch bereits an die Keichswirtschaftskamner 
nerangetreten und habe sie auf die Möglichkeit der 
Jberleitung der kommissariscnen Verwaltung in eine 
selbständige Betriebsführung durch Firmen des 
neiches hingewiesen. Die Keichswirtschaftskammer 
gabe sich auch schon an die einzelnen Industrie- und 
Handelskammern des Reiches gewendet und sie ersucat, 
qie dortigen interessenten mit u ri bestimmter 
Formulare zu erfassen. rn rar des Unternehmens 
für die Übernahme eines Betriebes im Generalgouver- 
nement geschehe im Reich., Für die J„berleitung der 
Betriebe in die freie Wirtschaft brauche man noch 
eine gewiBe Zeit. 

as das Grundvermógen angehe, so habe man hier 
etwa mit 50.000 Objekten zu tun. Diese Udjexte wür- 
den jetzt organisch verwaltet und in behördliche 
betreuung genommen. Es werde eine zentrale srundstügx 
verwaitung gegründet werden; darüber hinaus würden 
in den einzelnen Distrikten Gesellschaften gegründet 
werden, die die praktische Arbeit der Detreuung die- 
ser Vermógensobjekte durchführten. In Warschau kämen 
vrundstücksobjekte im Werte von etwa 2 Milliarden 
Zloty in Betracht. Am Ende dieser so gearteten 
vruncstucksverwaltung werde die Überleitung des 
srundvermógens in private Hände stehen, sobald das 
irgendwie möglich sei. 











pm 


19.1.1942 





li Uie von inm, winisterialrat Plodeck, errichtete 
| lreunand-Verwertungs-GmbH. verwalte und verwerte 
| das bewegliche Vermügen. Ihre Arbeit sei soweit 
vorgeschritten, da er die Liquidation der Verwer- 
tungsgesellschaft für den l.April dieses Jahres ange- 
ordnet habe . Die Liquidation werde einige Monate 
in Anspruch nehmen, sie werde dann voraussichtlich 
Witte des Jahres abgeschlossen sein. 

vas finanzielle zrgebnis der Arbeit der Ver- 
J wertungsgesellschaft stelle sich auf etwa 50 Millionen 
| 4loty. Wenn auch die Arbeit der i.V.G. mancher Kritik 
ausgesetzt gewesen sei, so habe sie doch zu Beanstan- 
dungen keinerlei Anlaß gegeben. 


Das Vermögen des früheren polnischen Staates 


sei der Ireuhandstelle im Verordnungswege zur zrfas- 
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Sung, Verwaltung und Verwertung anvertraut worden. 
vas sei so lange notwendig, als über das Eigentum 
und diesen gesamten Vermógenskomplex, das hoheits- 
gedunaene Staatsvermögen, Zweifel bestehen könnten. 
Nach einer Verordnung vom september 1940 sei das 
veneralgouvernement rigentümer des früheren hoheits- 

| &eoundenen polnischen Staatsveruógens geworden. 

Mit dieser Klarstellung des Ligentumbegriffes sei 

nun fur die Treuhandverwaltung die Verpflichtung 

entstanden, diese Vermógenswerte den zuständigen 

Abteilungen zuzuführen. Er habe deshalb die Leiter 

der infrage kommenden Hauptabteilunren darauf ninge- 

wiesen, daß diese Vermögenswerte auf die einzelnen 
nessorts uoergenen müßten, und zwar in einer heise, 
wie es der früheren Zweckbestimmung dieser Vermógens- 
obpjexte entsprechen würde, Er habe für Ende dieses 

“Monats eine Besprechung über diese Frage angesetzt. 

in diesem Zusammenhang müsse auch das schwkrige 

Problem des gemischtwirtschaftlicnen Vernögens 

erörtert werden, desgleichen die wichtige Frage der 
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Vorkriegsverschuldung. Wenn nämlich Gläubiger im 
Kelch und insbesondere auch Neutrale auf diese 
Vermögensmassen Forderungen geltend machen sollten, 
dann müsse eine einheitliche Linie für die Behandlung 
dieser Forderungen gefunden werden. 


Zur Zeit sei er mit der Prüfung der grunälegen- 
den Frage beschäftigt, wie die Arbeiten der Zentral- 


stelle dezentralisiert und bestimmte Aulgadengebiete 
in die Distrikte verlegt werden könnten. Hierbei 
müßten auch den Außenstellen bestimmte Richtlinien 
an die Hand gegeben werden, damit sie wuBten, für. 
welche Aufgabengebiete sie vor allem in der Vorberei- 
tung der gesamten Kleinarbeit zustándig seien. 

bin weiteres interessantes rroblem sei das der 
neprivatisierung im Distrikt Galizien . Im Ostland 
sei schon eine Anordnung herausgebracht worden, nach 
welcher für die kleinsten, kleinen und mittleren 
Detriebe ein gewißes Verfahren für den Jbergang des 
Lijentums vorgeschrieben werde: nach dieser Anord- 
nung sei von den Interessenten der Nachweis zu führen, 
daB sie von einem bestimmten 4eitpunkt ab Eigentümer 
gewesen seien. Diese im Ostland getroffene Anordnung 
habe dazu geführt, das sich nun auch die Treuhand- 
verwaltung des Generalgouvernements mit diesem rro- 
blem befassen müsse, und zwar in Anlennung an die am 
l.August 1941 erlassene Proklamation des ueneralgou- 
verneurs, Die Frage werde zur Zeit in der Abteilung 
lIreunandstelle, in der Hauptabteilung Wirtschaft 
unc in der Abteilung "Gesetzgebung" geprüft. Diese 
Abteilungen wollten dann gemeinsam dem Herrn General- 
gouverneur einen Vorschlag über die neprivatisierung 
unterbreiten. 

Abschliessend stellt Ministerialrat Plodeok 
fest, daß im Generalgouvernement die Kriminalität 
unter den treuhindern bei weitem nicht so stark sei, 
wie man das wohl vorübergehend angenommen habe. 
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Lr könne aus eigener Erfahrung bestätigen, daß im 
allgemeinen die Tätigkeit der Treuhänder durchaus 
zuiriedenstellend und einwandfrei gewesen sei. Diese 
tatsache könne ihn aber nicht hindern, die Zahl 

der Treuhänder im Laufe der Zeit mehr und mehr zu 
verringern. 


Der Herr Generalgouverneur spricht Minister ial- 
rat Plodec« seinen Dank und seine Anerkennung für 
die von ihm geleistete Arbeit aus. 


besprechung mit Bankdirigenten Dr. Paersch. 


Sankdirigent Dr. Paersch gibt dem Herrn General- 
gouverneur zunächst einen Überblick über die Devisen- 
lage des Generalgouvernements und teilt dabei nit, 
daß der Notenumlauf bis zum Ende Dezember auf 25) 
Milliarden Zloty angestiegensei. Der Notenumlauf 
habe sich zwangsläufig besonders infolge der An- 
forderungen der Wehrmacht erhöht; jedoch bestehe zu 


Befürchtungen kein Anlaß. 


Auf eine Frage des Herrn generalgouverneurs 
erwidert Dr. raerscn, daß die Ukrainer mehr als bis- 
ner in die Arbeit bei der Zentrale eingeschaltet 

zu werden wünschten. Insgesamt seien 43 Ukrainer 
vei der smmissionsbank tätig. Von ihnen befänden sich 
6 in leitenden Stellungen. Ferner seien 18 Reichs- 
deutsche, 12 Volksdeutsche und 870 Polen in der 
‚sentrale und in den sezirksanstalten tätig., Lr 
werde bemüht bleiben, aucu einen Ukrainer in die 
vescnaftsfiihrung Krakau zu berufen. 


pankdirigent Dr. Faersch legt dann dem Herrn 


veneraigouverneur Tabellen über die rreisentwicklung 
seit 1959 vor. 
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Besonderes interesse findet bei dem Herrn 


ucneralgouverneur der Preisindex der Baustoffe 


auigesteilt nach Angaben des Stüdtischen Statisti- 
schen Amts in Warschau. 


Bankdirigent Dr. Paersch gibt nähere Erläuterun- 
gen zu diesen Tabellen, Bei der gewerblichen Wirt- 
schait liege die Hauptursache für eine verhältnis- 
naBig ungünstige Preisentwicklung darin, daß sie 
Scawlerigkeiten in der Zuteilung von Kohle und 
sonstigen Rohstoffen habe. Aus diesem Grunde ließen 
sich eben keine zuverlässigen Gestehungskosten 
errechnen, Wenn sich die Firmen im Schleichhandel 
RHonstoffe und Kohle verschafften, dann könnten sie 
Schon beim binkauf ihr Preisniveau nicht halten. 

Dei der Preiskurve für Baustoffe zeige der Zeuent- 
preis eine besonders starke Steigung, die wohl auch 
darauf zurückzuführen sei, daß für den Einkauf von 
Zement 18 Linzelbewilligungen notwendig seien. Maß- 
gebend für die gesamte Preisentwicklung seien vor al- 
lem die zrnáhrungsschwierigkeiten, das Transportpro- 
blem una die Schaffung von Hohstoffen. 


in diesem Zusammenhang teilt der Herr General- 
gouverneur mit, daß nach einem Erlaß des Führers 


die Ustbahn unter die Verfügungsgewalt des Reiches 
komme. Wie hinsichtlich der Deutschen Post Osten 
werde auch für die Ustbahn ein Sondervermögen ge- 
bildet. Die Überschüsse der Ostbahn erhalte das 
Generalzouvernement. Diese Neuregelung gebe inu, 

dem Herrn Generalgouverneur, die gesetzliche Möglich- 
keit, mit den zuständigen Berliner Stellen, vor allem 
mit neicnsverkenrsminister Dr. Dorpmüller, direkt 

zu verhandeln. Dieser Weg sei ihm bisher verschlos- 
sen gewesen, da man von Seiten des Reichsverxehrs- 
ministeriums und sonstiger Stellen stets auf den 
Charakter der Ostbahn als einer selbständigen Ver- 
waltung hingewiesen habe. 
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Besprechung mit iinisterialrat Wolsegzer. 


Besprechung mit Heichshauptamtsleiter Dr. Dresler. 


Desprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Konzert der Philharmonie des Generalzouvernements 
unter Leitung des Kapellmeisters Erb. 


Zum Gedenken des verstorbenen Chefdirigenten 


der Philharmonie Generalmusikdirektors Dr. Hanns kohr 
wird vor dem eigentlichen Programm der 2, Satz der 
III. Sinfonie (Eroica) von Ludwig van Beethoven zu 
Genór gebracht. 


AnschlieBend Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
nach Kressendorf. 


(Ubernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Kressendorí). 
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Krakau 


Dienstag, den 20.1.1942 


11" Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 


zu Krakau. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Abschnittsleiter Stahl, Vertreter im Amt des Arbeits- 
oereicns Generalzouvernement der NSDAP, stellt dem 
Herrn Generalgouverneur die Leiterin der NS-Frauen- 
schaft im Generalgouvernement Pn. Aldinger, den 
Leiter des rersonalamtes des Arbeitsbereicns Pg. 
Seliert, den Organisator der neu aufzustellenden 
áehrsenützen-uemeinscnaften SA-Standartenfiihrer 

reltz vor. 


FEL. Aldinger berichtet dem Herrn Generaigouver- 
neur, daß die Arbeit der NS-Frauenschaft sehr stark 
unter dem häufigen Wechsel des Aufenthalts der Frauen 
zwischen dem neich und dem Generalgouvernement zu 
leiden habe, Die tatkräftige Entwicklung des 
deutschen Lebens im Generalgouvernement werde dadurch 
Stark gehemmt., So seien auch jetzt wieder Gerüchte 
im Umlauf, dehzüfolge die Frauen in naher Zukunft 


das sveneralgouvernement wieder verlassen müßten. 


ver Herr gGeneralgouverneur weist darauf hin, 
aab diese Gerüchte nicht der Wahrheit entsprácnen. 
Sollte sich eine solche Mainahme als notwendig er- 
weisen, so würde er in Zukunft vor der endgültigen 
Lntscneidung Pen. Aldinger beiziehen. Er versicnere, 
dab ein Kücktransport der Frauen ins Reich nur im 
alierauSerstenNotfail ins Auge gefaüt werde. - Lktwai;e 
Wünsche der Frauenschaftsführung auf ihrem Arbeits- 
geolet könne sie jederzeit schriftlich an die 
oberste opitze der negierung des veneralgouvernements, 
den Veneralgouverneur, einreichen. - 


- 2 
" | 











4% 
T2 . 
—À n 


< 





20.1.1942 


ven Leiter des Personalamtes Pg. Seiiert weist 
aer Herr Generalgouverneur an, bei den kommenden 
Hinziehungen für die Wehrmacht nur in äußerst drin- 
senden Fällen einen u.k.-Antrag zu stellen. Die 
“ehrmacht brauche für den bevorstehenden undkampf 
alle nur irgendwie entbehrlichen Männer. rg. Seifert 
solle in seiner rersonalpolitik sehr eng mit der 
rersonalabteilung der Hegierung zusammenarbeiten. 


3tandarteni'ührer Peltz meldet, daß die Auf- 
stellung und Ausbildung von d4ehrscnützenbereitscnafte: 
bereits in Wang sei. Fast unüberwindliche 3cnwie- 
rigxeiten bereite die uniformierung. Man helfe sich 
dadurch, daw man den Männern vorerst einheitliche 
Mützen und einheitliche Abzeichen gebe, 


sine Frage des Herrn seneraigouverneurs, ob 
am <4.s£ebruar die sesichtigung einer Abteilung durch 
ihn möglich sei, bejaht Standartenfiihrer Peltz, 
Aui Wunsch des Herrn veneralgouverneurs werde er 
ein entsprechendes rrogramm ausarbeiten. In Krakau- 
Stadt bestünden bereits 5 bpereitschaften. Auch in 
aen Listrikten sei die Arbeit Schon s@ar weit ge- 
dienen. Die Auswanl der Führer maconezu schaffen. 
Die srfassung der Männer Criolee zunächst auf der 
Dasis treiwilliger Meldung; erst später nach Vorhanden- 
sein des notwendigen Führerkorps würden die übrigen 
eriat werden. sei der Auswahl der Führer lege er 
besonders großen Wert auf die charexterliche Eign Pe 
aui die soldatischen Tugenden. Da in den Wehrschiitzen. 
bereitschaften das größte Gewicht auf eine starke 
“ehrerziehung, also auf Ausbildung im  Exerzierenwe- 
sen, schieben, Gelindedienst gelegt werden müßte, 
sel auch die rein fachliche bignung der Männer zu 
berücksichtigen. 
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Als Sewaiinung habe der Sonderdienst 100 Kara- 
Diner und die dazugehörige Munition zur Verfügung 
gestellt. Wegen der damit verbundenen Gefahr des 
4iBbrauchs der Waffen durch Unberechtigte solle 
eine allgemeine Dewaffnung nicht durchgeführt wer- 
den. Es genüge, wenn in jeder Bereitschaft von etwa 
100 Wann 5 Karabiner für die Schießausbildung vorhan- 
den seien. 

Sei der Erörterung der Frage, ob Bedenken 
vestanden, wenn dliederungzsangehórige bei der Aus- 
übung ihres Dienstes in den wenrschiitzengemein- 
schaften in den Uniformen ihrer wliederungen er- 
ScLienen, äußert Abschnittsleiter Stahl große Be- 


— 


furchtungen. 


Der Herr veneralgouverneur ersucht um genaue 


Prüfung dieser Angelezenheit und um Unterbreitung 
eines endgültigen Vorschlages, 


per Herr veneral souverneur empfängt Professor 
Schweitzer - Berlin und dessen Mitarbeiter Zellner 
in Begleitung von rg. Ollesch. 


rrofessor Schweitzer berichtet, daB die 200C 
erke umfassende Aunstausstellung, die am 28. Januar 
vom dilfswerk fiir deutscne Kunst in den neuen uüumen 
des Ostinstituts in A&Araxau eröffnet werden solle, 
Licht aufgebaut werden könne, da das Ausstellungs- 
material bis jetzt noch nicht eingetroffen sei. 


ver Herr veneralgouverneur äußert Bedenken gegen 
die Durchführung der Ausstellung im jetzigen Zeit- 
punkt, da infolge der bestehenden Schwierigkeiten 
das wertvolle Bildmaterial Schaden erleiden könne 
beim iransport; er ist aber damit einverstanden, die 
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Ausstellung aufzubauen, wenn eine Umdisponierung 
nicht mehr móglich sei. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple 


ver nerr seneralgcuverneur empfängt den Präsidenten 
des Statistischen Heichsamtes wottlewski in beglei- 


tung des Leiters des Statistischen Amts der Regierung 
aes ueneralgouvernements Uberregierungsrat Müller 

und des Direktors Jonuiers in Anwesenheit von 
Staatssekretär Jr. Boepple und àinisteriairat 


Wolsegzer. 

Frühstück 

Besprechung mit Präsident Onlenbusch. 
a IL S, 

Tee - Empfang auf der Burg. 


Abfahrt des Herrn Gen ralzouverneurs nach &Kressen- 
dorí. 


(Übernachtung des Herrn veneraleouverneurs 
in aressendorf). 





Mittwoch, den 21.1.1942 
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119? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau, 
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119? Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Zeith. 
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LI besprechung mit Ministerialrat wolsegver. 


114? 


per Herr veneralgouverneur diktiert schreiben 


1) an den Fiihrer und Obersten Befehlshaber 
der Wehrmacht 


2) an den Chef der Reichskanzlei Reichs- 
minister Dr. Lammers 


betreffend Ernennung des Staatssekretärs Dr. Bühler 
zum Staatsminister des Generalgouvernements. 


10 Besprechung mit dem Leiter der Intendanz der Phil- 


harmonie des Generalgouvernements Haslinde. 


Der Herr Generalgouverneur trifft wegen der 
Nachtolge des verstorbenen Chefdirigenten Dr. Hanns 
moor folgerde Entscheidung: 


i) die Entscheidung des Herrn veneralgou- 
verneurs liber die Anderung des Nachfol- 
gers eriolgt am 1.Wai 1942. Bis dahin 
wird der Münchner Dirigent Hindemith 
drei Probekonzerte dirigieren. Außer- 
dem sollen, wenn móglich, zu Volkssin- 
foniekonzerten oder sonstigen Veran- 
staltungen der Philharmonie die drei 
Bewerber Oferhoff, Mannerich und Schleic} 
eingeladen werden. Die Terminfest- 
setzung obliege ausschließlich dem 
intendanten. 
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2) mit sofortiger Wirkung wird der Stell- 
vertreter des bisnerigen Chefdirigenten 
Kapellmeister irb in die Stellung eines 
Stellvertretenden Chefdirigenten der 
Philharmonie des Generalzouvernements 





unter entsprechender Erhöhung seines 
vehaltes um monatlich 400 Zloty berufen. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Gesandten 
Hinrich. 


Frühstück. 


Fahrt des Herrn veneralzouverneurs nach Kressendorf. 


in Haus Kressendorf hat der Herr Generalgovver- 
neur eine besprecaung mit dem Präsidenten der Haupt- 
abteilung Wissenschaft und Unterricht Hofrat Watzke 
und dem Direktor des Instituts für Deutsche Ostarbeit 


Dr. Coblitz. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 
neurs in Haus kressendorfí). 
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Krakau 


Donnerstag, den 22.1.1942 


Ankunit des Herrn veneralgouverneurs auf der Dur E 
zu Arakau, 


Desprechung mit Xammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Oberstleutnant Fiscner. 


Oberstleutnant Fischer teilt mit, daß das OKW 
nach von ihm ir Berlin geführten Besprechungen die 
Vorschlüge und rundsütze des Herrn Generalgouver- 
neurs im Bezug auf die sinberufungen zur Wehrmacht 
una die Notwendigkeit der Aufrecaterhaltung eines 
geordneten Dienstbetriebes im veneralzouvernement 
billige. 

Aufgrund dieser Vereinbarungen würden sofort 
etwa 200 Beamte und Angestellte der aufgerufenen 
vanrganee im veneralgouvernement freigegeben. Für 
die Zukunft würden die Linberufungen im Generalrou- 
vernement nur nach erstelltem Einvernehmen zwischen 
Voerstieutnant Fischer und den neglerungsinstanzen 
durchgeführt, 


Besprechung mit Gesanten a.D. Dr.Rümelin. 


vesandter Jr. mnümelin legt dem Herrn veneralcou- 
verneur einen zu publizierenden Lrlaó über höchste 
Sparsamkeit, mójlichste Einfachheit usw. vor, der 
infolge der Kriegsverhältnisse auf dem Gebiete 
der Versorgung und des allgemeinen Lebens im General- 
gouvernement strengste Beachtung finden müßte. 

ver Herr Generalgouverneur schlägt vor, daß 
im Sinne der von ihm bereits in der negierungssitzung 
vom ló.Dezember 1941 gegebenen Weisungen von Minister 
Ur. Kumelin zusammen mit Staatssekretär Ur. Bühler 
ein schärfster interner ViensterlaS ausgearbeitet 
werden solle. 
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Baubesprechun & im Grünen Zimmer der 
Burg. 


ver Herr Generalgouverneur eröffnet die Be- 
sprecnung mit Vankesworten an die nLrschienenen. 
Zweck der Besprechung sei, eine gewisse grundsätzliche 
Ordnung auf dem baulicnen Sektor herbeizuführen. 
Weiter müsse man sich tiber die metnode der Verfügung 
über den Raum im gesamten veneralgouvernement zum 
iweck der Vornahme von Bauten klar werden. Die 
einzelnen Zuständigkeiten müßten abgegreuzt werden, 
damit den Stellen, die kriegswichtise Bauten errich- 
ten müßten, die innehaltung einer vesantplanung 
möglich sei. Für die nächste Zukunft könne aber 
nicht ernstlich an die “rrichtung von nicht unbedingt 
Kriegswichtigen Bauten gedacht werden. Gerade hier 
im Osten stene man vor gigantischen &escnichtlichen 
Anstrengungen; alle Arbeit müsse im Dienste des 
Krieges und des oleges stehen. 


Uberbaurat Stürzenacker hält ein Keferat über: 
Sess svuACKOr 


Städtebau im G 


(S.Anlage) 


Sach den an Oberbaurat stürzenacker gerichteten 


Vankesworten. nimmt der Herr zeneralgouverneur das 
Wort: er geht davon aus, daB das veueralsouvernement 
bei der ganzen Jrünung und Planung im baulichen Sek- 
tor in der uerstellung von optisch erkennbaren Verän- 
derungen der Außenwelt eine Art „wischenstück darzu- 
stellen habe. Sowohl bei der Haumordnung wie bei der 
ganzen Planung des Bauens im veneralgouvernement sei- 
en folgende vesichtspunkte zu unterscheiden: 

Jer erste sei das Verhältnis des gesanten groß- 
deutschen saumes zum veneralgouvernezent und die Aus- 


wirkung dieser interessenlage auf die Planungen in 
unserem naum, So hänge z.B. die Frage der 


weichselordnung 
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“eichseloränung, die Anlage großer industrien, großer 
“ehrmachtsbauten und großer landwirtschaftlicher 
Anlagen davon ab, was das Reich im veneralgouverne- 
ment, mit cem Ceneralgouvernement und über das 
veneralgouvernement hinweg an grogen kontinentalen 
Haumplanungen vorhabe. Hier müsse unbedingt der abso- 
lute Primat des Heiches vorherrschen. Was das Reich 
im hiesigen Kaum vorhabe, lasse sich vielleicht nur 
in ganz groben Umrissen feststellen. Aber diese 
erste Interessenkombination neich-General;ouvernement 
sei iir das ueneralzouvernement eine Vorbelastung, die 
uber all‘ seinem Planen auch in den kleinsten Orten 
liege. Bei den Planungen müsse man sich immer ver- 
sewissern, ob nicht das Reich hier etwas anderes 
vorhabe. Kurz und gut, die Planungen des General- 
&cuverneuents seien als das Sekundäre gegenüber den 
vesamtinteressen des Reiches in den Hintergrund zu 
rücken. 

sei im Einzelfall festgestellt, daß das Reich 
kein Interesse habe, dann käme einezweite interessen- 
Kombination, nämlich die des weneralzouvernements 
als lotalitat gegenüber den im veneralgouvernement 
liegenden Distrikıen, Kreisen, Städten usw.. Hier 
müsse dann die Regierung des veneralsouvernements 
erklären: "Mein lieber Distrikt oder Kreis A, hier 
wird diese Anlage gebaut, bitte, richte Dich in Deinen 
örtlichen Bereich danach." Weiter werde dann der 
Distrikt gewisse Vorrangwiinsche gegenüber den kleiner- 
en Gebieten geltend manhen können. 

venn man nun unter dem Gesichtspunkt dieser 
otuieniolge die raumordneriscnen Planungen betreibe, 
dann könne man im veneralgouvernement ohne Rücksicht 
aui die kommenden Vorhaben des Reiches bereits eine 
praktische Planung anstellen, jedoch immer im Hinblick 
aui die Notwendigkeit, Interessen des neicnes sofort 
in das Programm einbauen zu kónnen. Das veneralzou- 
verneuent andererseits könne dem Reich auch Vvorschlä- 
ge unterbreiten, daß es aus óweckmagigkeitsgründen 
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dies oder jenes im Generalgouvernement erstellen 
solle. 

Als weiterer sehr ernster vesichtspunkt trete 
dann der alte Gegensatz von Natur und Zweckmäßiskeit 
auf. Die Zweckmäßigkeit könne sich wenig oder gar 
nicht um die Natur kümmern. Es könne z.B. der Fall 
eintreten, daB gerade an einer der schönsten Natur- 
stellen aus Zweckmäßigkeitsgründen ein Kraftwerk 
erstenen müsse. Die Planungen müßten also einer 
bearbeitung daraufnin unterzogen werden, den Gegensatz 
von kultur und Zweckmäßiskeit möglichst zu beseitigen. 

ver dritte grobe vesichtspunkt sei dann ein 
rein praktischer, nämlich die wWöglichkeit, das ver- 
hältnis des vorhandenen Bedürfnisses an Um- oder Neu- 
gestaltung des Kaumes oder von Gebäuden in zinklang 
zu bringen mit gem zeitbedürfnis und der jeweiligen 
örtlichen Situation. Dieser dritte Gesichtspunkt, 
die Auseinandersetzung mit Baumaterial, Transport- 
tragen, Arbeitskraft könne erst nach Lösung der beiden 
ersten Fragen wirksam werden. 

Jiese drei Betrachtungsgruppen seien das Fun- 
dament, auf dem sich dann ein vierfacher Vorgang 
abspiele: die Vorplanung, die Planerstellung, die 
antscueidung über die Verwirklichung und die Ver- 
wirklichung selbst. 

Jie Vorplanung, die auf die ersten zwei Gruppen 
noch nicht besonders einzugehen brauche, könne man 
zweifellos jetzt schon in Angriff nehmen. Man könne 
2.5. jetzt schon mit der Luftwaffe verhandeln, was 
sie an Friedensgarnisonen nach Krakau zu legen geden- 
ke, oder mit der Reichsbahn über die Linienführung 
ger ieicnsautobannen durch das Generalgouvernement. 
Viele 5tüdteverwaltungen des ueneralgouvernements 
Sie bereits dabei, diese Gesichtspunkte klarzu- 
legen. 
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Die Planung selbst sei ein juristischer Vorgang: 
er stelle die Genehmigung des Jeneralgouverreurs 
zur Annanme eines bestimmten otadtbauplauez oder 
Vistriktsbauplanes dar. 

vas dritte Stadium, die Entscheidung über die 
Verwirklichung,sei ein rein konkreter Vorgang: 
die Lntscheidung, welche einzelnen Gebäude gebaut 
werden sollten., 

ver vierte Gesichtspunkt sei das Abrollenlassen 
des rlanes. 

4usammenfassend ergüben sich also die drei 
&aterorien: Wertvorrang, Untersuchung Natur - Zweck- 
maBig«eit und Untersuchung des techniscnen Vorgangs. 
Für die gegenwärtige Lage des Generalzouvernements 
ergebe sich daraus folgendes: 

„a5 uenLeraigouvernement sehe sich bezüglich 
des kangverhältnisses einem intensivierten Druck 
der neichsbedürfnisse gegerüber. Gerade jetzt könne 
von einem Sigenleben des Generalzouvernements gegen- 
uber den xeichsinteressen keine Rede sein. Diese 
latsache bringe aber etwas ganz uroBes mit sich: 
uerade infolge des Vorranges des Reiches und seiner 
interessen, des Krieges und seiner interessen werde 
im ueneralgouvernement der Ausbau der Lisenbahnen, 
Straben, Drücken, iruppenunterküníte, welangenen- 
lager, Notstellunzen usw. vorwärts getrieben. 

Die Fortführung der eigenen Bauten des eneral- 


gouvernements hänge davon ab, ob und inwieweit man 
sie ohne Inanspruchnahme von Material aus dem Reich 
und sonstiger Belastungen des Reiches weiterführen 
könne. Hier könne man nur von Fall zu Fall die 
untscheidung treffen. 

vie uauptaufgabe des Planens auf dem baulichen 
Sektor müsse für das weuLeralzouvernement zur Zeit 
also sein: 
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1) eine vorsichtige Auskämmung der Probleme 
in großen vesamtrahmen unter jeweiliger 
Berücksichtigung der Interessen des 
heiches 








e) die Fortsetzung jener bereits begonnenen 
Bauten, die ohne llaterialschwierigkeiten 
und ohne Belastung des xeiches fortge- 
setzt werden kónnen 








2) die allenfalsige Aufnahme von Bauten, 





die das Reich dem Generalgouvernexent 
aus der Kriegsnotwendigkeit heraus 
aufzeben müsse, 








Die negierung des Generalzouvernements müsse 






in Verbindung mit Prisident Bauder und Prüsident 






Frauendorier folgendes klarlegen: es sei nicht zweck- 






mäßig, daß die Abteilung kaumordnung die ausschlies- 



















| licne Führung der kaumordnung innerhalb der Groß- 
| | stádte des Generalzouvernements habe. Die Feaeríiünh- 
rung der Urdnung des Bauwesens in den fünf Distrikts- 
hauptstädten müsse den otadtnauptleuten, die selbst- 
verständlich im engsten Einvernehmen mit der Abtei- 
lung iaumordnung zu handeln hátten, übertragen werden. 
in den übrigen Landesteilen sollte die Abteilung Haum- 
ordnung weiternin die untscheidungen treffen können. 
Die großen Gesantplanungen Z.B. des saues von otraóen, 
des Flußausbaues usw, bóten ihr ein uniangreicnes 
DBetätigungsfeld. Ein stadthauptmann, der die gesam- 
te Verantwortung für eine Stadt trage, müsse auch 
Linflus auf die bauliche vestaltung seiner Stadt 
habon. 

im übrigensehe er nach wie vor in Prüsident 
Sauder den obersten Sachwalter des Dauapparates 


im veneralgouvernement, besonders im Hinblick auf aie 
Tatsache, daß dieser auch als Vertreter des neichs- 


ministers Todt fungiere’im veneralgouvernement. 
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Für die wehrmacht würden vollkommen eigene Gesetze 
gelten. 1e sei von den hier genannten Zuständig- 
keiten völlig unberührt. Er bitte sie aber, sich 
in das System des Generalgouvernements einzufiigen. 
Soweit es sich um Bauvorhaben der Wehrmacht in den 
Vistriktshauptstddten handele, sollte sie die 
otadthauptleute davon rechtzeitig unterrichten. =- 
Nach einer Entscheidung des ieicnsmarschalls Göring 
werde in &raxau ein Luftgaukommando als Friedens- 
garnison eingerichtet. 

hema der aeutigen Sitzung sei, mit der Vorpla- 
hung unà srstellung der Stadtbaupláne in Krakau, 


warscnau und Lemberg zu beginnen und weiter der 


Abteilung naumordnung den Auftrag zu erteilen, in 
allen außerhalb der fünf Distriktshauptstddte liegen- 
den uebietsteilen des Generalgouvernements mit 

einer Vorplanung der sinteilung des Gesamtraumes 

zu beginnen. Er stelle dazu keine Fristen. 


Präsident Sauder begrüßt die Ausführungen des 
Herrn Generalgouverneurs, weil dadurch alle Fragen 
cer naumordnung und des Bauens im Generalgouvernement 
aul eine klare einheitliche Linie abgestellt seien. 
28 sei notwendig, daß die Stadtplanungen in irgend- 
einer konkreten Form begonnen würden, da sich auch 
kriegsnotwendige Bauten in einen Gesamtplan einfügen 
müßten. Lr hält es weiterhin für zweckmäßig, wenn 
die Distriktschefs bzw. ihre Abteilungen Bauwesen 
Joerlegungen über die ungefähre spätere Gestaltung 
ihrer Städte anstellen würden. Zu diesem Zweck soll- 
ten aber nicht überall im Interesse der Anspannuns 
aller Kräfte für die Kriegsaufgaben große Planungs- 
kommissionen eingesetzt werden. Das Kriegsinteresse 

Y stehen, 
müsse immer im Vordergrund, alle anderen Fragen seien 
sekundärer Art. 

vie sisenbahn und die Wehrmacht hätten weit- 
gehence Pläne, die alle im Dienst des Krieges und des 
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Sieges stünden, ausgearbeitet, die in die großer 
städtebaupläne eingefügt werden müßten. Z.B. handele 
es sich bei der Wehrmacht um Bauprojekte im Werte von 
einigen hundert Millionen, bei der Eisenbahn um einen 
wert von 100 Millionen, beim Straßenbau um 180 
Millionen. Alle diese Pläne müßten im Interesse 
einer gesunden Entwicklung an einer Stelle bekanntge- 
geven werden. Die Verhältnisse seien im veneralzou- 
vernement immer noch viel günstiger als im äeich, 
wenn auch die Kohlenfrage und die Transportverhält- 
nisse große Schwierigkeiten bereiteten. 

Präsident Bauder erklärt sich damit einverstan- 
den, daß mit einer Vorplanung begonnen wird, und dag 
die gesamten Bauvorhaben in seiner aauptabteilung 
zusammenlaufen sollten. 


Präsident Frauendorfer erklärt, dais seine 
dauptabteilung mit allen Stellen, vor allem auch mit 
der :ehrmacht,bisher eng zusammeugearbeitet habe; 
es wäre aber gut, daß im gemeinsamen Kreis eine 
grundsätzliche Linie erörtert werde. Seine Abteilung 
nabe bereits im November vorigen Jahres eine sorg- 
faltig überlegte neue b^^^rdnung vorgelegt, zu 
aeren Abfassung dic he: shsbauordnung als Vorbild 
gedient habe. 

Die Hauptadteilung Arbeit habe bereits zahl- 
reiche Städtebaupiäne fertiggestellt. Die Planung 
sei schon soweit gedienen, daß man jederzeit mit 
der Verwirklichung beginnen könne. 


Vberregierungsrat Dr. Schepers begrüßt in 
seinen Ausführungen die Festlegung der Marschroute 
in Form des vom Herrn Generalgouverneurs erteilten 
Auftrags einer Vorplanung. Es sei nicht beabsichtigt, 
in dieser Zeit groBe Bauten zu beginnen, sondern es 
müsse sich darum handeln, das wort "Planung" als 
eine coppelte Arbeit verhindernde sinnvolle Konzentra- 
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tion anzusehen. Die bisherigen Aufgaben des Amtes 
für Kaumordnung seien vornehmlich auf dieses Ziel 
ausgerichtet gewesen, auch die in den Bereich des 
Städtebauers sich hineinerstreckenden Jberlegungen 
stünden unter diesem übergeordneten Grundsatz. 

Von dieser klaren Marschroute verspreche er sich 

im Interesse des Heiches viel. Schon jetzt im Sta- 
dium der Vorplanung ergaber sich bei Festlegung 
einer "Zentralen Note" im veneralgouvernement ganz 
bestimmt Notwendigkeiten, die eine gewisse Vorabent- 
scheidung verlangten. 


Stadthauptmann Pavlu begrüßt die Klarstellung 
der Zuständigkeit bei der baulichen vestaltung der 
otnate. Sie entsprecne den Wünschen der otadthaupt- 
leute, die für den totalen Sektor ihrer Stadt ver- 
antwortlicn seien. 


Varautnin trifft der Herr veneralrouverneur 
>< eee dagegen, 


folgende Anoränung: 


Die Vorplanung,mit Gem Ziel einer 
regierungsseitig zu genehmigenden end- 
gültigen städtebaulichen und landord- 
nenden Planung,ist sofort in Angri ff 

zu nehmen. sie ist federführend unmit- 
telbar zu leiten in den Distriktshaupt- 
stádten vom Stadthauptmann und in dem 
nicht zum Stadtgebiet einer Distrikts- 
hauptstadt gehörigen übrigen Land von 
der Abteilung Haumoránung in der Re- 
gierung des Generalgouvernements. Diese 
Vorplanung hat zu beinhalten einen 

nach den in der heutigen oitzung gege- 
benen Gesichtspunkten zu erstellenden 
allgemeinen Kichtungspunkt für die 
Stadtebauliche und raumordnende Ge- 
staltung im Generalgouvernement. 
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Aufgrund dieser Anordnung bestehen also, wie 
der Herr Generalgouverneur zum Schluß nochmals betont, 
O Zuständigkeiten, und zwar die/Abteilung fur Raum- 
ordnung und der 5 Distriktshauptleute der Distrikts- 
hauptstadte. 

Nach dem Wunsch des Herrn Generalgouverneurs 
sollen aufgrund der besonderen ceceutung der Planungs- 
fragen im Generalgouvernement regelmäßig Aussprachen 
uber diese Themen stattfinden. Für die nächste Sit- 
zung, die er für Mitte März ansetzen werde, solle 
der Stadthauptmann von Krakau Pavlu nach vorheriger 
Abstimmung mit allen beteiligten Stellen, insbeson- 
dere mit der Wehrmacht und der Dann,die Ergebnisse 
der Vorplanung für das QGesamigebiet der Stadt Krakau 
vorlegen und erórtern. Eine besondere Dedeutunrz 
komme hierbei den Plänen zur Erstellung der notwe:.- 
digen Linrichtungen des L.G.K. VIII zu, die Oberst- 
leutnant Giese auf Wunsch des Herrn veneralzouver- 
neurs Stadthauptmann Paviu unterbreiten will. 


Abendessen, 


Besuch des Herrn Generalgouverneurs im Staatstheater 
anläßlich der Erstaufführung der iragödie "Nero und 
Agrippina" von Georg Schmiickle. 


Anschließend Fahrt nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalszou- 
verneurs in Haus Kressendorí). 
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Wie alle Gebiete der menschlichen Betätimng und inse 
besondere die Kunst,kennt auch die Stadtbaukunst, das 
ist also die klinstlorische Bewältigung aller materiellen 
und zweckgebundenen Irfordernisse eines Stadtorganismus, 
Hoch- und Tiefpunkte, Die Betrachtung ihrer inneren Zu= 
sanmenhänge mit den Formen der äusseren Organisation, 
gibt une Grundlagen für einen angestrebten Neunufdbau, 


Eines ist hierbei in erster Linie festzustellens 
Der erfolgreiche, canse Zeitalter befruchtende stadtbaue 
künstlerische Ausdruck grosser Epochen, also des klassisch- 


en Hellas und des klassischen ^om, die grossen Schöpfungen 
der Barbarossazeit, die feinsinnicen Neugestaltuncen der 


Renaissance in Italien und schliesslich die von eigene 
willigen Gestoltun-sideen geformten Städte des Barock 

sind immer an eine unabdinzbare Voraussetzung gebunden ce. 
wesen, nämlich, sie waren Gegenstände unmittelbarer landes- 
herrlicher finflusonehme, waren Willenskundgebungen und 
"illensbestätigungen eines, wenn auch im Einselfall mr in 
kleinem Rahmen wirkenden, Staatsführers, dessen staats- 
männische und künstlerische Grösse ja nicht an die Grenzen 
eines engen Bezirks gebwaden sein mes, 


Diese in Zeitanschauungen und juristischer Konstruktion 
gegebenen Voraussetzungen wurden in ihrer praktischen Aus- 
wirkung neben einer sachlichen Zwecksetzung von den 
schöpferischen Staatsführern als Akt staatlicher und 
hoheitlicher Repräsentation betrachtet mit allen hierfür 
in Frage kommenden Konsequenzen, 


Diese Konsequenzen waren Einheit von Planung und Durch» 
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führun; untei unnittelbarer, oft bis ins Detoil eine 
greifender Beaufsichtigung sozar Führung durch den 
Fürsten, Dabei ist nicht etwa ausschliesslich an die 
Residenzen, Schlösser, Erweiterung bestehender Städte 
usw, zu denken, wir verdanken dieser Einheit von Willen, 
Plan und Tat die grossartigsten Schöpfungen abend- 
ländischer Stadtbaukunst überhaupt, Dabei ist es ganz 
gleichgültig, in welche geographische oder geschichtliche 
Region wir unseren Blick lenken, Die deutsche Ost- | 
siedlung unter Männern, wie den Grossmeistern des 
Deutschen Ordens, die Schaffung nusgesprochenster Typen 
einer 5 Jahrhunderte später lebendig gewordenen Stadtbau- 
kunst der Renaissance oder des Barock, wie Mannheim und 
Karlsruhe, wie Rasstaft, Ludwigsburg, Ludwigslust, 
Rheinsberg und noch viele andere mehr, sind aus dieser 
geistigen Gesamthaltung heraus erwachsen, 





Selbst dann, als im Anschluss an die französische Ree 
volution eine Verflachung des nonarchis ohen Gedankene 
eintrat, blieb die bis dahin durch Jahrhunderte traditio- 
nell gewordene Anetindigkeiít der Gesinmung in der Stadt- 
planung noch wirksam, bis allmählich der künstlerische 
Einfluss der letzten Schüler des Klassizismus - ich 
denke dabei an Männer wie Sepher, Hübsch, Eisenlohr, 
Mer - erlosch, Und damit stehen wir an der Schwelle 
eines beschämenden, traurigen, städtebaulichen Zeit. 
alters. Von einer stadtbauklinstlerischen Epoche kann nun 
nicht mehr gesprochen werden, Wir stehen nämlich en der 
Schwelle der Griinderjahre, 





Preussen hat diese Periode mit einem für die damalige 
Zeit als enorm fortechrittlich betrachteten Gesetz einge- 
leitet, cinem Gesetz, dessen Fortschrittlichkeit eller. 
dings so gross war, dass andere deutsche Bundesstaaten 
mur sehr langsam und sigernd folgten, nämlich mit den 
preussischen Fluchtliniengesetz, Man begenn nun wahr- 
echeinlich unter dem Druck wohnungspolitischer Not- 
wendigkeiten eine sinn-, ziel- unà planlose Erweiterung 
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aller Crosstädte zu projektieren, man begnügte sich 
damit, Strassen abzustecken und sie am leufenden Band 
Zu bebauen, während auf der anderen Seite der Baus | 
schwindel in allen damals stark gewachsenen Städten dliite 
Wenn man nach Symbolen sucht, so kann man wirklich in 
der Hässlichkeit der damals entstandenen Stadtquartiere 


ein Symbol für die Erbürnlichkeit der geschäftlichen 
Methoden erkennen, 













Der Führer hat die Notwendigkeit, au? diesen Gebiet 
Yandel zu schaffen, längst erkannt, Es entspricht seiner 
Methode einer orgunischen Darchdringung politischer um 
gestirer Materien, daser mit dem Gesetz über die Neuge- 
staltung deutscher Städte Anfänge für eine völlige Nou- 
eusrichtung des künftigen Stidtebaus gescheffen hat, mit 
einem Gesetz, das in jeder Weise anders aussieht, als 
alle Entwürfe von Stäätebaugesetzen, über die die Fach- 
welt vor dem Jahre 1933 jahrelang diskutiert hat, 





































"as ist nun, von der zanzen juristischen Problematik abze- 
sehen, das wesentlich Neue, das dieses Gesetz über die 
Neugestaltung deutscher Städte brinet ? 
Es ist die Tatsache, dass in den Stidtebau wieder das 
Wirksanwerden cines gestaltenden Bauwillens eingeführt 
wird, der sich in der Person des Neugestalters personi- 
fiziert, Damit ist nit einem Schlage für die bedeutendsten 
Schnittpunkte planerischer, kultureller, raumordnerischer 
und virtschaftlicher Kraftlinien die Initiative und die 
Executive dem Nachtbereich eines annonymen Büro- und 
Körperschaftsbetriebs entzogen und wiederum in die Hard 
des Sta: tsführers gelegt, Es ist in diesen Zusammenhang 
unerheblich, ob der Führer die Aufsicht in jedem Fall 
selbst ausübt, oder mit ihrer Ausübung einen Mann seines 
Vertrauens beauftragt, Wichtig ist, dass das Wirksan- 


werden eines lebendigen Willens durch die Schaffung per- 
sonenzebundener Kraftlinien sichergestellt ist, 

































Diese Erkenntnis mes dor Ausgangspunkt für jeden Versuch 
einer Neuorénung sttidtebaulicher Arbeit sein, auf fremder 
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Erde und zwischen fremden Volkstum, wo wir deutsches 
Wesen zur Geltung bringen wollen, noch viel mehr als 
dies in der Heimat der Pall iat. Damit komme ich zu der 
Erörterung derjenicen Aufgaben, die uns hier vor allem 
interessieren, Die hier im Generalgouvernement vore 
liegenden städtebaulichen Aufgaben sind von einer 
zunächst noch nicht vollständiz übersehbaren Viele 
fültickeit, Sie sind ohne Zweifel in vertikaler und 
horizontaler Richtung nach den verschiedensten Gesichts- 
punkten zu unterteilens Raumoränerische, wirtschaft- 
liche, politische, geographische, verkshrstechnische 

und nicht zuletzt historische Gesichtspunkte rücken 

hier in das Blickfeld des Planers, Hinzu kommen Momento, 
die ich, obwohl sie politischer Art sind, noch bee 
sonders hervorheben möchte, sicherheitpolitischer Hatur; 
es spielen weiter hinein soziale Momento und kone 
fessionelle Rücksichten, Weiterhin muss in den Rahmen 
der Betrachtung der Cesichtspunkt des vilkiechen Brauche 
tums eingeschlossen werden, Die Daseins- und Wohnbe- 
dingungen sind bei der völkischen Aufspaltung der Eine 
wohnerschaft des Generalgouvernements von grosser Bee 
deutung, 





Dann werden wir als vertikale Gliederung eine Unterteilun; 
eis stodtbeukünstlerischen Aufbaus nach den Umfang der 
vorgefundenen Tatbestände, also nach Grüsse, traditionel- 
ler Gebundenheit, nach dem baulichen und beukünstlerisdion 
Bestand vor allem zu suchen haben, Man sicht also schon 
aus dieser kursen Aufzählung, wie beinahe unübersehbar 
die Kraftlinien sind, die sich allein schon in der ersten 
Flüchenaufteilungsskizze einer Stadt von 20 oder 50,000 
Einwohnern durchschneiden und überschneiden, Dieser erste 
Flächenaufteilungsplan ist aber, wenn ich einen Vergleich 
sus der Natur bringen will, ein embryonales Gebilde, dem 
man in keiner Weise anschen wird, was alles sns ihm 
werden kann, werden soll, werden muss, Eines aber wird 
man diesen Urgebilde bereits ansehen können, nänlich, 

ob das, was mus ihm hervorgehen soll, ein Krüppel wird, 













































oder ob die Voraussetzungen für das Werden eines ore 
ganischen Gebildes gegeben sind, das auch die Voraus» 
setzun;en für den Niederschlag einer anständigen Ge- 
sinnung der künftigen Erzieher, also der Stidtebauer, 

in sich birgt, Des sind Zusammenh"nze, die man in keiner 
Weise durch gesetzliche Vorschriften regeln kann, Ge- 
setzlioh geregelt werden kanr nur ein stufenfürnig 
orgenisierter Ablauf des städtebaulichen Geschehens, der 
in jeder Weise die Voraussetzung für die Entfaltung 
persönlichkeitsbedingter, künstlerischer Kräfte schafft, 
Bun wird der moderne St#dtebaner einwenden wollen, dass 
Städtebau heute weniger denn je eine künstlerische Ange- 
legenheit sei, Das stimmt aber nicht, Gewiss sind der 
sta@tplanerischen Gestaltung bestimmte Grenzen in der 
harten irklichkeit gezogen, die den stadtbauklinstlerisch- 
en Tendenzen hemmend, oft sogar durch die Personen ,die 

sie vertreten, feindlich gegenüberstehen, Die Aufgabe 

und das Geschick des Stadtplaners vorlangt, dass er die 
Erfordernisse der Wirklichkeit in einer Weise seiner 
grundlerenden, stadtbaukiinstlerischen Idee unteroänet, 
die die Benachteiligung ircendeines einzigen praktischen 
Erfordernisses ausschliesst, Der Grad der künstlerischen 
Vollendun; wird daran zu ermessen sein, in welchem Umfang 


es gelingt, die künstlerische Grundidee zur Entfaltung 
Zu brinren, 














Voraus aber entspringt die stadtbaukiinstlerische Idée 
im einzelnen ? Bei einer Neugrindung wird man sagen 
können, ĉie raumgebundene Landschaft gibt den Gedanken, 
dessen Verwirklichung durch Jahrhunderte die Grösse des 
Stadtschüpfers dekımentiert. Als eines der bedeutend- 
sten Beispiele sei Schwetzingen genannt, dae im allge- 
meinen sehr wenir beachtet wird, ine Kleinstadt, ausge- 
zeichnet nur durch ein Kurfürstliches Schloss, mit einem 
ungeheueren Sinn für Repräsentation, jedoch axial susge- 
richtet zwischen den bedeutendsten Bergen, die in dieser 
Breite den Rand der Rheinebene markieren, nämlich dem 
Kónigsstuhl bei Heidelberg und der Kalmit in der Hardt, 
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Solche Aufgaben sind jedoch äusserst selten, Ob wir 
sie hier in Generalzouvernement ein einsiros Mal er- 
leben werden, steht noch dahin, Die Masse der städte. 
beulichen Aufgaben wird resultieren aus der Masse Klein- 
und Mitteloviidtischer Erweiterungen, Die Spitzenaufgaben 
werden nur einige wenige Städte, in erster Linie aber 
Krakau stellen, 








Jede Stadt, auch die kleinste, mitunter sie vor allen, 
ist eine ausgeprägte Individualität, gestaltet durch 
den Raum, den sie ordnet, und an den sie gebunden ist, 
durch die Menschen, die oie bewohnen, und durch die 
Persönlichkeiten, die ihr Gestalt geben, Es ist also un- 
möglich, selbst bei Autzenden sachlich gleichgelagerter 
Aufgaben schematisch zu verfahren, Binftthlung in die 
rsumgebundene und landschaftlich bedingte, im letzten 
Ende aber baulich gestaltete Indiviäuslität, also das 
intuitive friassen, kaum ausdrückbarer und oft mur ge- 
fühlemäsnig im begreifender Strömungen, die mamoher schon 
beim ersten Gang, ein anderer aber niemale erfaest, sind 
die unwigbaren geistigen Einsatzpunkte des städtsbau- 
lichen Schaffens, 


Jede Stadt spricht su ihren Beschauer, wenn er ihre 
Sprache vorstoht, Eindringlich und freundlich meist die 
Kleinstadt, gewaltig und imponierend die Grosstadt, wenn 
sie in den mechanisierten Betrieb der modernen Zeit ihre 
Persönlichkeit, ihre Individualitüt gewahrt hat,Ze ist von 
ausschlagsebender Bedeutunc für das Golingem jedes städte- 
baulichen Schaffens, dass der Träger des städtebaulichen 
Gestaltungswollens gang ohne Rücksicht darauf, wie tie? 
er in die Planung eingreift, diese Dinge erspürt, in sich 
aufnimmt und in sich schöpferisch wachsen lässt, Dann wird 
es möglich sein, dass zwischen ihm und seinen Planer jene 
Atmosphäre schöpferischer Vertrautheit entsteht, die die 
Grundlage aller grossen Werke auf den Gebiet der Stadt- 
baukunst gewesen ist, Andererseite jedoch ist klar, dass 
das Einfügen solcher, auf dem Gebiet des künstlerischen 
Schaffens liegender Bereiche in den Betrieb einer immer 
irgendwie annonymen und amprphen Bürokratie ein Hemmis 
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für die Gestaltwerdung grosser, künstlerischer Ideen 
ist, 


Vir stehen hisr jedoch auf einen Boden, der uns mehr 
verpflichtet, ale die Heimaterde, Wir stehen in einem 
Gebiet, dem deutscher Geist und deutsches Schaffen 

bis in seine Hussersten Ausläufer hinaus Ausrichtung 
und Gestalt gegeben haben, Die Aufgaben, die vor uns 
liegt, verlangt von ung, dass wir ein Werk schaffen, 
von dem eine nach uns kommen Zeit bedinzunzeslos einge- 
stehen muss, dass en dem, was deutsche Geschlechter vor 
uns in diesen Raum geschaffen haben, eleichkommt, wenn 
es uns schon nicht möglich sein sollte, Besseres zu 
leisten, | 


Das wire zuniichst allgemein über die &gunásHtzliche Aus. 
richtung zu sagen, unter der künftig der Städtebau im 
Generalgouernement vor sah gehen müsste, Im eingelnen 
werden als besonders hervortretende Palle in Zukunft 
eine Rolle spielen, 
Krakau, Warschau, Lemberg, Jaroslau,Sandonir, 
das Städtepaar Alt- una Neu-Sandez, Pulavi, 
Demblin, daneben sine Reihe zentraler Orte, 
darunter Lublin und Redom. 
Es würde natürlich zu weit führen, on: es ist auch noch vır- 
früht, über die "ntwicklungeliniey die sich im einzelnen 
abzei chnen werden, etwas zu sagen, 


Einigermassen eindeutig Alirfte iie Entwicklung Kreiaus 
verlaufen, Durch seine Punktion ale Hauptstadt dee Generale 
gouvernements sind dieser Stadt entwicklungspolitische 
Dominanten gegeben, die einmalig sind, Der notional. 

soz alistischen Vel tans chauung entspricht es, dass men in 
Giesem politischen Zentrum nicht nur den Sammelpunkt aus. 
schliesslich politischer Kraftlinien Sieht, sondern dass 
hier euch die Ausrichtung des ganzen General gouvernenenta 
in sosialer, wiobenschaftlicher und sonst_yie kultureller 
Be ziehun, erfolrt, 




















Der absolute Mittelpunkt all dieser geistigen Ange | 
richtungen ist wiederum unserer Staatsauffassung entsprechen 
die Burg, Sie aber ist in keiner Yeise stüdtebaulich ge- 
fasst, lediglich der Westring zeigt einen schwächlichen Yer. 
such, die burg mit der Stadt in einen losen Verband gu 
bringen, Die städtebaulichen ärfordernisse mögen sein wie 
sie wollen, sie müssen alle unter den Gesichtspunkt gelöst 
werden, dass Krakau das cinzice und Eressartice Repräsen- 
tationszentrum des ncuen Grossdeutechen Reiches im Osten 
Zu sein hat, Diosen Gedankengang hat sich alles städte- 
bauliche Geschehen unterZórdnen und aus diesem Qedankene 
gang heraus wird sich eine stadtbauklinstlerische Kone 
zeption entwickeln lessen, die sich @urchaus mit den mo» 
&ernen Erfordernissen der städtebaulichen Praxis in Ein- 
klang bringen lässt, Es würde aweifellos zu weit führen, 
wollte man in diesem Rahmen über diese Andeutuncen hinaus- 
gehen, Die Entwicklung dieses Jedankenganges bedarf auch, 
wenn man ihn in eingehender Weise zur Diskussion gtellen 
will, einer Klarstellune und Erläuterung durch Plan und 
Zeichnung, 





Ich komme nun suf die Orzanisation der städtebaulichen 
Praxis zu sprechen, wie sie. r in Generalgouvernement 

am Platze sein ätirfte, Ich mes hierüber sprechen, weil 

in der hiesigen stadtplanerischen Praxis eine ganze Reihe 
von Voraussetzungen fehlen, die im Reich selbst zu den ab- 
soluten Selbstverständlichkeiten gehören, vor allen Dingen 
liegt das Plan- un? Kartenwesen, wie ich durch persönlichen 
Augenschein und durch Besprechungen mit Vermessungsfach- 
leuten festgestellt habe, sehr im argen, Ohne ein geregeltes 
Plan- und Kartenwesen ist jedoch eine planerische Praxis nit 
aufzubauen, Ich muss deshalb etwas ausführlicher über diesen 
Punkt sprechen 


Die planerische Praxis sowohl in der Raumordnung als auch 
im Städtebau erfordert den stufenweisen Aufbau des Plane 
und Kartenwesens und des Planungsvorgangs selbst, 


Ich wähle hicr eine Reihe von Bezeichnungen für die Planungs- 
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stufen, iie in der Diktion des Reiches teils nicht üblich, 
teils auch keine fest unrissenen Begriffe Sind, Für den 
hiesigen Aufbau jedoch, der von einer ganz enderen Basis 
aus zu entwickeln ist, sind feststehende Begriffe für die 
einzelnen Planungsstufen erforderlich, 


Als Vorstufe erschein zunächst der Stadtbestands- 
plan, der Ausgangspunkt und Grundlage des Planungsvore 
gangs werden muss, Dieser Plan selbst mass Zum mindesten 
im Massteb 1 : 5000 gezeichnet sein, fann jedoch sur Dar- 
stellung srossräumiger Einflüsse durch eine Reihe anderer 
Karten in kleineren Nasstab ergänzt werden, Jedenfalls 
muss aus dem Gesamtwerk des Stedtbestandplans folgendes 
ersichtlich seini | 

Die EE die Pluchtlinien, bestehende Auf- 
teilung, besondere Baudenkmale, Sigentumsgrenze, Baus 
hóhen, Bevölkerungsstruktur, Verkehrsäichte, Wohndichte 
usw, was alles eben zu den Grundlagen der Planung gehört, 








Als I, Planungsstufe wire dann der Stadtflichenplan zu 
betrachten, dessen Wesen je mit dem gleichzusetzen ist, 
was man im Reich unter Flächenaufteilungsplian versteht. 
Er kann in kleinerem Masstab £ halten werden, nämlich 

1 +: 10 000 und muse die gesamte räumliche Disposition des 
künftigen Stadtkürpers in grossen Zügen erkennen lassen, 


Als II, Stufe ebenfalls im Naostab l: 5 000 würde der 
Stadtbaugrundplan zu bezeichnen sein, der über die räun 
liche Gesamtdisposition der Stufe I hinaus den Zug der 
Strassen, Plätze, Bauflächen uew, erkennen lässt, 


Nunmehr kommt ole Stufe III der wichtigste Plan, der 
Stadtbauhauptplan im Masstab 1 ! 2 500 , Er enthält Flucht- 
linien, Bebauungstieve, A Grundstücksgrenge, 
Bauweise, Beuzofinen,in einzelnen’ tterm, auch Kanali» 
sation, Gas, Wasser, Kraftleitungen usw, Was Jedoch das 
Wichticete imgieser Plan muss gesetzliche Grundlage fiir die 





Ms 


Bebauung, fiir die Stadterweiterung usw. werden, Dieser 
Stedtbauhauptplan, der im Reich in dieser Form zwar 
bekannt, aber kein festumrissener Begriff ist, wird im 
allgemeinen als ausreichend für die Beurteilung der 
Gestaltung einer Stadt betrachtet, 

Diese Auffassung ist e.r, ein grosser Irrtum, ”ill man 
die Ausprägung eins klaren Willens in Städtebau sicher- 
stellen, so muss die Überwachung bis in die Gestaltung 
der städtebaulichen Einzelzellen, des Hauses, vorärinzen, 
Die Pluchtlinie ist nämlich nicht der We sheit letzter 
Schluss, Sie kann iie Grundlagen für cine gute Entwioklung 
haben, 80 konn auch für alle Zukunft sehr viel verderben, 
Sie ist juristisch e>sehen keine Mass-Vorschrift, sondern 
eine Kann-Vorschrift, Ich darf sie nicht überschreiten, 
ich mes ever euch nicht unbedingt an 3ie herengehen, 
wenigstens unter bestimmten Voraussetzungen nicht, Die 
Fluchtlinie wird mir niemals die Grundlage für die Grund- 
form des Hauses geben, sie wird niemals die Möglichkeiten 
einer städtebaulichen Massergruppierung ohne weiteres 
erkennen lessen. Sie ist und bleibt infolgedessen ein 
erstes Hilfmitte? für die bauliche Ausrichtung, 


"ir benötigen deshalb noch eine IY, Plenungsstufe, den 
städtischen Generalbauplan, der Lege und Grundform der 
Bauten, Zw okbestim-ung, Grünanlagen, Bewuchs usw, bis in 
die Einzelheiten hinein bei einem Nasstab von 2 ı 1000 er. 
kennen lässt, 
Bis hier hin hat sich das Planen nur in zwei Dimensionen 
vollzogen, wenn auch zweifellos der Plener mit der 
Horizontelprojektion inner ff cine räumliche Vorstellung, 
eine raumordnerische Vorstellung vielmehr, verbinden wird, 
Die 5, bis jetzt in den Plänen fehlende Dimension aber ist - 
es, die späterhin die städtischen Räume viel massgebender 
bestimmt, als die horizontale Fläche, denn diese 5, Dimen- 
Sion ist es, die den Blick suffüngt, leitet, ruhen 1% st, 
oder von Objekt su Objakt jagt, die jedenfalls dem mensch- 
lichen Auge, den ästhetischen Eindruck des Geschaffenen ver- 
mittelt, 
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Men muss also auch diese Sntwicklungsrichtung dor Stadt. 
baukunst lenken und überwachen können und hierzu be- 
nötigen wir als Sture Y den städtischen Raumgesteltungsplan, 
Er mus s eine Skizzierung der Raummassen enthalten und muss 
die Massengestaltung und Massengliederung erkennen lessen, 
Selbstverstiindlich können bei diesen Plan, der im Mass- 
stab 1 : 500 gehalten sein mos, irecndwelche schematischen 
Voreohriften nicht mehr gemacht werden, Er wird sich im 
allsemeinen such nicht auf ganze Stadtkomplexe, sondern 
nur auf Pinzelerweiterungen erstrecken können, Es wire aber 
falsch, zu versuchen, eine Stadterweiterang und wäre ebte 
auch noch so klein, nur etwa über diese T, Planungsstufe zu 
entwickeln, ohne den gengen hier stufenweise festgelegten 
Ablauf des Planungsgeđankens durchschritten zu haben, 


Ich würde es für verfe' lt halten, wenn mon in gegenwärtigen 
Zeitpunkt schon einen solchen Aufbau in Porn städtebau- 
licher Vorschriften festlegen wollte, um damit éhne Schema 
zu schaffen, dessen Bewährung in seiner Anwendung auf die 
hiesigen Verhältnisse noch nicht feststeht, Man wird erst 
an einzelnen Objekten die nötigen Erfahrungen sammeln und " 
dann späterhin für das Gesamtwerk eine weitere Aufbaue 
basis zu schaffen, Alles, was jetzt im Augenblick getan 
werden kann, aber auch getan werden muss, ist, eine grund. 
sätzliche Vorbereitung dafür zu treffen, dass in dem Augen- 
blbk, wo die städtebaulichen Aufgaben tatsächlich bee 
ginnen, die Basis dafür vorhanden ist, dass der gesamte 
Städtebauliche Apparat sinwandfrei funktioniert. 








Men wird schliesslich noch fragen kö: nen, welche Ansatz- 
punkte für eine städtebauliche Entwicklung überhaupt ge- 
geben sind, Meiner Auffassung nach sind die Aussichten auf 
1 dem Gebiet des Städtebaus im Generalgouvernenent gewaltig. 
Sie werden nach Art und Umfang der Probleme zweifellos 
grösser uad interessanter sein, als in einem gleichgrossen 
Gebiet des Altreichs, Aus folgenden Gründen nämlich: 


1) Das städtebauliche Ausgangeniveau im Osten, also in 
unserem Gebiet, liegt un einige Grade tiefer, als dasjenige 














des Altreichs. Es entspricht dem deutschen Grund- 
charakter und unserer aufs Totale gerichteten Veltan- 
schmuung, Wis mit deruftigen Tatbestimden nicht ohne 
weiteres dbzufinden, ‘Schon allein aus deutscher Geistes- 
haltung unà deutBcled Weweh Morou wird also hier ein 
Tmpuls lebendig werden, der eine weitaus grössere Dës 
tätigung zulassen wird, ale im Reich, Damit aber be- 
geichne ich lediglich die auslisende Kraft, die einen Aus- 


gangspunkt bildet, 


2) Der nach jedem Krieg erforderliche Wiederaufbau, neue 
Binnenwirtschaftliche Funktionen der einzeinen Orte, 
Anstösse von Aussen, die mit der künftigen räumlichen 
Einordnung und der zweifellos zu erwartenden kontinentalen 
Punktion unseres Raumes zusammenhängen, werden weitere 
reale Einsatzpunkte liefern, Die Ausrichtung des Raumes 
auf das Reich im Sinne einer ernährungspoli tischen und 
industriellen Breinzungswirtschaft, die damit zusammen- 
hängende deutsche Ansiedlung und nioi fietst das hier 
zu erwartende Bevélkerungswachstum sind Aufbaukomponenten, 

die zusammen mit den suerste genannten Momenten ausser- 
ordentlich günstige Aspekte erwarten lassen, 


Diese optimistische ::netellung der Möglichkeiten eines 
künftigen Städtebaus gegenüber darf jedoch nicht veran- 
lassen, uferlos zu planen, denn trotz der grossen 
politischen und wirtschaftlichen Machtentfaltung, die die 
gegenwärtige Entwicklung wahrscheinlich erscheinen lässt, 
werden unsere Hilfsmittel im Binzelfall wegen der grossen 
Pülle der Aufgaben, die uns gestellt sind, beschränkt 
bleiben. Der Krieg k nn ausgehen, wie er will, die Lage 
am Arbeitsmarkt und an Materialmarkt wird immer eine 
Husserst angespannte bleiben, Men wird also auch hier eine 
Stufung der Aufgaben nac Dringlichkeit ins Auge zu fassen 
heben, wird die Planungen mit einer solchen Begrenzung 
durchführen müssen, 4asg ihre Durchführung im Bereich des 
Miclichen bleibt, 


Der Eineatz des wirklichen Planens wird nach dem Kriege 
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erfolgen, Den Gedanken der Vorbe: aitung, dieses ; 
Einsatzea schon heute zu verwirklichen, dürfte 
nahe liegende Aufgabe Reine 
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Krakau 


Freitag, den 25.1.1342 





Ankunit des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau, 


127? Desprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


-2 ; 
15 u. Besprechung mit Pressechef Gassner. 
ven Gegenstand der Besprechung tildet die 
kedigierung einer rresseveröfifentlichung über die 
srnennung des Gouverneurs Ur. Wächter zum 
Distriktsgouverneur von Galizien. 


160 pee - Empfang aus AnlaG des Besuchs des italieni- 





scnen Hauptschriftleiters Malaparte beim veneralgou- 
verneur. 

An cem smplang Genen teil die Staatssekretäre 
Ur. Bühler und wr. Boepple, Gesandter von Wühlisch, 
vouverneur Dr. sáchter, Ministerialdirigent Dr. 
Lmuerion, NS5KK»sUbergruppeniührer HOitle, Präsident 
J-nienbusen, Pressechef Gassner, Intendant Stampe, 
schriitleiter Stöckmann. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Staatstheater. 


20 Aufführung des Shakespeare'scnen Lustspiels; 


"Was Ihr wollt." 
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i 2320 Fahrt des Herrn veneralgouverneurs vom Hauptbahnhof 
` Krakau nach Warschau. 





Warschau 
3onnabend, den 24.1.1942 
Sonntag, den 25.1.1942 


Montag, den 25.1.1942 


Aufenthalt des Herrn Generalrouverneurs in 
Warschau, 


den 26.1.1942 


Besprechung des Herrn Generalzouverneurs mit 
Gouverneur Dr. Fischer und Amtschet Dr. Hummel. 










Krakau 


Dienstag, cen 27.1.1942 










Ankunit des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg 


zu Krakau, 


4 Besprechung mit kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Lo Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 





Fahrt des Herrn 
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veneralrouverneurs nach Kressendorf. 
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(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Kressendorf) 
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Krakau 


ilttwoch, den 25.1.1942 


Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg 


wm, 


zu Kraxau, 


Fahrt des Generalrzouverneurs zum Institut für 


— — 


Deutsche Ostarbeit. 


v 


Feierliche Eréffnune der Ausstellung des "Hilfswerk 
fiir 


A c A A BO u een 
deutsche bildende Kunst" in den neuen Räumen 


instituts für Deutsche Ostarbeit. 


Nach einem von einem Quartett des Theaterorche- 
vorgetragenen Musikstück begrüßt Bereichs- 
eiter Ollesch die zu der Feier erschienenen Gäste 

von rartei, Staat und Wehrmacht, Er führt aus, daß 
die NSV - anders als sonst - nunmehr als Veranstal- 
terin einer Kunstausstellung an die Öffentlichkeit 
trete. Als jüngstes Glied der kulturellen Pflege- 
arbeit sei das Hilfswerk 1956 in don Rahmen der 
NSV-Arbeit aufgenommen worden. Er danke allen am 
Zustandekommen dieser Austellung Beteiligten, vor al- 
lem dem Direktor des Ostinstituts Dr. Coblitz 
für ihren Einsatz. Die ausgestellten Kunstwerke 
seien als ein Stück Heimat zu betrachten, das zu 


den Deutschen ins Generalgouvernement gekommen sei. 


Professor Schweitzer-Mjélnir gibt einen kurzen 
Überblick über die „rundsätze, nach denender Führer 

ile Kunst in Deutschland einer Läuterung unter- 
zogen habe.  Verantwortungsbewugtsein, Wahrhaftig- 
«eit und Charakter seien die Haupteirenschaften des 
wirklichen deutschen Kiinstlertums. So sei es denn 
auch gelungen,der Schändung der Farbe und Auflösung 
der Formen Einhalt zu gebieten. Die Kunst sei heute 
eine Sache der semeinschaft aller Deutschen. Das 
Wirken in die breite Offentlichkeit zu unterstiitzen, 
sei ebenfalls die Aufgabe des "Hilfswerk für deutsche 
bildende Kunst". Hier herrsche nicht das AlZmosen- 
prinzip einer überlebten Auffassung für Künstler, 
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sondern der schaffende deutsche Künstler helfe 

sich selber durch seine im Kunstwerk dokumentierte 
Leistung. Andererseits würden zugleich breite 
4assen kunstliebender Volkszenossen an die Ausstel- 
lung herangeführt. Damit werde der Dienst an der 
Kunst auch zum Dienst an der Nation. 


seneralgouverneur Dr.Frank hält hierauf folgen- 
de Ansprache; 


Ich danke meinem alten Parteigenossen Mjölnir, 
daß er persönlich hierher gekommen ist, um diese 
Kunstausstellung zu eröffnen; ich danke allen Be- 
teiligten, die es ermöglichten, daß diese einzigarti- 
ge künstlerische Demonstration der Kraft des deut- 
schen Geistes hier in Krakau, in der Hauptstadt des 
Generalgouvernements, gezeigt werden kann. 

sas uns in diesem Augenblick bewegt, ist Vieles: 
zunächst einmal das Bekenntnis, daß auch des General- 
gouvernement die Sendung besitzt, sich der deutschen 
Künstlernot anzunehmen. Wir müssen hier in ganz 
großem Umfange mithelfen, daß das deutsche künst- 
lerische Schaffen durch Sicherstellung eines Ab- 
satzes, einer verständnisvollen Abnahme der kinst- 
lerischen Werke über den Krieg hinweg stark und 
schöpferisch erhalten werden kann. Zu diesem Zweck 
richte ich das Ersuchen an sämtliche Behörden und 
Dienststellen von Partei, Staat und Wehrmacht im 
veneralgouvernement, dafür zu sorgen, daß diese 
Ausstellung ausverkauft wird. Sie wird einige Wochen 
nierbleiben. Fir die Künstler müßte es ein kränken- 
des Empfinden sein, wenn auch nur ein einziges Kunst- 
werk hier nicht abgenommen werden würde. Ich werde 
die de MM in der Regierung des 
Generalgouverne ABEE ttel zur Verfügung zu 





stellen, um hier An- und Aufkäufe vorzunehmen. 

Jas zweite aber ist, daß durch diese Ausstellung 
betont werden soll, daß innerhalb des Schaffens der 
Dienststellen des Generalrouvernements das künst- 
lerische Prinzip ia der praktischen Tätigkeit des 
Verwaltens, Ordnens und Werteschaffens in Erscheinung 
tritt. Eier kann ich Ihnen, Parteigenosse Mjölnir, 
einen Hinweis geben: ‘schauen Sie z.B. die Briefmar- 
ken des Generalgouvernements an. Ich freue mich über 


Jede Marke, wenn ich sie sehe. Diese Briefmarken 


sind ein stolzer Ausdruck dafür, daß wir uns in 
diesem neuartigen, fernen und deshalb auch meist 
niBverstandenen Land bemühen, die behördlichen Maß- 
nahmen, soweit sie künstlerisch tendieren können, 

in ein absolut anzuerkennendes äst#@bisches Ver- 
mögen einzureihen, Ich bin auch zufrieden mit den 
sinrichtungen, die die Behörden ihren Dienststellen 
gegeben haben, mit dem Ausbau früher völlig verwahr- 
loster Gebäude zu schönen, lichten, künstlerisch 
gesc! 
lich, daß unter dem stärksten Schutz der Staatsfüh- 


mückten Räumen. Ich bin vor allem sehr glück- 


rung in diesem aum das künstlerische Leben in allen 
gebieten einen starken Aufstieg nimmt. Wenn ich an 
unser Theater, an unsere Fhilharmonie, unsere 
Orchesterveranstaltungen und an alle unsere künst- 
lerischen Unternehmen denke und dabei feststelle, 

daß all' dieses blühende Kunstleben in knapp zweiein- 
halb Jahren erreicht wurde, dann kann man begreifen, 
wenn es manchmal peinliches Erstaunen erregt, daß 

das Generalgouvernement so sieghaft und selbstsicher 
aus eigener Kraft seinen Weg zu gehen vermag. 

“ir stehen hier im Vollbewußtsein einer der 
größten Aufgaben, die der Führer jemals einem seiner 
erkorenen Männer gestellt hat. Uns werden weder Neid 
noch Hab noch leere dünkelhafte lachtsucht aus 
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unserer Aufgabe hinausstanzen kónnen. Daher ist 
es klar: diese künstlerische Sendung, diese Sehnsucht, 
gerade inmitten des Kampferlebnisses dieses Krieges 
hier kolonisatorisch den deutschen Einfluß aufzu- 
richten, indem man die Erhabenheit unseres völkischen 
Genius, die Kunst, zu Hilfe ruft, wird uns weiter- 
führen und sieghaft unser Werk weitergestalten 
helfen. 

Aber der letzte gro8e Gesichtspunkt, der dieser 
Ausstellung meines Erachtens entspringt, ist doch 
die große, gewaltige Sendunz eben aus Adolf Hitlers 
Lebenswerk, die für uns, seine Zeitgenossen, in 
seiner Gestalt aufsteigt. Ich begrüße diese Aus- 
stellung vor allem als Bekenntnis des Sicheinreihens 
in die menschliche Erfahrung. Die Kombination des 
Künstlers und Lebensgestalters eines Volkes ist in 
Adolf Hitler mit einer einzigartiren und großartigen 
sinmaligkeit in Erscheinung getreten. Wir haben in 
#hm die Kombination des Staatsmannes und des Feld- 
herrn schon oft bewundert; aie steht vielleicht jetzt 
im Vordergrund. Aber die Kombination des Staatsman- 
nes Adolf Hitler, des genialen Mannes, der eine 
'eltanschauung formte und sie sieghaft in das leuch- 
tende Hot einer kommenden Zeit trug, mit dem Künst- 
lerischer, mit dem Künstlertum ist die Verbindung 
von Wahrheit und Idee, in der stets die innere Schöp- 
fungsproblematik der Kunst liegt. Denn was sollte 
der Künstler gestalten? Man macht ihm doch oft 
zum Vorwurf: "Wie kannst Du dieses schwere und schä- 
bige Leben künstlerisch packen wollen, - verschreibe 
Dich irgendeiner Idee, komme sie, woher immer, komme 
sie aus dem Glauben, komme sie aus dem Göttlichen 
oder aus Deinem eigenen Leben. Laß das Leben liegen, 
diesen steten Zwiestreit." Man wollte das Natürlich- 
ste, das Lebenwiedergebende des Künstlers jedenfalls 
nicht anerkennen rd sagte immer: "Das Leben ist 
unschön, das Leben ist etwas Lächerlich-Vergängliches, 
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- was sollen Dir die Zeitdarstellungen irrendeiner 
spoche nützen? Es gibt ewige Verte, diese allein 
sollst Du in Töne, Farbe und Stein zu bannen suchen," 
Da kam nun Adolf Hitler und machte das Leben 
unseres Volkes selbst so hoch, so herrlich und so 
weit, daß der Konflikt beendet scheint. Heute ist 
der blick auf das deutsche Leben, auf die deutsche 
Zukunft, auf die Sendung des Einzelnen wie des Vol- 
kes zum ersten Mal in der seltgeschichte durchdrun- 
gen von dem Ewizkeitsideal der Sendung eines Volkes 
überhaupt. So vermag heute der Künstler dieses Rinzen 
geschlossen zu sehen. ir kann heute das Leben un- 
seres Volkes in seiner lichten Kraft bannen, er 
braucht sich heute vor dem Leben nicht mehr zu ver- 
stecken, nicht mehr irgendwelchen Schwierigkeiten aus 
dem wege zu gehen, Nein, das existiert nicht mehr! 
Im Gesamtraum unseres Volkes sind die Krankneitskeime 
getötet, ist das Kleine, Schwache, Kranke, Elende 
dem Absterben verfallen. Aus den neuen seelischen 
Bewußtheiten dieser Zeit hat der große Erwecker 
Adolf Hitler das Lichte hineingestellt in unsere 
Lebensgemeinschaft, Man mul das sehen, muß die Zeit 
erspüren, und man wird darin auch den Grund dafür 
finden, daB die ganze Welt ringsherum, diese alte 
Kelt mit ihren vermorschten, dekadenten, mit ihren 
schauerlichen, alten, plutokratischen und sonstigen 


Lebensformen, mit ihrem Zerrissensein im Glauben, 


in sozialer Führung notwendigerweise sich vor diesem 
inmitten Europas nun aufsteigenden Licht zusammen- 
krümmt und nochmals versucht, sich durch das Bündnis 
von Moskau, London, Washington und durch weiß Gott, 
was für Zentren im Mischmasch der Formen, - dieser 
klaren, neuaufsteigenden mit der Kraft der Antike 
sich wiedererhebenden Formung kommender Jahrtausende 
entgesenzustellen. Das war immer so und wird immer 
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so bleiben, 

Für uns leuchtet aus der Kunstausstellung die 
Tatsache, daß der Führer die Zinheit von idee und 
ilrklichkeit, vom schönen Traum der Grüße unc grüße- 
1 rer Volksbeinhaltung hergestellt hat und dai so auch 
der Künstler einer neuen großen Zeit entgezenreht. 
58 ist vollkommen abwegiz, vom Untergang des Abend- 
landes, der schöpierischen Potenz unserer Nation re- 
den zu wollen. Überall in dem Jungen regt es sich. 


. 


Das gilt nicht nur für die Kunst. Das gilt auch für 





die anderen großen Bereicne der Wissenschaften, 

ielcne Freude haben wir, die Alten, cas in unseren 
Jungen immer wieder zu sehen! wie leuchtet aus der 
lapferkeit unserer jungen Soldaten diese rroDar- 

tige Harmonie des schönsten und leuchtendsten Opfers 
für die Ewigkeit des Volkes auf! Wie aus dem zehn- 
jährigen Kampf um Troja das großärtigste Meisterwerk 
der antiken Dichtung mit seinen vielfältigen Ausstrah- 


lungen in aile Kunstbereiche, - Homers großes Werk; 
aufsteigt, - sollte da nicht aus diesem einmaligen, 
gigantischen Ringen nun durch dreißig Jahre hindurch, 
seit dem Jahre 1914, nach einem gemessenen Abstand, 
der für die geistige Klärung immer notwendig ist, 
ein monumentales vesamtwerk aufsteigen, das ewig 
ist, alle Zeiten überlebenü? 
Ich bin daher der Meinung: gerade wir in Krakau, 
| im Generalgouvernement können mit dieser Ausstellung 
zeigen, daß in serem Werk die Größe dieser Zeit 
lebendig ist und Gab wir uns der Kunst verschrieben 
halten als der großen Offenbarung dieser Zeit, in 
deren Dienst der Krieg und der Sieg zu stehen haben. 
ofordere ich alle Deutschen des Generalgouver- 
nements auf, an dieser Ausstellung 
Anteil zu nehmen, Sie ist weit über dem Rahmen 


t 
der Aufgabe hinaus, die sie vielleicht im Reich 




















zu erfüllen hat, das Kennzeichen dafür, daß das 
gesamte deutsche Volkstum dort, wo es bewußt im Rin- 
‚en gegen die fremden Mächte steht, daß vor allem 
auch der deutsche Künstler eine herrliche Heimstätte 
seelischer Glaubenssr6éBe und schlichter Menschlicn- 
keit besitzt, ein Gut an Menschentum, um das unser 
Volk, weiß Gott, teneidet werden kann. Diese Künst- 
ler wollen nichts für sich; sie sind im Leben un- 
sicher; in allen klaren Dingen des Geldes, der Ükono- 
mie der “irtschaft sind sie verlorene Träumer, Sie 
sind nicht zu richten mit dem Richtschwert der Norm. 
Sle gehen als träunerische Seher durch das Leben. 
iohl uns, wenn sie unserer Bewegung, unserem Reich, 
unserem Führer ihre Kraft zur Verfügung stellen; 
denn der Genius kann nicht gerufen werden, er kann 
nur bedient werden, | 

in diesem Sinne eröffne ich hiermit die Ausstel- 
jung. Ich wünsche ihr zrfolg. Ich bitte Sie, Par- 
teigenosse Mjölnir, die deutschen Künstler von den 


Jeutschen des Generalgouvernements zu grüßen., 


(Lebhafter Beifall). 


Mit dem von Bereichsleiter Ollesch ausgebrachten 
3legheil auf den Führer und den Liedern der Nation 
findet die Feier ihren Abschluß. 


Der herr Generalgouverneur macht hierauf einen 
mundgang durch die Ausstellung und kauft einige der 


ausgestellten Werke an. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


im großen Arbeitszimmer der Burg empfängt der Herr 
jeneraigouverneur im Beisein der Staatssekretire 

vr. J2ihler und vr. Boepple den bisherigen Gouverneur 
des Distrikts Krakau Dr. Wächter und Ministerialrat 


Ur. Wolsegger sowie den bisherigen Hauptabteilunss- 
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präsidenten Westerkamp und Stabsleiter Stahl. 


Aus Anlaß der Verabschiedung des Gouverneurs 
Dre wachter richtet der Herr Generalgouverneur an 
ihn folgende Zorte: 


Herr Gouverneur! 


Ich möchte den Anlaß Ihrer Verabschiedung aus 


dem Ant des Gouverneurs des Distrikts Krakau und 





Ihrer srnennung zum Distriktsgouverneur von Galizien 
benutzen, um hier in dem stolzen Arbeitszimmer der 
Burg zu Krakau Ihnen in einer feierlichen und würdi- 
gen Form meinen Jank und meine Anerkennung zum Aus- 
druck zu bringen. Wenn ich Sie, lieber Parteigenos- 
se Ur. Wacater, nunmehr zum Chef des größten, volk- 
reichsten, territorial umfangreichsten und der 
politischen Situation nach vielleicht auch an sich 
unenälich wichtigen Distrikts Galizien berufe, so 
tue ich das nicht etwa, um schnell unter Kriegsge- 
sichtspunkten eine Notlösung zu treffen, sondern aus 
der vollen Kenntnis Ihrer Persönlichkeit und Ihrer 
wahrhaften Berufung für dieses Amt. Ich kann das 
umso mehr tun, als ich Sie ausschließlich aus der 
Arbeit in Krakau persönlich kenne und Sie hier in 
Krakau erst studieren konnte. Sie sind einer der 

r, die als währe Nationalsozialisten gleichzei- 
tig jene echte Haltung besitzen, die den führungs- 
und verwaltungsbewußten Mann auszeichnen. Ich 


dari Ihnen auch sagen, daß das,was Sie im Distrikt 





Krakau geschaffen haben, mir ganz besonders vorbild- 
lich zu sein schien. Sie haben es verstanden, unter 
den schwierigsten Verhältnissen dieses außergewöhn- 
lichen Gebiets,vor allem auch dadurch der Arbeit 
zu erschließen, däß Sie stets in einem engen Kontakt 
mit dem Generalgouverneur und allen Dienststellen 
der Regierung gestanden haben. Darum mag Ihnen nun 
auch die Genugtuung werden, daß Sie an einen Platz 
i gestellt werden, an dem Sie wie in Lemberg selbstän- 
| dig eine Aufgabe zu erfüllen imstande sein werden. 





| 
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Dieser Distrikt Galizien gehörte ja einmal zu Ihrem 
engeren Heimatlande. Dort in Lemberg, wohin Sie 
jetzt kommen, werden Sie die Spuren jenes ostmärkische 
deutschen Kampfes wiederfinden, der im Interesse des 
gesamten Deutschtums und des Großdeutschen Reiches 
sekampit worden ist. Sie finden dort die Spuren 
jener deutschen Arbeit, die das Merkmal dieses Landes 
Sind. ich kann Ihnen meinen Dank für Ihre Tütigkeit 
in krakau nur in wenigen Worten abstatten. In mir 
klingt noch heute jenes Lied, mit dem Sie mich damals 
aui der Durg zu Krakau willkommen hieBen, jenes Lie 
vom sten und vom Ostkampf. ich weiß, daß in Ihnen 
dieser heilige Geist, dieses heilige Feuer des völ- 
kischen Ringens unserer Nation im Osten glüht. In- 
dem ich Ihnen Coren Handschlag und durch Jberreichung 


Ae 


der Urkunde im Namen des Führers das Amt des Distrikts 


gouverneurs von Galizien übertrage, möchte ich Ihnen 
alles Beste mit auf den Weg geben und Ihnen wünschen, 
dab Sie in Gesundheit und in Kraft Ihren schweren 
Aufgaben gewachsen sind. 

Da wir im großdeutschen Machtraum den engsten 
„ontakt zwischen Staat und Partei haben und Sie als 
alter Parteigerosse und Kämpfer, als Mitglied der 
25 in führender Stellung immer bewiesen haben, daß 
das nationalsozialistische Gedankengut Inhalt Ihres 
eigenen Handelns und Wirkens ist, da Sie sich auch 
hier in Krakau als Distrikts-Standortfiihrer hervor- 
ragence Verdienste erworben haben, berufe ich Sie 
mit sofortiger Wirkung zum Distrikts-Standortfiihrer 
in Galizien, 


(Der Herr Generalgouverneur überreicht 
Distriktsgouverneur Dr. Wichter die 


beiden Bestallungsurkunden). 








10 


sime Vo Per el allie. © AS vs ` 


a — md tm 








28.1.1942 


souverneur Dr, Wächter dankt dem Herrn General- 
gouverneur in bewegten Worten für das ihm entgegence- 
brachte Vertrauen und für die ihm übertragene neue 
ehrenvolle Aufgabe., Zr werde stets bemüht sein, 
nit sanzer Kraft und Energie und mit nationalsozialis- 
tischer kinsatzfreudigkeit diese ihm gestellte Auf- 


abe zu meistern. 


Der Herr S3eneralrouverneur wendet sich hierauf 
an Linisterialrat Nolsegger mit folgenden Zorten: 


Herr Ministerialrat! 


ihre hervorragenden Verdienste, Ihre Fähizkeiten, 
ihre fachliche Erfahrung, Ihr nationalsozialistisches 
Jenken bedeuten mir eine so wohltuende Kombination 
von Fähigkeit, Leistung und daher auch Erfolg, daß 
ich scnon vor einigen Wochen daran dachte, Sie in 
eine andere wichtigere Position zu berufen. Dank des 
sntgegenkommens ihres bisherigen unmittelbaren Vorge- 
zten Gouverneurs Dr, Wächter ist es nun geglückt, 
eine solche Kombination sehr schnell herbeizuführen. 
leh berufe Sie zum zweiten Stellvertreter des Staats- 
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‚Der Herr Generalrouverneur überreicht 
“inisterialrat Dr. Wolsegger die 


Bestallungsurkunde). 


Ministerialrat Dr. Wolsegger dankt dem Herrn 
ueneralzouverneur für die ihn ehrenden Worte der 
Anerxennung seiner Leistung, ganz besonders für das 
vertrauen, das ihm der Herr Generalzouverneur durch 
seine neue Berufung zum Ausdruck bringe. Er hoffe, 
daß es ihm gelingen werde, das zu leisten, was von 
ihm verlangt werde. Auch in seiner neuen Stellung 
werde er dem Generalgouverneur wie bisher treu, ehr- 


lich und loyal dienen. 
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Ver Herr eneralzouverneur überreicht sodann 
stabsleiter Stahl die Urkunde über seine srnennung 
zum kommissarischen Distrikts-Standortfiihrer aes 

ee SSE SESE YIBLILALS-SOLängGorLiunrer 


Dis trict 3 “rasau. 


vem aus seinem Amt in der Regierung des General- 


souvernements scheidenden bisherigen — —— — 


prasidenten "es5sterkamp spricht der Herr General: 
verneur Jank und Anerkennung für seine ranas aig 
n11 ho " d en | m3 mm esu. A 4 ^ "m ard vs ra 
faci ich Ivor rag enae de. de WV Ow LL Lus — á Ai LA. e d Sur f uu n ang 
es — — — aus. r hebt dabei die Ve 
dienste des ptabteilungspräsidenten Westerkamp 


um die Durchf: hrung des Grundsatzes der Einheit der 


verwaltung im Generalrzouvernezent hervor. Im Zusanm- 


nenwirken mit cen Dienststellen der Regierung und 
vor allem dem damalizen Unterstaatssekretür Kundt 
sei es dem Hauptabteilunespräsidenten 'esterkamp 

gelungen, jenes großzügige Verord iungswerk vorzu- 
bereiten und auszuarbeiten, das heute die Grunälare 
fur die RES ies veneralfouvernements bilde. 
48 sei der persönliche Wunsch des Hauptabteilunzs- 
präsidenten Westerkamp, in dieser ernsten Zeit 
“rleges mit der Waffe in der Hand dem Führer zv die 
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or, cer nerr ueneraigouverneur, habe sich diesen 
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nicht länger versagen Können und entlasse den Haupt- 
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abtellungspräsideuten Westerkamp aus dem Dienst des 
veneraleouvernements. 


dauptabteilungsprüsident vesterkamp erwidert, 
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Herrn veneralrouverneur zu verabschieden. LY danke 


dem Herrn Generalgouverneur für die ihn auszeichnen- 


den worte der Anerkennung, wenn ihm mit seiner Arbeit 


in der Kegierung des Generaizouvernements etwas ge- 


glückt sei, dann nur deshalb, weil der Herr General 
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gouverneur und die Spitzen der Verwaltung ihm be- 


stens geholfen hätten. Die Zeit, die er in Krakau 
verlebt habe, werde ihm stets unvergessen bleiben, 
wile auch die Burg in Krakau für ihn immer ein Höhe- 


punkt in seinem Berufsleben darstellen werde, 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


Besprechung mit Geh. -Überbaurat Aattinzer und 


Architekt Köttzen, 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Xressendorí. 


"e ' r ^ 
(Übernachtung des Herrn Generalrouver- 


neurs in Haus Kressendorf). 
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Krakau 


Donnerstaz, den 29 





Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
— — enden 


zu Krakau. 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Abendessen mit geladenen Güsten im Kasino der burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 


neurs in der Burg zu Krakau). 
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‚reitag, den 50.1.1942 






Jer Herr Generalgouverneur empfängt im Beisein des 
Hauptabschnittsleiters Stahl, des Gebietsführers 






Blum und der BDM-Fiihrcrin Fischer die Teilnehmerinnen 






























an einem Führerinnenlehrgang, der in Zakopane statt- 


findet. 


ver herr Generalzouverneur richtet aus diesem 
Anlaß folgende Ansprache an die Lehrgangteilnehmer- 
innen: 

ich habe nich sehr gefreut, daß Ihr zu Beginn 
aer iagung zu mir auf die Burg gekommen seid. Der 
Saal, in dem Ihr steht, verpflichtet uns zu tiefen 
vedansen. In diesem Saal haben die polnischen Könige 
durch viele Jahrhunderte hindurch den sogenannten 
p 


olnischen Lanctag versammelt. Hier war es, wo in 
eierlichem Zuge immer wieder die Häupter der pol- 
nischen Nation, die Vertreter der großen Adelsfami- 
lien, die Vertreter der Provinzen und der Länder 
erschienen sind. Hier war es, wo dann unter einem 
etwas merkwürdigen Abhänrizkeitsverhältnis auch ein- 
mal ceutsche Fürsten erscheinen mußten, als sie von 
Polen unterworfen worden waren. Ihr müßt auch daran 
aenken, daß in diesem Saal große, schwere Entschei- 
dungen gefallen sind, die immer nur eine Richtung 
hatten: gegen Deutschland, gegen unser Volk. Daher 
ist dieser Saal sehr geeignet, über den Wandel der 
Dinge, über das Vergängliche im Leben ebenso wie 
über die Größe eines einzigartigen Schicksals und 
Glaubensinhalts nachzudenken. Gerade wir National- 
sozialisten haben allen Anlaß, uns angesichts des 
hunderttausendfachen Opfertodes bester deutscher 
inner immer wieder klar zu machen: was auch der 
„inzelre sein mag und erreichen kann, - er gent unter, 
er ist ein Tropfen im leere der Ewigkeit; es bleibt 
von inm nichts. Was er aber an Ideen, an Kraft und 
Jlauben in sich trug, das sammelt sich zu einer gewal- 
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tigen Energie, die das ausmacht, was man Charakter 
einer Nation nennt. 

Jab wir heute in diesem Saale stehen, in dem 
irüher der polnische Horrschaftsdünkel gegen Deutsch- 
land wettern konnte, der über Hunderttausende deutsche) 
“enschen Elend, Terror, Not, Kerker, Glaubensentzie- 
hung brachte, das verdanken wir nur der Tatsache, daß 
unser Volk über jede Notstunde hinweg den Einzelnen 


in der Gemeinschaft zurickstellte. Und das ist ja 


der tiefste Sinn, den Sie, meine lieben Parteigenos- 
sinnen, nun an einer der wichtigsten Stellen des 
rarteilebens zu erfassen haben. 

“ir haben einen Mann erlebt, und wir erleben 
ihn, Adolf Hitler. Er wird in die Geschichte als 
einer der ganz wenigen einsamen großen Männer einre- 
hen. Von ihm wird eine völliz neue Glaubensbrm 
ausstrahlen, eine Weltanschauung, die sich erst jetzt 
allmählich herausbildet, die aber alle diese kümmer- 
lichen Versuche konfessioneller Art, wie wir sie 
da und dort noch erleben und wie sie da und dort noch 
einem einfachen Bedürfnis genügen mógen, einmal 
stürmisch überflügeln wird. Ich bin fest überzeugt, 
daß aus dem Inhalt des Glaubens an den Führer, daß 
aus seinem sieghaften Werk einmal eine völlig neue 
glaubensform unseres deutschen Volkes erstehen wird. 
Ls wird eine völlig neue Beziehung zu Gott kommen, 
eine völlig neue Beziehung auf dem gesamten Gebiet 
der Auseinandersetzung des Einzelnen mit dem Lwirgen. 
oie brauchen sich pur einmal vorzustellen, was etwa 
die deutsche Nation allen anderen Völkern dadurch 
voraus hat, daß sie die absolute Einheit des konfes- 
donellen mit dem nationalen Gedanken besitzt, um zu 
ermessen, welch' ungeheure Weite hier ersteht. 

Aber nicht in diesem Sinne der Auseinandersetzung 


mit dem Ewigen, sondern in einem zweiten ganz großen 
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Aspekt ist Adolz Hitler der größte Mann. Von ihm 
wird ein Reich der deutschen Nation seinen Anfang 
nehmen, demgezenüber selbst wir, die wir davon Vor- 
stellungen besitzen, klein sind. Was sich jetzt 
erhebt und gerace in diesem Jahre kraftvollst ent- 
scheiden wird, war noch niemals auf der Welt, dag 
namlich ein Volk entschlossen ist, unter der Führung 
ines ganz großen Mannes, unter Einsatz seiner letzten 
Kraft einen Lebensraum so großer Ausdehnung sicherzu- 
stellen, da; für alle Zukunft das Problem der Lebens- 
beduritigkeit unserer Nation gelöst ist. 


ihr müsst Euch vorstellen: wir haben ein Gebiet 


< 
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on einer halben Million Quadratkilometer; es reicht 
nicht zum Leben und zum Sterben unseres Volkes. Al- 
les, worüber wir heute jammern und klaren hören, alles 
was uns an Sorgen in diesem Krieg belästigt, hingt 

nur damit zusammen, daß wir mit den Lebensbediirfnissen 
aus eigener Kraft nicht fertig werden. Wir brauchen 
Bohstofie,wir brauchen Lebensraum, Siedlungsland, 
Betätigungsfelä und Entwicklung.  Dies' alles werden 
wir uns schaffen, indem wir Rußland, das weite rus- 
sische Reich, das ja berufen ist, von Germanen be- 
herrscht zu werden, in den deutschen Lebensraum einbe- 
ziehen. Sie müssen sich vorstellen, welche giganti- 
sche sendung dadurch in der Weltgeschichte und vor 
allem in der Geschichte unseres Volkes eintritt. 

nehmen Sie an, es würde sich nördlich des Kaukasus 

ein neuer Gotenwall mit rassisch bestem deutschen 

Slut entwickeln, mit ganz gewaltigen neuen Auizaben 
der Führung, der Tradition auf allen Gebieten, und 

Sie können daraus ermessen, meine liebenParteige- 
nossinnen, daB einer so großen Aufgabe gecenüber 
selbstverständlich auch der Einsatz gar nicht zroß 
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Nun ist aber das dritte Merkmal des Führers als 
Ges Schicksalsgestalters schlechthin für uns auch 
cas entscheidende. Wenn der Führer heute aufruft, 
wenn er gerade heute am 30.Januar, dem Tage, an dem 
er Reichskanzler wurde und die staatlichen Geschicke 
unseres Volkes in die Hand nahm, uns ganz besonders 
nahe ist, so nur deshalb, weil jeder von uns seine 
eizene Ichbeziehung zu inm hat. Wir lieben ihn; er 
steht vor unser aller Auge als Schicksalsgestalter 
und jegbereiter. Und gerade Sie, meine jungen Partei- 
genossinnen, müssen sich darüber klar sein, dal zum 
ersten Mal in der Geschichte ein Staatsmann immer 
Jünger ist als die Jugend des Volkes, daß er noch 
radixaler sein muß als die Radikalsten seiner Nation. 
vie Situation ist so völlig eigenartig, so vol ig 
einmalig, daß ein Mann da ist, der doch imme?^BChon 
ein halbes Jahrhundert seiner Lebensjahre hinter 
sich gebracht hat, der von strahlender Frische wie 
der junge Tag seinem Volke voranleuchtet. Daher 


TVR, 


+ d 
JE M — 


A éi 


"»'. 
% 
d oi 


e 
e — 


LI 
"14. 
E 
é rF 
€ 
2€ 
JF 
Li 


- Ié 
4 


können auch Sie, meine jungen zarteigenossinnen, 
mit Fug und Recht sich erheben, Sie, die Sie noch 


r t! 


ihren eigenen Wer ins Leben bahnen, Sie, die Sie 
noch in das Leben hineinschreiten, in die Höhe und 
Schwere des Lebens, Sie, die die 20rgen und Nötef des 
Lebens und der vebensentwicklung noch nicht so voll 
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gespürt haben, Sie sollen denen, die Ihnen anvertraut 
sind, sagen, daß wir keine andere Aufgabe haben, 

als dem Führer nachzueifern. Denn für wen schafft 
der Führer? - Für die Juggend unseres Volkes. Wer 
soll denn alle diese Aufgaben einmal übernehmen, die 
hier vorgezeichnet sind? - Die Jufzend des Volkes. 
ver soll denn einmal diese ganze gewaltige Synthese, 
völlig befreit von jeder negativen Iradition, über- 
nehmen? - Die Jugend unseres Volkes soll das tun, 
Und da sind die Frau wie der Mann, das Mädchen wie 
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der Knabe berufen; denn aus dieser großen Gemein- 
schait der Weihe steigt das große völkische Werk 
empor. 

Wir im Generalgouvernement haben unsere Sorgen 
und Nöte. Die Regierung dieses Nebenlandes des 
deiches, völlig eigenartig konstruiert, mit einer 
Verantwortungslast begaot, die oft kaum getragen 
werden kann, ist eine der schwierigsten, aber auch 
eine der schönsten Aufgaben, die uns der Führer 
gestellt hat. Sie selber wissen aus dem täglichen 
Ringen mit den Problemen in diesem kaum, wie sehr 
man gerade hier durch das unmittelbare veschehen, 
"irxen und das Hineingeknetetsein in die Probleme 
der Zeit ganz anders mit den großen Zeitmächten 
zusammenwächst, als das vielleicht in einer wohlbe- 
hüteten Situation möglich ist. 

Aber es ist nicht nur unsere Aufgabe, das 
Schicksal des eigenen Volkes hier in diesem Reum 
zu Setreuen, sondern wir müssen auch in steter Abwehr- 
stellung gegen die ungeheure Überzahl der Fremd- 
völker hier im Lande stehen. Eins zu hundertfünfzig 
ist das Verhältnis, und es bedeutet, dab jedem 
deutschen Menschen hundertfünfzig Nichtdeutsche 
gegenüber stehen. Aber das muß getragen und geschafft 
werden. Wir müssen im Fortschreiten der ruckgewinnung 
des Ostens für das große deutsche Volk im veneral- 
gouvernement im Laufe der programmatischen Entwick- 
lung auch einmal zu einer Hückdeutschung dieses 
„ebietes kommen. Vorerst müssen wir einmal die 
Ansatzpunkte dazu finden. Einer der wichtigsten 
Ansatzpunkte ist die Partei. Die rartei, die hier 
dem Staat ideell und mit ihrem Glaubenswerk zu 
nelfen, die die ökonomischen Sehnsüchte so mancher 
zu bekämpfen hat, die Partei, die hier eine Glaubens- 
macht und eine ideeologische Form darzustellen hat, 











9*4 KN 
PF. e bw 
1 ur, > a 





sie ist von mir absichtlich ins Land geholt worden, 
damit sie in erster Linie diese Aufgabe lósen kann. 
Sle werder sich auf Ihrer Schulungstagung mit 
diesem Problem beschäftigen. Ich wünsche Ihnen dafür 
das beste. Die Weihe dieser Zeit schwebt über uns, 
und jedem von uns muß die Größe dieser Zeit klar 
sein. Tragen Sie wie bisher diese Gedanken ins 
Land hinaus, dann haben Sie treu gekümpft. Ich 
danke Ihnen allen ohne Ausnahme für Ihren Linsatz; 
denn dieser Einsatz war schwierig und opfervoll. 
ich weiß, was jede Einzelne von Ihnen zu leisten 
nat, wie schwer es jeder Einzelnen von Ihnen aus 
mancherlei Gründen gemacht wird, von denen die mei- 
sten überflüssig sind. 
Ich wünsche Euch für diese ochulungstagung 
das beste. Am heutigen Tage soll besonders unseres 
Führers gedacht sein, des Mannes, der keine Ruhe 
«ennt und dem wir nur nacheifern und nachleben können, 
dessen Größe keiner von uns, und mag er auch der 
stärkste sein, keiner auch nur zu ahnen vermag. 
„in großes Schicksal ist über unser Volk gekommen - 
seien wir dessen stets eingedenk! 


3ld-Führerin Fräulein Fischer dankt dem Herrn 
veneralgouverneur auch im Namen ihrer Kameradinnen 
dafür, dai sie gerade am.heutigen Tage, am 20.Januar, 
zum Herrn ueneralgouverneur auf die Burg kommen durf- 
ten. Sie verbürge sich dafür, daß gerade im General- 
gouvernement als einem Grenzland and Vorland des 
keiches eine Jugend stehe, die die überzeugteste 
Irüge-in des nationalsozialistischen Glaubens sein 
und einmal dafür sorgen solle, daß die von den deut- 
schen Soldaten auf den Wüllen, die das dae Reich 
schützen, aufgepflanzte Fahne nie wieder herabgeholt 
werde. 
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11^? per derr Generalgouverneur empfängt Gebietsreferentin 
Irmgard Fischer, die Sozialreferentin Erna Prantz 
und Stabsfiihrer Krause im Beisein von Hauptabschnitts- 
leiter Stahl. 


> 0 rT * eh 
12 ver nerr veneralsouverneur empfängt Oberstleutnant 
ee ee 
Wiese zur Verabschiedung und Oberstleutnant Friderici 
M zur Vorstellung. 


ka E. 
12^^ Fahrt des Herrn Generalrzouverneurs zum kegierungs- 


! Lh. $5 j 
gebpaude, 


Jer Herr Generalgouverneur überreicht im großen 
Sitzungssaal des negierungsgeb?3udes Kriegsverdienst- 
Kreuze und Kriegsverdienstmedaillen. Er hält dabei 


folgerde Ansprache: 


Liebe Arbeitskameraden! 


Jer 50.danuar bedeutet in der Geschichte des 
Deutschen Reiches und des deutschen Volkes etwas 
pinmaliges: mit dem 30.Januar 1955 wird sich fiir 
alle Zukunft die Vorstellung von dem entscheidenden 
Vurchoruch der nationalsozialistischen Dewegung 
zur Staatsführung verbinden. Nun könnte an sich der 
leg einer Bewegung gar nicht anders vorgestellt 
werden als durch den Sieg einer bestimmten Persin- 
lichkeit; aber trotzdem siegte am 30.Januar 1955 
mit Adolf Hitler das deutsche Volk selbst über scine 
inneren und äußeren Widersacher. 


venn wir nun in Krakau, in der Hauptstadt des 





seneralgouvernemen“s, inmitten einer von ungeheuren 
“rlegskrisen durchzogenen Epoche unserer seschichte 
daran gehen, an Sie, meine bewährten Mitarbeiter, im 


Namen des Führers Auszeichnungen zu verleihen, dann 
sei in Ihnen leuchtend die Vorstellung, daß der Führer 
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von uns allen das Hichste, das Schwerste und das 
sorgenvollste verlangt. Ganz gleich, welchen nang. 
welche Dienststellung, welchen Titel der Einzelne 
im dritten Reich, im Reich Adolf Hitlers innehat, - 
er ist klein im Vergleich zu der Größe des Führers: 
denn der Führer ragt über uns alle hinaus wie ein 
einmaliger Gigant über kleine Berge. Der Name des 
Führers ist unsterblich; uns bleibt nur das Nach- 
streten und das Nacheifern in ireue, Gehorsam unc 
rPilichterfüllung. 

“ir im Generalgouvernement müssen folgende wich- 
tige Feststellung treffen: das Generalzouvernement 
ist eine Gabe des Führers. Er hat es uns anvertraut, 
er hat uns diesen Landstrich, der völlig zerstört 
war, in die Hand gegeben. Wir haben in diesen zwei- 
einhalb Jahren hier eine Leistung vollbracht, die 
sich sehen lassen kann. Lassen Sie sich durch kein 
veschwätz und durch keine neidhammelire Aritiksucht, 
duch keine krankhafte Herumkritisiererei und Gerüchte- 
macnerei irremachen! Die Leistung des veneralrouver- 
nements stent, und der Führer selbst hat sie wieder- 
holt - vor wenigen Tagen erst wieder durch sein 
telegramm an mich - anerkannt. Diese Anerkennung 
gilt fur jeden von Ihnen. Ich stehe hier als ober- 
ster 5achwalter des Führers und Reiches, um den Eh- 
renschild dar Geutschen Verwaltung unbefleckt zu er- 
halten in diesem Gebiet, in dem wir als Ihrenmänner 

n sind, um ehrenvoll den Kriegsdienst 
der Verwaltung durchzuführen. An diesem klaren Ver- 
hältnis kann weder von jüdischer noch von polnischer 
eite herkommende Kritiksucht etwas ändern. Dieses 
Land wurde noch nie so gut verwaltet, und das General- 
gouvernement kann sehr wohl einen Vergleich mit den 
anderen von den deutschen Truppen eroberton und be- 
setzten Gebieten Europas bestehen. Diese Tatsache 


verdanke ich den deutschen Beamten und Angestellten, 
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den deutschen Männern und Frauen in diesem Raum, 
die sich mit dem Einsatz ihrer ganzen Persönlichkeit 
in diesem Dienst vereint haben.  Sichtbar"Áüsáruck 
dleses Dankes ist die stetige, sich weiter entwickeln- 
de Position des Generalgouvernements. 

wir gehen keiner Krisis entgegen. Finanz-, 
iirtschafts-, Verwaltungs-, Ordnungslare dieses 
uebietes sind absolut fest in meiner, in unserer 
“and. is ist daher auch klar, daß die Auf; gaben, 
ile uns in den kommenden Wochen und Monaten in 
steigendem Maße aufrebürdet wercen,- denn nun geht 
es un den letzten und hóchsten Einsatz unseres 
Volkes im Osten - uns noch gerüsteter und noch här- 
ter Tinden werden. Ich möchte daher mit dem Dank 
an sie, insbesondere an die Herren Hauptabte i lungs- 
prasicenten, die hier erschienen Sind, mit dem Dank 


seine Vertreter und 


wo 
E 


an cen derrn Staatssekretär un 
die mir unterstehenden Polizei- und oo-Ürgane die 
„rwaärtung verbinden, daß gerade in den kommenden 
"OCLen und Monaten das Generalrouvernement seiner 
harten Aulgabe entsprechen wird. Es kommen vielleicht 
kolossale Probleme, Probleme des Iransports, der 
“rmährung, der Ordnung und Sicherheit, des Auf- und 
Ausbaues, der Johnungsfragen, der 2eucnenbekamp fung 
usw.. Diese Probleme müssen wir lösen und werden sie 
lösen. Dabei ist noch zu bedenken, daß die Mannschaft ts 
ersatzlage des Deutschen Reiches wieder zu starken 
sinsriffen in den Personalbestand des ueneralrouver- 
nements zwingen wird; denn das Generalrouvernement 
soll «ein Schutzwinkel sein, in dem man sich der 
'ehrpflicht entziehen kann. Dazu findet sich wohl 
niemand, und Anlaß zu einer solchen vermutung besteht 
cnt. Wir alle sind auf Befehl des Führers und 
des Reiches Her, 
Lch richte vor allem an Sie den Appell, 
daß Sie nicht - wie das begreiflich ist und in jedem 














P Ate ir» 





135 


— —— — — — ee 
20.1.1942 


dritten Xriegsjahr der modernen Welt der Fall ist - 
in dieser Beziehung an Ihren Nerven, an Ihrer see- 
lischen und moralischen Einstellung rütteln lassen. 
lo soviel Geist und stärke, soviel Charakterhärte 
angewendet werden, wird in den letzten kolossalen 
Anstrengungen auch das Durohstehen möglich sein. 
Jenseits dieser größten Anstrengung leuchtet der 
endgültige und größte Sieg unserer Geschichte, Wir 
stehen vor dem größten Reich deutscher Nation, das 

es jemals gegeben hat, vor einer Entwicklung, die 

nit irgendeiner bisherigen geschichtlichen Formurg 
unserer sation unvergleichbar ist. Noch niemals war 
das deutsche Volk so groß, frei und stark, wie es 
nach diesem Sieg sein wird. Daß wir siegen werden, 
ist klar. Allüberail zittern unsere Feinde unter 

den Schlägen unserer Wehrmacht, die ihnen Schaden um 
Schaden zufügen, und immer mehr zerbröckelt die 
&rait derjenigen, die vermessen genug waren, mit 
Hilfe des Bolschewismus gegen das Deutsche Reich, 
gegen das Kelch Adolf Hitlers anzugehen. 

sehen Sie immer über Alltag und Sorgen, Charak- 
terverstrickungen aller Art, über müde Nerven und 
Angespanntsein hinweg das Große und Leuchtende dieser 
seit, der gegenüber wir nichts sind, der gegenüber 
aber das deutsche Volk in seiner Gesamtheit die 
großartige Bewährung ablegt,-dieses deutsche Volk, 
ın dessen Namer und Nutzen Sie handeln und wirken, 
dem Führer zur zhr' und dem Reich zur unsterblichen 
Lacnt. Möge der ewige Herrgott unseren Führer in 
diesem Jahr segnen! Möge er mit unseren Trupren und 
“allen sein und möge er uns die Stärke geben, den 
Schlußkampf zu bestehen! 

Aus dem Zusammenklingen der höchsten Ideen die- 
ser Zeit übergebe ich Ihnen im Namen des Führers die 
Auszeichnungen, die Sie verdient haben. Sie sind 
für Sie wie für uns alle Ehrungen. 
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Nach der Überreichung der Kriegsverdienstkreuze 
und Kriegsmedaillen durch den Herrn veneralgouverneur 
oringt Staatssekretür Dr. Bühler das Slegheil auf 
den Führer aus, 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs vom kegierungs- 


gebäude Kraxav. nach Haus Kressenderf. 


(Übernachtung des Herrn Generalzouver- 


neurs in Haus Kressendorí). 
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ponnabenc, den 21.Januar 1942 







Ankunft des Herrn generalrzouverneurs auf der Durg 
zu Krakau. 


11 Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


i 
11°° Der Herr Generalgouverneur empfiingt den Verbindungs- 
offizier zum OKW, bisherigen Oberstleutnant Fischer 


zur Meldung seiner Beiörderung zum Oberst. 
129? besprechung mit Pressechef Gassner. 


Voerlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn General- 
gouverneur die Entwürfe 


1) einer Verordnung über die Ermäßigung 
der Stempelsteuer für Wechsel 
— — :! m M — — — ————! — 










2) einer /erordnung über die Feststellung 
des ukrainischen Textes der im Distrikt 
valizien eingeführten Rechtsvorschriften 

3) einer Veroränung über die Außenhandels- 
stelle für das Generalgouvernement 


vor. - Ver Herr Generalrouverneur unterzeichnet die 
wm t$ BIB 
Entwürfe, 









12°? 





E Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 
F. ee ee 
2 122? Der Stellvertretende Leiter des Arbeitsbereiches 
"EC | veneralgouvernement der NSDAP Hauptabschnittsleiter 
| 3 Stahl berichtet im Beisein des Staatssekretärs 
* " ` e ^ E 
i br. Bühler, des Präsidenten Ohlenbusch und des Stabs- 
| 
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leiters Kobusch dem Herrn veneralrouverneur iiber das 
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inssesamt wurden von den Deutschen des General- 


gouvernements 


gesammelt, 
entfallen 


264 540 Stück 
Auf den Kopf der deutschen Bevölkerung 
1,7 Stück Woll- oder Wintersachen. 


Der Herr Generalzouverneur gibt seiner enug- 
— — —— 


tuung über diesen schönen orfolg der Sammlung Aus- 


druck und 


M 


spricht allen mit der Durchführung der 


kel 


sammlung betrauten Dienststellen seinen Dank und seine 


Anerkennung aus. Er verfügt sodann die Veröffent- 


lichung folgenden Auirufes in der Krakauer Zeitung; 


u 





Die Deutschen im Generalrouvernement 
haben sich durch ihre gebefreudire Betei- 
ligung an der Pelz- und WOllsammlung zum 
Mitträger einer Aktion gemacht, die über 
alle Zeiten hin fiir die Kampfentschlossen- 
heit des deutschen Volkes in diesen Winter- 
monaten 1941/42 zeugen wird. Ich sage 
heute nun im Namen des Führers allen denen 
sank, die sich gebend und helfend am Ge- 
lingen dieser Aktion beteiligten. Die 
veutschen im Genreralrouvernement haben 
nicht nur dazu beigetragen, daß. der Front 
nun die materiellen Ergebnisse der Pelz- 
id Wollsammlung schützend und wärmend 
zuguie gekommen sind, sondern sie haben 
ihr auch das Bewußtsein stärken helfen, 
dap jeder einzelne deutsche Soldat draußen 
im russischen Winter der sorgenden und 
hilisbereiten Hand der geschlossenen Nation 
sicher sein darf. 

Die Pelz- und Wollsammlung des deut- 
scnen Volkes geht so in die Geschichte ein 
als eine der unvergeßlichen stappen auf dem 
“arsch zum Endsieg Adolf Hitlers. 

58 lebe der Führer! 





122-4 











51.1.1942 


Jer Herr Generalgouverneur überreicbt in Gegenwart 
des staatssekretdrs Dr. Bühler und des Ministerial- 
rats wolsegrer 

dem Ministerialrat Dr. Siebert, 

dem bisherigen Stadthauptmann von 

Ischenstochau Wendler 


die 3estallungsurikunden über ihre Ernennung zum 
Frasidenten der Hauptabteilung Innere Verwaltung 
bzw. zum kommissarischen Gouverneur des Distrikts 


Krakau. 


Jıenstbesprechung im großen Arbeitszimmer der Burg. 


An dieser Besprechung nehmen teil: 
der Gert Generalrouverneur, Staatssekretär Dr. Bühler, 
wouverneur Ur, Wächter, Ministerialrat lolsegrer 
und Hauptabteilungsprisident Dr. Siebert. 


sinleitend gibt der Herr Generalgouverneur 
seinem Wunsche Ausdruck, daß in der Presse ein Inter- 
view mit dem neuen Präsidenten der Hauptabteilung 
"lnnere Verwaltung" Dr. Siebert zur Veröffentlichung 
kommt. in diesem Interview soll auch zum Ausdruck 
gebracht werden, daß sich das Prinzip der "Einheit 
der Verwaltung" im Generalgouvernement bestens bewährt E 
habe. - M 

weiter gibt der Herr Generalrouverneur seiner 
venugtuung darüber Ausdruck, daß Ministerialrat 
Jr, Siebert nunmehr wiederein den Dienst des General- 
gouvernements zurückgekehrt sei. 


Distriktsgouverneur Or. Wächter erstattet dann 
dem Herrn Generalzgouverneur einen Bericht über seine 
bisherige Zütipkeit im Distrikt Galizien. - 

Die Amtsübernahme - so führt er aus - sei in Geren- 
wart des Staatssekretärs Dr. Boepple in voller Ord- 
nung vor sich gegangen, Er habe gleich in den ersten 
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Tagen verschiedene Arbeitsbesprechungen durchgeführt, 
in denen die vordringlichen Probleme behandelt wor- 
den seien. Für den groBen Distrikt Galizien mit 
einer Fläche von rund 50 ooo Quadratkilometern und 
einer Devólkerung von etwa 5 Millionen Menschen 
spiele vor allem das Personalproblem eine ausschlag- 
gebende nolle. Vielfach müsse man mit einer zweit- 
und drittklassigen Besetzung gewisser Positionen 
vorlieb nehmen. Dies sei aber bei Spitzenstellungen 
wie denjenigen der Kreishauptleute oder etwa des 
Stadthauptmanns von Lemberg nicht móglich. Sei es 
nun, daß mangelnde Erfahrung oder zu große Jugend 
die Inhaber solcher wichtigen Stellungen ungeeignet 
erscheinen lasse, - er müsse jedenfalls den Herrn 
generalgouverneur bitten, ihm eine Auswechslung ge- 
wisser Persönlichkeiten zu ermöglichen, 


Der Herr Generalgzouverneur will grundsätzlich 
den Distriktsgouverneuren in der Auswahl ihrer 
wichtigsten Mitarbeiter freie Hand lassen und stimmt 
den von Gouverneur Dr, Wächter in dieser Beziehung 
gemachten Vorschlägen zu, unter anderem dem Vorschlag, 
den derzeitiger Kreishauptmann von Krakau-Land 
Dr. Holler zum Stadthauptmann von Lemberg zu ernennen. 
Ferner erklart sich der Herr Generalzouverneur damit 
einverstanden, den Oberregierungsrat Dr. Schepers 
für Galizien erteilten Sonderauftrag mit dem 1.April 
1942 erlóschen zu lassen. 

souverneur Dr. Wächter nimmt sodann zu der 
Frage der xeprivatisierung Stellung. Die Regelung 
dieser Frage, hinsichtlich deren angesichts des 





ortlauts der Proklamation des Generalgouverneurs 
vor allem bei den Ukrainern manche Hoffnungen erweckt 
worden seien, müsse sowohl für den landwirtschaft- 


lichen wie auch für den gewerblichen Sektor nunmehr 
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! in Angriff genommen werden, schon mit Rücksich 


darauf, daß "Ostland" an einer sntscheidung dieser 
Frage im Generalgouvernement großes Interesse habe 
seinem Antrag, den landwirtschaftlichen Besitz bis 

zu 20 Hektar Größe freizugeben, stehe leider eine 
Anordnung der Hauptabteilung Lrnshrung und Landwirt- 
schaft entgegen., 


ver Herr Generalgouverneur verfügt die Auf- 
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hebung dieser Anordnung und weist Staatssekretir 
Jr. Buhler an, in der Frage der Reprivatisierung dem 
vouverneur Dr. Wachter schon mit Rücksicht auf die 
Haltung der Ukrainer jegliche Hilfe zuteil werden zu 
lassen. 

weiter ermächtigt der Herr veneralgouverneur 


den Gouverneur Dr. Wachter zur Auszahlung der seiner- 


zeit von ihm fiir Galizien bestimmten Spende, 


Gegenüber der von Gouverneur Dr. Wachter vor- 
getragenen Bitte, es möge - auch im politischen 
interesse - etwas fiir die Beseiti; ung der Kriegs- 
Sen: 


eden, insbesondere in der Stadt eg zeg retan 


werden, äußert der Herr veneralgouverneur Bedenken 
im Hinblick auf die Notwendigkeit, in dieser Frage 
mit dem Reich konform zu gehen. Immerhin könnten 
auch hier, soweit Bedenken nicht bestünden, z.B. 
hinsichtlich einer gewissen Fürsorge entsprechende 


wabnanmen ergriffen werden. 


ver Herr Generalrouverneur ersucht sodann 
‚ouverneur Ur, Wachter, eine endgiiltice negelung des 
d Anstellungs- und odii tibia s des fur 
die Leitung des Staatsbades “orszyn ausersehenen 
Ur, Pirmin Schneider herbeizuführen. 
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‚en Herrn veneralrouverneur im Vorraum des Durg casinos. 








T: *4 ? C £P "d a+. ke I > " > e ^ ee Ce " , ^ ` 
— LAAT A ww Kr — v i Y ` r EE â ri - , ! bi LA A SS - Á1 r = tar a (E > D l 1 mann $ 
' ' Kam sS J / Je , e 5 CR wn A $ 
LICIU J La telli AP SDI SL IG ii ke LL (CI, LA trixts,. ‚ouverneur 
r. Wächter, Oberlandforstmeist | TT 
^ 9 MAII o LOI , VOSI cist IIS Lmeister UT ə Ad wh LU a eldt, 
— "rm fm M —À 


Hauptabteilunespräsident Dr.  sievert, Kommissaris 


ouverneur Jr, “endler und Oberrezierunzsrat Hauer. 


LiG 


en 





^ € a t "a > Ge i 3 t^ KI | 1 " Er < La ar +- " - 
„taa SSCAIE I LI e Aë: ÄIS LUnr aus? 
—— — — — 








A A E wA Su « 
— —— 
FS eg ex kg ' 7 ` as a+ 3. " em, e e em, 4 e 
Jas »odell des alten Stadtkerns von Krakau sei die 
l——— — — —— 


/Orarbeit für einen ihm vom Herrn General "Ouverneur 


T 
- 
^ 
oy 


durohrreifenden Renovie rung und Sanierung des 


alten Stadtkerns erteilten onderauftrag - Bine 
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solche Absicht habe auch für viele Städte des Reiches 
bestanden, sie sei aber eigentlich nirgends wirklich 


zur Durchführung gekommen. Allein im ‚eneralrouver- 
nement sehe er die Voraussetzunren r das Gelingen 
eines solchen Werkes für gegeben, weil ihm der Herr 
‚eneralzouverneur die weitrehenden Vollmachten er- 
teilt habe, deren es oedürfie, um alle Hindernisse 

in geographischer, stidtebaulicher Hinsicht usw. zu 
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otadtkerns in planrichtigem Maßstab zeire. 
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Zukunft herbeiführen will. In Berlin zeire man sich 
vei ven Verhandlungen sehr mißtrauisch, vor allem be- 
stene die Furcht, daß er, Präsident Gerteis, zu sehr 
generalgouvernementshörig werde. 

emzegenuber habe er daraufhingewiesen, daß 

stellung unbedingt weiter in der Regierung 

des veneralgouvernements verankert sein müsse, da 
ihm ja sonst die Fühlungnahme zu den Entwicklungen 


genommen sei. 


Abschliebend stellt der Herr Generalgouverneur 
Test, daß das Generalgouvernement Eigentümerin 


stoahn bleibe, daß die Ostbahn auch in Zukunft 


nach außen hin in Erscheinung trete und daß im 
lr 


seneralgouvernement die bisherige Regelung in Kraft 


bleibe. 


Besprechung mit Präsident Dr. 2enkowsii in Anwesen- 
heit von Staatssekretär Dr. Boepple. 


ingangs erkundigt sich der Herr Generalrouverneur 
nach dem Ausgang eines Vorfalls, der sich zwischen 
Joerregierungsrat Frhr von Streit und Kammergerichts- 
rat Ur.keith ereignet hat. Präsident Dr.Senkowski 
erklärt, daß ihm Überst Fischer von der Beilegung 


, = 
- 


dieses Zwischerfalles Kenntnis gegeben habe. 


Staatssekretär Dr.Boepple führt aus, daß Oberre- 
glerungsrat von Streit die Ausdrücke "Denunziant, 
Lügner” mit dem Ausdruck des Bedauerns zurückgenommen 


nave . 


Jer herr Generalgouverneur will in diesem Zusam- 
menhang im Laufe des Sommers von der Mitarbeit des 
Oberregierungsrats Frhr von Streit im Generalgouver- 
nement Abstand genommen wissen. Im vorlierenden Falle 
wolle er nichts unternehmen. Nach Lage der Dinge 


die Behauptung des Frhr von Streit völlig abwerig. 
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Präsident Or.Senkowski erklärt, dap er nach 
Fertigstellung des Haushaltsplans in allen seinen 
leilen auf die weiteren Dienste des Frhr von Streit 
verzichten könne.  Ministerialrat Kluge habe selber 
zugereben, daß ihm ein Abbau der Stellung von Streits 
notwendig erscheine.- 

räsident Dr. 3enkowsxi berichtet dann von der 

eri.gstellung des Haushaltsplans 194], Der tat 
des Haushalts sei in seinen Einnahmen und Ausgaben 

in done von 1.767 Millionen ausgeglichen. Für das 
decanungs jahr 1941 schlage er vor, im Ordentlichen 
aushalt einen Betrag von lOO Millionen und im 
Außerordentlichen Haushalt einen solchen von 150 Mill. 
als -ehroeitray des Generalgouvernements aufzunehmen. 
Jas Geld für diese Zwecke sei vorhanden. 


Jer herr Generalgouverneur ist mit diesem Vor- 
schlag eirverstanden. 


ie sinnahneertwicklun:; auf dem Gebiete des 5rannt 





wein--onopols bereite ihm, Präsidenten Senkowski, 
grobe Sorge. lack der gegenwärtigen Situation müsse 
nan schlimmstenfalls mit einem Einnahmeausfall von 
142 Millionen recrnen. Die Monopolverwaltung habe 
bis jetzt von der Hauptabteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft erst Ye des ursprünglich vereinbarten 
Kontingzents erhalten. Zr habe die 


PULE Von 
Sranntwein radikal einschränken müssen. Das sei 


‚r ze 
u -- 





der Grund für cie starke Kürzung, die er in der Ver- 


sorgung der deutschen Bevölkerung, der privaten. Likör- 
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iühren müssen. Auf der anderen Seite seien die Zu- 
isungen für die Wehrmacht erhöht worden. Die 
Direktion der Monopole beliefere auch das Gästehaus 
des -ührers mit Spirituosen und Zigarren. 

euerdings habe mit der Hauptabteilung srnährung 
und Landwirtschaft eine Vereinbarung getroffen werden 
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können, um gegen Lieferung von Wodka zusätzliche 
Kartoffelmengen zu bekommen. Aufgrund dieser Sach- 
lage hoffe man, wenigstens eine Menge von 10 Millio- 
nen Litern erzeugen zu kónnen. - Auf steuerliche! 
veblet beabsichtige er neue Maßnahmen zu ergreifen, 
die eine steuerliche Begünstigung der Deutschen, 

lie sich wegen des vorhandener Gefiilles mit den 
Jstrebieten als notwendig erweise, bewirkten und 

elne zusätzliche Steuerbelastung der Polen zum Ziele 
hätten. Ab l.Àpril solle auf die Grundsteuer ein 
Ariesgszuschlag erhoben werden, um den beim bäuerliche: 
rundbesitz vorhandenen sehr starken Geldumlauf zu 
drosseln. Geplant seien beim Grundbesitz bis zu 

20 Hektar ein {Zriezszuschlag von 200 % und von 

20 - 200 Hektar von 100 #3; ausgenommen seien nur Be- 
riebe, die von Deutschen bewirtschaftet würden, und 
Betriebe des Generalgouvernements. Infolge dieses 
.rieyszuschlags würde man mit einer Mehreinnahme von 
150 Millionen Zloty rechnen können. 


e 


‚ine weitere Anderunz wolle er bei der Einkommen- 





steuer durchführen, der zufolge die Deutschen des 
neralgouvernements von der Einwohnerabgabe (Bürger- 

steuer) befreit würden, während die Polen einen 

lOO pigen Kriegszuschlag leist:n müssten. Mit den 

erzielten Mehreinnahmen beabsichtige er den Ausgleichs 

Stoc«x der Gemeinden besser zu dotieren. 
er herr Generalgouverneur ist mit diesen Maß- 

ahmen, die ihm demnäckst vorgelegt werden und az 


l.April 1942 in Kraft treten sollen, einverstanden, 


um Schluß macht Präsident Dr.Senkowski davon 
ttellung, dai die letzte Besprechung im Killi-A 
e 


i. Man wolle eine Zulage 





von 40 - 120.-- Reichsmark gewähren, mit der sich das 
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seneralgouvernement nicht einverstanden erklären 
könne; es müsse auf einer 50 iren vehaltszulage und 
der celvehaltung der Beträge, die bisher vorgeschla- 





gen worden seien, bestehen. Das entspreche ungefähr 
den Bezügen, die die Beamten des Ministeriums Rosen- 


berg erhielten. Eine Fortsetzung der Verhandlungen 


— en 





mit dem Killi-/usschuß sei zwecklos. 


Jer Herr Generalgouverneur teilt Präsidenten 
UT. Senkowski das Ergebnis einer Besprechung in dieser 
'rage mit keichsminister Dr.Lammers nit, aufgrund de- 
ren eine negelung dieser Frage zur Zufriedenheit 
der ueneralgouvernements-Stellen in naher Zukunft 


liege. kr bitte Dr. Senkowski um Vorschläge. 


LI Besprechung mit General der Polizei oo-Übergruppen- 
Llunrcr sAYruger in Anwesenheit von Staatssekretär 


Ll ‚ler, 


1ö° Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Xressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalrouverneurs 


in Haus Kressendorf) 
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Dienstag, den 10.Marz 1942 


` Ankunft des Herrn Generalrzouverneurs auf der Burg 
Zu K. "ai au. 


d Desprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith. 
1U Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


ll" " Besprechung mit Ministerialrat Wille in Anwesenheit 
kretärs Dr.Dühler. 


il "^ Besprechung mit den Staatssekretären Dr.Bühler und 


Ur.Doepple, “inisterialrat Wolseerer und Abtei lung 
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praslaent Bankdirigent Dr.Paersch. 
— — S e 


vegenstand der Besprechung ist die Währungslage 


L 


des Generalgouvernements, In diesem Zusammenhang 


weist der Herr Generalrouverneur auf das rapide 





Drop der Kaufkraft des Zloty hin. 






jankdirirzent Jr,Faersch quies einen Hauptzrund 


iur die sinkende: Kaufkr kraft d Zloty in dem Fehlen 


t jeglicher Eigenproduktion im Generalgouvernement 
licken zu müssen. Zudem müsse der Umstand Be- 


chtigung finden, daß der Wehrmacht große bloty- 
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kontingente zugeteilt worden seien, die man ursprüng- 





lich für eine besatzung von 400 000 Mann berechnet 


nabe, während jetzt in Wirklichkeit vielleicht nur 













eine Besatzung von 80 000 Mann im Lande sei. Immer- 
A 
V in könne festgestellt werden, daß die stelgerungs- 
! 
4 


tendenz des Notenumlaufs etwas schwicher geworden 
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fabelle darüber vor). 





elteren Verlauf der Besprechung wird zu dem 


Va 















L 
jüngst Eee enen Fihrererlaß über die Verein- 
fachung der Verwaltung Stellung genommen und die 
rage behandelt, in welcher Weise diesem Erlaß durch 


entsprechende Maßnahmen für das Generalgouvernement 





wercen Kann, 
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were, by 
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er Herr General; Lgouverneur gibt in diesem 


Ge lA. č 
i1sarmennan5g vor allem seinem Wunsche Ausdruck, daß 
die iegierungszentrale von allen Aufgaben befreit 
werüc, die ebenso gut in den Distrikten erledigt 
'erden könnten. Die Gesetzgebung des Ge ıeralrouver- 
nements müsse von allen nebensächlichen Dingen be- 
irelt werden. Weiter hält es der Herr ;eneralgou- 
verneur für dringend geboten, dai niemand fürderhin 
in die Regierung des Generalrouvernemonts berufen 
verde, der nicht zumindesten ein halbes Jahr lang 


a Kn ore . Y» A 
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ise gearbeitet habe. Auch müsse die 

Zahl der in der Regierungszentrale arbeitenden jün- 
erer Krüfte wesentlich reduziert und diese für 

beit in den Xreishauptmannschaften und den 


Distrikten freigestellt werden. 


Abschließend ordnet der Herr Generalrouverneu 
CTAA IL t 
an, dab bei den Besprechungen mit den Abteilunrs- 
— — — — — Tete SÉ Kul 
Leitern jeweils einer der Vertreter des Staatssekre- 
tars Dr,.Dühler, bei wichtigen Besprechungen dieser 


ìe Lost anwesend zu sein habe, 


7 Desprechung mit Präsident Ohlenbusch und Pressechef 
TT 


;a85ner in Gegenwart des Staatssekretärs r,Boepnle, 
| Anschluß an die Mitteilung des Präsidenten 
Lenbusch, da: in letzter Zeit einige Sabotarefälle 
— — — e 2a2D00vapei 








vorgekommen seien, wird kurz zu der Frage Ste lung 


nommen, wie die Polen politisch zu behandeln seien 





Dabei stellt der Herr weneralrouverneur den Gedanker 
pen 


— a 


in den Vordergrund,daß man nach wie vor mit den 





Polen als den lodfeinden des Deutschtums rechnen 

miisse. ienn also auch künftighin jegliche Vorsicht 
und gedotene Strenge gegenüber den Polen am Platze 
seien, so schließe das nicht aus, daß andererseits 


n einer vernünftiren Auseinander- 


- 


e 
yalen Polen gesucht werden müßten. Er 


nabe deshalb den früheren polnischen Gesandten 


Wysocki aufgrund einer ausdrückliche smpfehlung des 





10.5.1942 
D DICT; 
des Führers bei sich empfanzen und mit ihm/gewi sse 
en von politischer Bedeutung, so z.B. über die 
Se a are gesprochen, Er werde sich 
von diesem Were auch nicht durch irgendwelche 
ritik, die im Reiche geübt werde, abhalten lassen, 
soncern sei festentschlossen, diese seine Politik 


auirt« cnt zu erh: ilt LOL, 


Président Ohlenbusch erwidert auf eine Frage 

cS Zerrn Generalgouverneurs, daß es nunmehr móglich 
den Polen und Ukrainern nach Fertigstellung 
— hes nur fir den — des General- 


am Rund funk zu gestatten. 

Präsident Ohlenbusch berichtet sodann dem 
nerrn Generalgouverneur von den Arbeiten, die zur 
Zeit von der dauptabteilunr Volksaufk arung und , 


, 
; 


rropaganda durchgeführt würden — 


Besprechung mit Oberst Fi: scher in Gegenwart des 


taatssekretärs Ur. Boepple. 


er ierr veneralgouverneur empfängt Rittmeister 
2chattenfroh. 
berlandesgerichtsrat Dr.Weh ` dem Herrn General- 


Eouverneur die Entwürfe 


ls ei yewerbesteuer-Verordnung 


Verordnung über die Gewährung 
vcn sinderbeihilfen an Deutsche im 


reneralrouvernane nt 


einer zn über die Besteue rung 
von einge ogenen und beschlagrnahmten 
Vermoren 
Mn 





Lner Verordnung über die Benutzung 


" 
—— 


von rersonenkraitwazen 
— — — — —— — 


von dem Herrn Generale 


ichtsrat Dr.ieh teilt dem Herrn 
Verordnungsblatt 
ALILI A NS 


sch-ukrainische Sprache 


jera.zouverneurs nac! 
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Mittwoch, den ll.Marz 1942 


ben) 


Ankunit des Herrn Generairouverneurs im Regierungs- 
a ^ e 

gebaude zu Krakau. 

LO" Besprechung mit Staatssekretär Dr.Bühler. 

10°“ Regierungssitzung 


TTT `" eenig — e 


(Protokoll s.Beiakten) 


MA 2. | | L 
Li Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 
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4 Krakau 











A. A z St: 3 +. "ech ADE nl v red URC rE rerichtsrat r.,keith. 





11-77 Besprechung mit Gouverneur Kundt. 





Le " Besprechung mit Staatssekretär Dr. öühler. 
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‚esandter a.D.Riimelin berichtet dem Herrn 
nc al ‘OUV erneur über die erhaitnisse bei den 
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Yern=ments A.G. einen Plan vor, der die vier Gruppen: 





stenergle, eine Industrie-A,G. USt, eine Bergwerks 

‚en A.U. Ust und die Eisenwerke Ost Vorsieht, 

AL Ger Spitze der einzelnen Unterkonzerne werde ein 

neraldirektor und ein xauimánnischer Direktor ste- 

len, Diese Direktoren bildete ihrerseits den Vor- 
r 


stanc der Hauptgruppe der We 
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‚esandier a.D.Rümelin hält es fiir richtig, dag 
Lie einzelnen Werke endlich von der ireuhandgesell- 
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»taatssekretaér Ur. Bühler erklärt hierzu, daß 
an im Reich entschieden dareren sel, daß die Treu- 
hand »lischaft im Hinblick auf die Bereitste llung 


nternehmnm.:*. | Caaerh f+ 14 West wë 24 
von vnternenmungen und Geschäften an die Kriegsteil- 





‚ehmer heute sc] ibjekte aus der Hand gebe, Seiner 
Ansicht hach seien aber die dafür vorgebrachten Ein- 
e nicht s 
eineren ] Leben uch von größeren Unter- 
komm ur die Kri: teilnehmer nicht infra- 


eren Unternehmungen sei das nur 


or Herr Generalrouverneur ist mit den Vor- 


— — — — — 


en des vesandaten a.U.numelin einverstanden, 
— ——— t t UN t 


wocnenscnau, des Ufa-Kultur- 


Krakau” und des Films: 


ier Druchpilot". 


Herrn Generalrzouverneurs nach 


s i ep * 
(Jbernachtung des Herrn Generalgouverneurs 


in Haus Kressendorf). 
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Krakau 


Freitag, den 15.März 1942 


Ankunft des Herrn zeneralgouverneurs auf der Burg. 


oesprecnung mit Kammergerichtsrat Ur,keith 





Desprecivuug mit Staatssekretär Dr.Bühler 





er -err Generalrouverneur empfängt in Gegenwart 











Ca (^ X. en A Le E l be Ke CA l WTA GA 
des staatssekretiirs Dr.Bühler und des )0-Ubergruppen- 


— — —— 


lührers uGenerals der Polizei Krüger den 
fasse `" Hëft 


deichsführer SS Himmler. 


vcSprecnung des Herrn Generalrouverneurs mit 
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r.slebert, Kezierungsdirektor Dr.Hermann. 





jer Herr \ieneralzouverneur hält folgende Anspra- 





Lieber Parteigenosse Himmler! Ich habe die 
roBe Freude und Ehre, Sie im Namen aller Jeutschen 
des Gooneralgouvernements, insbesondere der negierun; 
“und alls ionat enden hier Im Tandis mi DÄ eme 
AIO LA A ler DIOnEs ttuenden IALGI Am Jo437? 10€ V leder EZ A * mal 
auf's herzlichete zu begrüßen. Wir freuen uns sehr, 
da le trotz Ihrer ung uri itwortungsreicihe: 
AS ` V & LA - a : neul w M. A Veran FOr AD) Ssrelc we A a 
Auigaben, dle Sie fiir Führer und Volk zu erfiille: 
haben, die Zeit fanden, dem Gener algouvernement, dem 


hebenlande des Großdeutsche kelches, einen Besuch zu 








15, 
machen. Das ist umso erireul eher, als es aufgrund 
der sriahrungen, die Ihre Männer im Lande und die 
wir in der Regierung und der Verwaltung gemacht 


> 
uy 


haben, nunmehr heute geglückt ist, zu einem endgül- 


tigen vollen Übereinkommen über die Zusammenarbeit 


von Polizei und /erwaitung zu kommen. So kann denn 


nun in gemeinschaftlicher Arbeit dieses letzte Fro- 
blem des Aufbaues einer nationalsozialistischen 
dernen Ordnung entgegen den Traditionen eines 
a-barocken bürokratischen Wesens, die 
nach da und dort im Reiche noch vor- 
sein sollen, gelöst werden. 
seneralrouverneur bei 
ser Gelegenheit mit besonders herzlicher Dankbar- 
keit der hervorragenden Leistungen, die die Männer 
\nrem Geist und aufrrund der von der SS und 
nen Richtlinien hier vollbracht haben. 
bester Kameraden der Polizei und 
Dienst für Führer und Reich mit dem 


eslegelt, hingemordet von einem Volkstum, das 
sse der Besiedlung dieses Landes durch 
iur alle Zukunft zurückzudrängen haben. 
Den Kameraden, die hier im Kampf fiir unser Deutsch- 
land unter den Streichen der mörderischen Schergen 
des solackentums gefallen sind, gebührt unser aller 
Dank. Ihrer können wir mit dem gleichen stolzen Ge- 
fühl danken wie den gefallenen Frontkämpfern. Auch 
diese Männer sind in vorderster Front für Führer und 
Reich gestorben. 
‘zelen Sie überzeugt, Reichsführer, daß es mein 
wie das Bemühen aller Mitglieder der 
der Dienststellen von Partei und Staat 
sein wird, Ihnen im Generalgouvernement einen Stütz- 


punkt für die ;roBe Ihnen übertragene Reichsaufgabe 





zu schaffen, Ich weiß es von der Aussprache, die 
wir eben hatten, daß Sie, Reichsführer, andererseits 
auch mir helfen wollen, die Autorität des Reiches 
im c;oneralgouvernement aufzubauen. Und so kann ich 
denn fest überzeugt sein, daß sich aus dem Gleich- 
klang der Arbeit von Staat, Partei, SS urd Polizei 
das große Gemeinschaftswerk uchöner und glücklicher 
entialten wird, als wir das jemals haben erwarten 
können, 

iir stehen entsprechend dem Befehl des Führers 
im Generalgouvernement ausgerichtet und haben die 
lotalität unserer Energien auf den Dienst an der 
Front im Osten eingestellt. Die ernstesten Stunden 
in diesem Östringen stehen uns bevor. Ehe diese 


P a L| 
Laen 


iereinbrechen, sind Sie, Parteigenosse Himmler 
, 


hmals zu mir gekommen. Ich danke Ihnen für diesen 
Besuch, ich danke Ihnen auch, daß Sie mir Gelegenheit 
zegeden haben, Ihnen meine Sorgen und Nöte vorzutra- 
Seien Sie überzeugt, daß aus diesem Besuch ein 
Segen für unser beider. gemeinschaftliches Werk er- 
ird. 
4an Spricat viel davon, daß meine persönliche 
Aullassung, die auf dem Gebiet des nechtes liegt, 
da und dort als divergierend bezeichnet wird zu man- 
chen Erscheinungen, die die Notwendigkeiten dieser 
4eit hervorrufen. Ich weiß aber, daß der Punkt 19 
des Parteiprogramms, der von der Schaffung eines 
gemeindeutschen Rechts spricht, von ihnen genau so 
vertreten wird wie von mir, wie ich andererseits auc! 
den Grundsatz vertrete, daß es in den Notzeiten, die 
wir jetzt erleben, geboten ist, um des formalen Rech- 


nicht l 
tes willen ein Unrecht hinzunehmen, Denn es kann 


und des neiches und des deutschen Volkes zu g winnen. 
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Daher ist es klar, da? sich auch auf diesem Gebiete 








unsere Zusammenarbeit in alter kameradschaftlicher 
Auteschlossenheit vollziehen muß, 


Mit einer gewissen krgriiienheit gedenke i 



























C 
an dieser Stelle der Zeit, da wir uns auf dieser 
alten polnischen Burg zum ersten Mal als die ältesten 

itkampfer des Führers hier im Osten wie sooft in 
den schwersten Stunden des Kampfes der Bewegung zu- 
sammengeiunden haben. Das ist für mich, der ich vom 
Führer an diese verantwortungsvolle Stelle gesetzt 
bin, ein glückverheißendes Zeichen und ein beruhigen- 
des Empfinden in meiner Arbeit. Ich bitte Sie, 
Parteigenosse Himmler, sich uns auch ferner in diesen 
tagen von weitgeschichtlicher Bedeutung zur Verfiicun, 
zu stellen, 

ich erheoe mein ulas und bitte Sie, meine 

Herren, mit mir auf das Wohl des Herrn Reichsführers 


55 zu trinken. 


, 
7 ` 


Reichsführer SS Himmler erwidert mit folgenden 


orten; 


Lieber Parteirenosse Frank! Sie haben mich 
vorhin so freundlich willkommen zeheißen, Ich darf 
Ihnen in meinem eigenen wie im Namen meiner Manner 
unseren Dank dafür sagen, daß Sie uns wie immer so 
kameradschaitlich und gastfreundlich aufgenommen 
haben, 

ir haben uns heute und auch schon kürzlich über 
eine ganze Anzahl von Dingen unterhalten, die ja 
nicht erst unsere Zeit bewegen. Unsere Geschichte 


lehrt uns, dal das Deutsche Reich stets der Traum 







und die Sehnsucht unseres Volkes war. Dieser Traum 
war einst verlorengegangen, ist nun aber wiederre- 


wonnen worden, und die Sehnsucht hat ihre Erfüllung 
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ier aufzurufen, immer wieder das letzte von ihnen 
zu verlangen, damit sie selber das möglichste tun, 
um jede Beeinträchtigung der Gesamtkraft Deutschland 
‚je ich an irjisendeiner Stelle sehe, zu beseitiren. 
Als Parteigenosse Dr.Frank und ich uns nun 
ausgesprochen hatten, habe ich auch diesmal wieder 
le erste Gelegenheit ergriffen, in dieses Gebie 
zu kommen, das wiederum das Aufmarschgebiet für neue 


" - Ë es em en di T u r d mg ed ; u > e tr e em EP nans 
rope Kamp Le 3 > LU ` AIG, AJC AE) Qqurocu 0189 2) G5 Land 


gent ja Ger Aulimarsch, der weg und der Transport 
^ e ` d A nase CR e kd at | "X au. 
an Le ront, Darum ist dieses Gebiet auch als Leber 


O 
OTT e ~ + vr ena: e L eg ax A winhti cm ] ie ir h A ! "£y ig} 
D 50 no Well e Ld AA A KT ae Ae ll. unga 1n LAU 44 - « : -— 
` Ga? 


antwortung beider Teile muß die letzte Kraft móbili- 


Letzten indes dienen wir ja alle nur dem einen 
ann, den das Schicksal einmal in Jahrtausenden der 
ernanischen Volk geschickt hat, dem Führer Adolf 
ltler, dem Ma der allein fühir w: 11e achwere 
= Ww A = uu uv +f Dn, QI a w — de jahle war, O Le SC TL Seren 

| mit seiner Willenskraft zu 
en Willens- 


kraft und Stärke elungen wäre. Er allein ist fähig, 


" , ges d ^ le m 4 ' e em, sl A b 34d 
Lern, wie es keiner anderen menschlich 


n von Untermenschen in Gestalt Sowjets- 
rublands niederzuwerfen, Er allein wird fihi sein, 
.eses germanische lieich als gottgewollte Fortsetzung 
des Jeutschen Reiches, das einmal das Endziel der 
ehnsucht und des Wollens der Germanen war, zu bauen. 
iir können nur eines tun: diesem Mann mit Willen, 


Ex» 


Ù 


fist, Verstand und mit dem letzten Blutstropfen 
mit unserem Herzen angehören. Wenn wir das tun, 
dann dienen wir unserem ewigen Volk, dann dienen 
wir dem germanischen Reich. 
Meine Herren, ich darf Sie bitten, Ihr Glas 
zu erheben und des Mannes zu gedenken, dem unser 
Leben gehört, dem Führer Adolf Hitler. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg). 
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Krakau 


3onnabend, den JA, Mars 1942 


'echung mit Pressechef Gassner 


Staatssekretär Dr.Boenple e, Ministeri- 


nd Ra Nee ent 


derr Generalgouverneur führt aus, daB die 
esp:rechung mit Reichsführer SS Himmler 
und SS-Obergr. Linter Krüger in den wesentlichen 
Punkten im Sinne der Regierung des Generalgouver- 
nements verlaufen sei. Streitig seien noch geblie- 
QOL 


l. die Frage, wie die Polizeiabteilung in die 


Hegiexung eingegliedert werden soll, 
Volxstumsfrare 


die Frage, ob es SS-Obergruppenführer Krüger 


den gleichen Rang wie Staatssekretär Dr. Blihle2 


einnehmen soll. 


Die Volkstumsirage könne nicht als zur Zuständigkeit 
er Polizei gehörend angesehen werden. - Was die 
Stellung des 5S-Obergruppenfiihrers Krüger angehe, 
So unterstehe er im Falle der Abwesenheit des 
seneralgouverneurs dem Staatssekretär Dr.Bühler. 
leiter beste Klarheit darüber, daß SS-Obergruppen- 
führer Krüger mit seinem Staatssekretariat Bestand- 
teil der Regierung sein werde, und zwar unter der 
Bezeichnung: Regierung des Generalrouvernem nts, 
Staatssekretär für das sicherheitswesen. - Die SS- 
und Polizeifilrer bei den Gouverneuren unterständen 
diesen befehls- und weisungsgemäß. Der Kreishaupt- 
mann verfüge ei und weisunrzsremüg über die 


sendarmerie ir inem Kreise. 
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Im weiteren Verlauf der Besprechung wird ein- 
cehcnd zur der Frage Stellung genommen, in welcher 
"eise 55-Ober;:ruppenführer Krüger künftig als 
Staatssekretär mit seiner Dienststelle in die Re- 

lerung des Generalzouvernements einranziert werden 
e - e EA E > ' * (511 CA © 71) + CH CP em 

Jer Herr Generalrzouverneur beauftragt Staats 

sexretar Dr.Boepple,zusammen mit Ministerialrat 


"olsegzrer und Hauptabteilungsprisident Dr.Siebert 








einen entsprecaenden Entwurf auszuarbeiten und ihm 





Jesprechung mit Kammerrerichtsrat Dz,.Keitk. 





Fortsetzung der Besprechung mit Staatssekretär 
r.soepple, Ministerialrat Wolsegger und Hauptab- 
tel i ungspraásic ent WI e Sie vert ⸗ 


anrt des Herrn ceneralzouverneurs nach |] ressendori 


In Haus rressendorí hat der Herr Generalrouver- 

peur Desprechunrea mit Geheimrat Hattinrer 
| | cn Ss A 

or &ariinrz?r und dem Direktor des Ostinstituts 
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(Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs 


in Haus Kressendorf). 








Krakau 


Sonntag, | 


des Herrn Generalrouverneurs auf der Burg 


Teilnahme des Herrn Generalrouverneurs an der Helden- 
gedenukieier auf dem Soldateníriedhofí in Rakowice. 


— — — 


ll-~ Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Kressendorf 


1” | 
(Übernachtung des Herrn 


Generalrouverneurs 
in Haus Kressendorf). 








IPE 


Krasau 


Montag, den 16.Miirz 194 


Auienthalt des Herrn Generalzouverneurs in Haus 


—  — 


Kressendortft. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouvernevrs 


in Haus Kressendorf). 














Krakau 
Dienstar, aen 17.43 rz 1942 
AnkunIt des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 
recnung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith 


prechung mit Hauptabteilunsspräsident Dr.Frauen- 


Jr.Frauendorfer macht cem iierrn Generalrzouver- 





> "mm 


neur davon Mitteilung, daß der Generaldirektor Budin 


von cen Hasazr-jlerke; —J angesichts des 
anp: an Rüstungsarbeitern im Reich von den in 


(ls 
den erken Skarzyskc-Kamienna beschäftigten Arbeitern 

e LOO der deutschen Küstunzgsindustrie zur Ver- 
fügung zu stellen. Generaldirektor Budin beruft 
sich daraui, daß er für die Werbung von Arbeitern 
in Gemeraigouvernement die Zustimmung des Reichs- 
arbeitsministers, des OKH und der Hüstungsinspektion 
habe. Auf die von Generaldirektor Budin ins Werk 
gesetzten Werbungen hätten sich nicht genügend 
Arbeiter gemeldet, unä nun wolie Budin diese 2 000 
Arbeiter, unter ihnen 800 Frauen, einfach aus dem 
Betrieb heraus verhaften und nih peutschland brin- 
gen. Sr habe selbstverständlich die schwersten Be- 
denken gegen einen solchen Plan,und auch Präsident 
Bauder stimme ihm, Dr.Frauendorfer,darin vollkommen 


bei, 


Der Herr Generalrouverneur wendet sich auf das 


a an Va 
entschledenste gegen die Durchführung dieses Planes 


und ist gewillt, den Generaldirektor Budin gegebenen- 


falls wegen sabotage der Arbeit des Sceneralgouver- 





nements ausweisen zu lassen. Lr werde den General- 
dirextor Budin notfalls fiir den aus einer solchen 
Maonahme entstehenden Schaden voll verantwortlich 
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abschnittsleiters Stahl 
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wolle, aber für das Haushaltsjahr 1941 vom 
lzouvernement eine Summe von 250 Millionen 
ismark verlange. An sich werde man gegen diese 
rung nichts einzuwenden haben, doch beständen 
in Bedenken, schon jetzt diese 250 Millionen 
mark in Berlin anzugreiien, weil dadurch die 
irgendwie berührt werden könn 


teilt Finanzpräsident Lr.3enkowskv mit 
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Kinisterialrat Burmeister die Gewährung einer 
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Diens taulwandsentschidi ung beanstandet und sich für 


diese seine Stellungnahme auf mit Präsident Spindler 


etrofiene Vereinbarungen beruífíe. 


Jer Herr Generalrouverneur gibt seinem 
darüber Ausdruck, daß man es von seiten des 

ministeriums für geboten halte, sich in die 

in die An;;elerenheiten des Generalzouvernemaq ts 

Angesichts der Selbständigkeit der 
verwaltun; des veneraigouvernements 
rialrat Rrmeigter gar nicht berec 
schen ihm und Finanzpräsiden 


»recnen, 
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der Polizei in den Hsusb: 


merkt der Herr Generalrouve rneur, 
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Nasnahmen anerkennen werde, die 
lorung des Generalrouvernements 
einbiart seien, 


Herr General Ouvernoeur gibt in diesem Zu- 
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ang dem Präsidenten Dr.Senkowsky Kenntnis von 
uordnung der Stellung der Polizei im General- 


ment umi von der geplanten Einrichtung eines 
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Parteigenossen! 





ich bin eigentlich sehr glücklich über den Ver- 
lauf dieser Arbeitstagung, insbesondere angesichts 
des Umstandes, daß wir uns hier in einer der schwer- 
sten /orbereitungszeiten eines der geweltigsten 
Ariezsabschnitte, der vor uns steht, zu einer so 


schönen, harmonisch verlaufenen Arbeitstagung 












zusa-mengefunden haben. 
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umrissen haben, sind im allgemeinen diejenigen, die 
uns von der Zeit her aufgegeben worden sind. Lassen 
31e mich kurz etwas von dieser Zeit sagen. Nehmen 
Sie «d nmal ans vor einer Viertelstunde wäre ein 
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“ann in unsere Mitte getreten, der heuve früh in 
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einer: Flugzeug von der Front etwa bei Kertsch ge- 








Krakau 


Mittwoch, den lë0.März 1742 


sesprechung mit Kammergeríchtsrat Dr.Keith 
3esprechung mit Esuptabschnittsleiter Stahl 


Arbeitstagune der Distriktsstandortführer und der 
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SDAP im Künisssaal der Burg zu Krakau 
(Protokoll s.Beiakten) 


der Arbeiitstagung ergreift der 


ralgouverneur das Wort zu folgender Rede; 
Parteigenossen! 


„ch bin eigentlich sehr glücklich über den Ver- 
lauf dieser Arbeitstagung, insbesondere angesichts 


des Umstandes, daß wir uns hier in einer der schwer- 
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sten Vorbereitungszeiten eines der gewaltigsten 
Ariezsabschnitte, der vor uns steht, zu einer so 


schönen, harmonisch verlaufenen Arbeitstagung 


zusammengefunden haben. 
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ich darf nich zunächst der angenehmen Pflicht 
unterziehen, Sie, Parteigenosse Seekamp von der 
Parteikanzlei, herzlich zu begrüßen. Mein Gruß gilt 
auch dem Parteigenossen Fröschle, dem neuen H-Führer 
im GUeneralgouvernement. 

Die Aufgaoen, die Sie heute in Ihren Heferaten 
umrissen haben, sind im allgemeinen diejenigen, die 


uns von Ger Zeit her aufgegeben worden sind. Lassen 
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etwas von dieser Zeit sagen. Nehmen 
vor einer Viertelstunde wire ein 
4ann in unsere Mitte getreten, der heute früh in 
einem Flugzeug von der Front etwa bei Kertsch ge- 
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ieshalb, weil sich die Partei hier im Lande so fest 
stabliert hat. Ich darf ruhig sagen: was wir heut 
von Schwierigkeiten gehört haben, wa 

Problemen zeigt, das hängt nicht mit der Partei, de 
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diesem Let Diet weg, dann hätten Sie den völlig seelen- 
losen Mechanismus einer Verwaltung. Daraus können 
oie auch erkennen, was etwa gez né. sz Mind stie im 
politischen Sinne in besetzten Gebieten bedeuten. Das 
hätten wir hier, wenn wir die Partei nicht hätten. 

LS geht eben nicht an, einen Staat zu gründen, 
onne dab man von Anfang an diesem Staat eine weit 
uber das Materielle hinausgehende Idee mit auf den 
“eg gibt. kbs ist nicht damit abgetan, einen Staat 
gründen oder verwalten zu wollen. Was will ich mit 
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diesem Staat? Er ist doch nur ein Mittel zum Zweck, 





eine technische Apparatur, ein Aggregat von binricntun 
en und Zuständigkeiten, eine Ordnung von Befehls- 
organisationen, die aber séekm£ einem höheren Zweck 
unterstellt sein müssen. Dieser höhere Zwec kann 
nicht die Wehrmacht sein. Es ist nicht richtig, wenn 
hier im Anfang etwa gesagt wurde: es braucht nur 


` Verwaltet zu werden. "enn das da 
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l1nei durchgeführt. 
Jabei scheuen wir uns vor keiner Kritik, nicht 
ler gemacht worden sind, daß sich 
enschen eingeschlichen haben, die vollkommen minder- 
weriig sind. wenn ein Distriktsstandortführer s 
tief sinkt, daß er seine Stellung mißbraucht, um 
schmutzige Geschäfte zu machen, wie wir es in den 
letzten Monaten erlebt haben, so lassen wir ihn ver- 
aften, wir machen ihm den Prozeß, und wir werden da- 


für sorgen, dal sich so etwas nicht wiederholt. Und 
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wenn es sich wirklich wiederholen sollte, dann werden 


wir einen solchen Mann wieder vernaften, ihn er- 
chieGen oder beseitigen lassen. Solche Vorgänge 
kann man nicht verhindern; denn jede menschliche 
wemeinschait birgt minderwertige Elemente in sich. 


ich möchte aber zu diesem Fall Lasch sagen, daß 





Kein Führer des Generalgouvernements, kein Beamter, 
kein Funktionär von irgendwelchem Hang außerhalb des 
engsten &reises dieses besagten Herrn Lasch irgendwi 
in eine Korrui tiofaffäre oder eine sonstige anrüchige 
Aktlon einbezogen ist.. Es ist daher die größte und 
‚emeinste Lüge, gegen die wir uns alle leidenschaft- 
lich zu verwahren haben, wenn von einer besonderen 
&risis der Moral in wirtschaftlichen oder sonstigen 
Dezi nungen des veneralzouvernements BECcoprocnen wird. 
DaB soetwas passieren kann, ist verständlich, Ein 
wann Kann über Bord gehen, das Schiff wird aber welter 
fanren. So fährt auch das Schiff Generalgouvernement 
weiter. 

ich möchte nier grundsätzlich nur als Reichs- 
leiter sprechen, als Generalgouverneur nur insofern, 
als mir das im Augenblick besonders wichtig erscheint. 
in dem Schlußpunkt des Verwaltuggsaufbaues des Gene- 
ralgouvernements war immer noch das Problem des 


Verhältnisses von Polizei zur Ve rwaltunz zu klären 
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SO, wie es in unser beider Interesse liegt. 
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[wie S wissen, bin ich Fanatiker der Einheit 
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der Verwaltung,, habe auch piemandem gegenüber eiñen 
E — — 
Zweifel darüber gelassen, daß man hier nur regieren 
Kann, wenn derjenige, der die verantwortung hat, sie 
auch ausschließlich hat. !Deshalb ist es klar, dal 
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setzung mit unserem Todfeind muß ich von Ihnen, 
Parteigenossen, als Nationalsozialisten verlangen, 
dal Sie in den kommenden Wochen und Monaten die 
iaratischsten, härtesten und vor allem die nerven- 
stärksten Menschen seid, die wir im veneralzouverne- 
ment haben. Wir stehen im dritten Kriegsjahr; dieser 
Krieg ist der zweite ganz große weltkrieg einer 
sGneration. Wenn man heute ins Reich kommt, wenn 
man da und dort die Berichte liest, so merkt man, 
Gab die Nerven nachzulassen beginnen. Das ist kein 
wunder; denn die Nerven sind das sensitivste Instru- 
ment, das wir in unserem Körper haben. Das dauernde 
irommelfeuer von Berichten, Meldungen, Sorgen und 
Nöten zertrümmer/t allmählich den Fundus einer 
Stimmungskraft. Daher ist es für die Partei unerüclich 
notwendig, bei sich selbst scharf das zu unterscheiden 
was wirklich auf Tatsachen beruht und was nur nerven- 
bedingt ist. ‚sehr viel von dem Geschwätz, von Ge- 
rüchtemacherei, von Momenten der Unruhe, von schlech- 
ten [räumen usw. geht auf die Nerven zurück. Die 
“enschen haben oft nicht mehr jenen freien, kühlen, 
frischen, mutigen Blick, den sie brauchen. Das ist 
Ja auch bei den Berichten von der Ostfront so er- 
schütternd, das zu hören, daß dieses monatelanze 
Kämpfen, dieses Stehen in his, in Dreck und Trommel- 
feuer zu einer gewissen Nervenadspannung der Leute 
führt, die bei ihnen den Gedanken aufkommen läßt: 
SO oder so muß jetzt ein Ende kommen. Aus der Heimat, 
aus dem Lande der Verheißung, der Zukunft muß die 
Partei dafür sorgen, daß der Geist aufgerichtet 
bleibt. 

Und hätten wir nicht allen Anlaß dazu? Ist 
nicht die Lage des es deutschen Volkes jetzt im dritten 
Kriegsjahr wahrhaft großartig? Wer will heute noch 
dem deutschen Namen in der Welt Widerstand leisten! 
Alle jene kleinen Geister und lächerlichen Spießer 
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raen sich in wenigen Wochen und Monaten ob ihrer 

ssimistischen Anschauung verkriechen müssen. Wir 

emi A tF sch Vee e eh [2*4 av Q4 e , 3 T l Ahhh esch? ite 

w MR Kata vor uu Gi grob Veil 3L1€c va. “40 MUO nen di SCLC „il D 
n A d - e end r wy " 4+ la dnb , 

AL Edge GL GGG anres EN AL CO der ji ALIGQI ein ‚ic All Be» 


schaffen haben, in dem wir Nationalsozialisten dann 





wirklich sagen können: sieh an, mein Führer, das ist 
Gas Heich, das Sie uns vor 22 Jahren im kleinsten 
Areise im Kaffee Heck am Odeon isplatz in München 
propnezeit haben; das ist dieses Helch, über dem 

die Hakenkreuzflagge weht, das ist das veneralzouver- 
nement, in welchem wir den Ost; sotengau errichten und 


WO Slch dann hochrass Size deutsche iensonen ansiedeln 





wercen, es ist das Heich, in welchem es wirklich alles 
“as Geben wird, was wir zur Lebensnotdurft unseres 
Volkes brauchen, und in diesem Reich wird von dieser 
spießbürgerlichen vermotteten und verrotteten Ideolo- 
gie früherer Zeiten nichts mehr seltung haben. 

Um die Kirche brauchen wir uns nicht zu kümmern. 
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ich lasse die Kirchen gar nich 
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i.e wearmacht Kirchen im Generalrouvernement nat, - 

scne Alrchen wird es im General:zouvernemert 


nicht geben. bis jetzt ist auch an mica noch kein 





Antrag gestellt worden. Wenn ein Deu tscher künftig 
kirchliche Bedürfnisse nat, So soll er sich gefälligst 
in die Heimat begeben. Wir sind hier sozusagen ein 
glücklicher Garten, wir haben mit diesem Problem nicht 
“u. Zechnen, 

dir haben andere Probleme, Z.B. das Problem, wie 


Wir in den kommenden “Monaten und Wochen die Trans Sport- 
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Sie müssen wez; das ist klar. Aber andererseits ist 
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es auch ausges ssen, daß man in dieser Weise, wie 


ich es eben schilderte, seine Arbeiten führen kann. 
Daher wird es auch Auigabe der Partei sein, darauf 
zu achten, das uns die Weltreichsaufgabe unserer 
eit zu anderen höheren, auch methodisch weiter 
reichenden Anschauungen zwingt, als sie etwa einer 


la d 4 mem md i d ^ Bee dius c » 4&3. 44 } aa > & am ren 
U Ld i4cALO Laatilchen AUuLlcabe EGE enupetr an Fla YAZ waren, 


— ee A nie L must 3nw lir SCrnor Sa: "Qn -2 ALIQ Aui! 5QDe e ` 119 
an r~ "€& 0t mm 170 A sr EA y* o>) ur — DI ah ie a t ls OZ 4 " i e 7 " 
db dm 6 ~~~ VOLTA D (w= y Ade ^ Add we A A A VA A Na Lon a - allg ei 
y» "A . = “ey” A 3 H > H - y j fi Les Y» 3 eee — 4 (p m "m1 ^ 4 14 p "Y N em e 

bd ww -å d A 4 Aë 8 AA. - IE «d d ` " AC ULALL an avs Oll V LOCI LOIIUZ eI 


Navecn, Ga Sind die;jeni, Cl, QLC UNS DIE Ganin UoeCre 

«^ t Y d m he versta fi en N T ` oY ! 2 7 uteste) n*m»12n " 

er. te E AA A ke hd - - FREUEN naouen, KA A Sur LAUE € W wW ded ad V LÀ / CS 
~ 


` T + m e b a " Le de A ` e, wg "` ** —- em ts ~ ` mm ww We ~ 
— — — ` ER 8 b eg 244 LA AP Keak ke A OË: e e We ud en > Und LA en Le A H on J 


ale iruner gar kein Verständnis für das Volkstim 
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im übrigen geht der Kampf um die Durchsetzun 
unserer Ziele eiskalt weiter. Sie sehen, wie die 
staatlichen Organe arbeiten, Sie sehen, daß man vor 
nichts zurückschreckt und ganze Dutzende von Elementen 
an die Wand stellt. Das ist schon deshalb notwendiz 
weil hier eine einfache Überlegung sagt, daß es nicht 
unsere Aufgabe sein kann, in einem Zeitpunkt, in dem 


Ga: este aeutscne piut geopiert wird, iremdvölkische 


S os 
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blut zu schonen. Denn daraus könnte eine der zrößten 
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stenen. Man hört ja heute schon in 
Deutschland, daß Kriegsgefangene etwa bei uns in 
Bayern oder in Thüringen vollkommen selbständig große 
suter verwalten, während sämtliche kampffühigen Männer 
aus einem Dori an der Front stehen. Wenn sich dieser 
Prozeß fortsetzen sollte, dann würde allmählich eine 
Unterwanderung des Deutsohtums eintreten. Man soll 
ülese Gefahr nicht geringschätzen. Deshalb muß alles 
was sich noch an polnischer Führungskraft zeigt, immer 


wieder mit rücksichtsloser snergie vernächtet werde: 
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Das braucht man nicht an die große Glocke zu hängen, 
5 geschieht stil schweigend. Und wenn wir uns den 
Luxus gestatten, eine Art Philharmonie den Polen zu 
ewähren, die wir den ausländischen Journalisten 
zeigen, so bedeutet das gar nichts. Die Leute machen 
Musik in unserem Sinne, und wenn wir sie nicht mehr 


" > * 
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rauchen können, lösen wir dieses Institut auf. Im 
origen muB man das alles mit Vernunft und Ruhe be- 
trachten. Wir unterhalten Landschulen und technisch 
Fachschulen, wir lassen Medizinalpraktikanten aus- 
ollden, die &ber keinen akademischen Hang oder Titel 
erhalten Können. Wir müssen aber dafür Sorgen, dak 


eine Millionenbevilkerung hier arbeiten, sich be- 
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Ferncufe : 212-08 u. 212-16. 
IRekhsatbeitsführers 
IBenecolgouserneu: 


 Berbinbungsführer Acahau, den... 9° März iq, 2. 
| bes 








Bericht 


i. Der Baudienst erreichte im Hechnungsjahr 1941 in den 
Distrikten Krakau, Radom, Lublin, Galizien die Höchst- 
einsatzstärke von ll 500 Mann. Abgeleistete Tagewer- 
ke ca. 1 1/4 Million. 

Hierbei kam in den Distrikten Radom unà Lublin 
der Aufbau nicht über das Anfangsstadium hinaus, wüh- 
rend in Galizien sofort nach der Eingliederung in das 
Generalgouvernement mit dem Aufbau begonnen und in ei- 
nigen Wochen 3000 Hann aufgestellt wurden. 


2. Arbeitswille und Arbeitsleistung waren bei dem Teil der 


Vienstpflichtigen, der sich durch Dienstflucht nicht 
entzogen hat, im allgemeinen zufriedenstellend. Es 
nat sich insbesondere herausgestellt, daß die Zuver- 
lässigkeit im Arbeitseinsatz und in der Arbeitsdurch- 
führung durch den Baudienst wesentlich größer als in 
der freien Wirtschaft ist. 

Grund: die im Baudienst vorhandene Autorıtät der Füh- 


j über Baudienst 1.G.G. (Rechnungsjahr 1941). 
: 
rung gegenüber den Dienstpflichtigen. 


Ae Die Dienstflucht von bereits in den Abteilungen Einge- 
setzten kann mit etwa 10-15 % durchschnittlich gerech- 
net werden. Zu Beginn des russischen Feldzuges betrug 
allerdings die Dienstflucht in den Kreishauptmannschaf- 
ten am San teilweise über 50%. Diese Vorgünge sind 
Jedoch bedingt durch die Kampfhandlungen und daher als 
ausergewöhnlich zu bewerten. 
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Andererseits haben sich zu Seginn der Kampfhand- 
lungen in einzelnen Abteilungen, insbesondere 
Frzemysl und Sanok sowohl Polen als auch Ukrainer 
als besonders zuverlässig gezeigt. In Przemysl 
wurde durch den Baudienst unter feindlicher Waf- 
fenwirkung deutschen Truppen Hilfe geleistet und 
ebenfalls in Sanok beim Bau der behelfsbrücke. 


4. Wenn auch die Mehrzahl der bereits Eingezogenen 
durchaus willig ihren Dienst verrichtete, so 
zeigt sich doch aus den Ergebnissen im Distrikt 
Krakau bei dem weit größeren Teil der Betroffe- 
nen das Bestreben, sich der Gestellung zur Ab- 
leistung der Dienstpflicht zu entziehen. 
beispiel: Zur Erfassung und Musterung im 
Distrikt Krakau hätten erscheinen müssen 

schätzungsweise etwa 80 000 Mann 


ES sollten eingesetzt werden " 49 000 9 
ES wurden gemustert: " 222 099  *" 
Hiervon waren untauglich: " > 973 ' 


Gestellungsbefehle ergingen an: " 19 452 " 


Dem Gestellungsbefehl leisteten 
Folge: > 1 S . $ 


Während der Berichtszeit wurden 
aus den Baudienst hiervon 
dienstflüchtig (Ostfeldzug): e 4 092 " 


Von diesen Dienstflüchtigen 
Gem Baudienst wieder zugeführt 
wurden: "V AM JEM- S 


Es erscheint notwendig, durch besondere Straf- 
maßnahmen den durch die Regierung gegebenen Anord- 
nungen den erforderlichen Nachdruck zu verleihen. 
Besprechungen hierüber sind mit der Hauptabtei- 


lung Justiz und Hauptabteilung Innere Verwaltung 
eingeleitet. 
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2« Wirtschaftliches Ergebnis. 


Oe 


Der durch den Herrn Generalgouverneur bewilligte 
Zuschuss von 4 Mill. Zloty wurde nicht bean- 
Sprucht. Der Baudienst hat sich aus eigenem 
Arbeitseinkommen erhalten unà darüber hinaus 
einen Überschuss von 1 3/4 Mill. Zloty erzielt. 
Da die Arbeitsvertrüge nicht auf der Basis 
einer Lohnhóhe abgeschlossen waren, die dem Unter- 
nehmer zugebilligt werden, sondern durchschnitt- 
lich auf 50-60% dieser Lohnhöhe, so kann nach den 
praktischen Erfahrungen angenommen werden, daß 
bei einem vollen Einsatz mit 100 000 Lann für den 
Haushalt des Generalgouvernements eine Ersparnis 
von TO-100 Mill. Zloty zu erreichen ist. 
sichtiger als diese Einsparungen im Etat 
erscheint mir jedoch die MOglichkeit, durch den 
Baudienst die erforderliche Anzahl an Arbeits- 
krüften zur Durchführung der staatsnotwendigen 
Aufgaben mit Sicherheit bereitstellen zu künnen. 


Die Erziehung zu einer anstandigen Arbeitsleistung 
ist hierbei von besonderer Bedeutung. Die Ost- 
bahn und Abteilung Forsten haben hierbei ganz be- 
sonders gute Erfahrungen gemacht, insbesondere 

hat die Ostbahn schon seit geraumer Zeit ihren 
sachwuchs an Arbeitern und Bahnbediensteten aus 
den Reihen der mit guter Qualifikation entlassenen 
Baudienstpflichtigen gedeckt und will dieses Ver- 
fahren weiterhin unbeschränkt durchführen. 


Katastropheneinsatz, insbesondere zur Freihaltung 


von Schneeverwehungen der Durchgangsstraßen und 
Kreisstraßen wurde auch durch die für den Winter 
1940/41 bereits aufgezogene Sonderorganisation 
mit Hilfe der Zivilbevilkerung durchgefiihrt. 


Für 1942 ist die Einziehung des Jahrgangs 1922 


Vorgesehen. 
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älervon sollen mindestens 23 000 in die Abtei- 
lungen des Baudienstes eingestellt werden und wei- 
tere 20-50 000 für wehrwirtschaftliche Arbeiten, 
insbesondere bei der Ostbahn, an die eingesetzten 


Unternehmer abgegeben werden. Diese abzugebenden 
Pflichtigen werden durch den Baudienst hinsicht- 


lich ihres Einsatzwillens und ihrer Arbeitslei- 
stung überwacht und erhalten nach 7 Monaten guter 
Haltung und Arbeitsleistung den Ausweis über abge- 
leistete Baudienstpflicht. Sie werden bei den 
Unternehmern im übrigen hinsichtlich Entlohnung 
usw. genau wie die übrigen Arbeiter behandelt. 

Der in Aussicht gestellte Nachweis über abgelei- 
stete Baudienstpflicht soll einen Anreiz zu guter 
Arbeit geben. 


Jie Erfassung und Musterung erfolgt durch Muste- 


rungsstabe, die von Fiihrern des Baudienstes besetzt 
Sind. Hinzugezogen werden polnische Arzte, die 
inre eingehenden Vorschriften iiber die arztliche 
beurteilung durch den Baudienst erhalten haben. 


Stellenplan. 

Da das Generalgouvernement einen eigenen Stellen- 
plan für Beamte nicht errichtet, wurde die Unter- 
bringung in Etatstellen beim Heichsinnenministerium 
angestrebt, dort jedoch abgelennt, da für das 
technische Arbeitsgebiet keine entsprechenden 
Stellen im Reich wrhanden sind. Der Herr Reichs- 
arbeitsführer hat m ch meinen Ausführungen sich be- 
reit erklürt, in einem besonderen Anhang zum Stel- 
lenplan des Reichsarbeitsdienstes Stellen für den 
Baudienst als Versorgungsaktion für die ausschei- 
denden Versorgungsanwürter zu genehmigen bzw. beim 
Keichsfinanzminister zu befürworten. Die Verhand- 
lungen sind noch im Gange. Es handelt sich bei 
etwa 89> der Stellen um in Ehren ausscheidende 
Unterfeldmeister als Versorgungsanwürter nach l2- 
Jähriger Dienstzeit. 
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Diese stehen normalerweise in einem Durchschnitts- 
alter von 32 = 35 Jahren, haben Erfahrungen auf 
sechnischem Gebiet und in der wenschenfiihruns ge- 
Sammelt, die notwendig und Voraussetzung für einen 
derartigen Einsatz im Osten sind. Die Sicherstel- 
lung eines Teiles dieser im Einsatz erprobten Leu- 
ve durch die Schaffung von Etatstellen und Uber- 
führung in das Beamtenverhältnis erscheint mir für 
das Generalgouvernement von besonderer Nichtigkeit. 
ich bitte deshalb des Herrn veneralg ouverneur, 
falls erforderlich , den Verhandlungen in Berlin 
die persönliche Unterstützung zuteil werden zu 


lassen. 


Die srfahrungen berechtigen zu der Auffassung, daß 
der Baudienst für das Generalgouvernement nicht nur 
zweckmässig, sondern insbesondere auch mit Rück- 
sicht auf die Lentalitüt der sevölkerung notwendig 
ist. Diese Erkenntnis ist auch schon in einzelnen 
Gebieten des Ostministeriums gewonnen worden und 

es liegen bereits Anforderungen von Führern beim 
n€ichsarbeitsfiihrer für eine derartige Aufgabe vor. 
Jer Herr ieichsarbeitsführer hat nir jedoch zuge- 
sagt, daß vorläufig außer dem Generalgouvernement 
ein bcudienst von ihm nicht unterstützt wird und 
nicht unterstützt werden kann. 





( Hinkel) 
Oberstarbeitsfiihrer. 
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zu vermindern, Die Abschöpfiungsmaßnahmen seien bereits 
in gewissem Umfange von der Finanzverwaltung zum Teil 
durchgerzührt, zum Teil in Angriff genommen. Die erste 
stappe sei der Kriegszuschlag zur sinkommenssteuer gewesen 
Ihr soliten nun folgen eine Belastung der Landwirtschaft 
durch die Erhöhung der Grundsteuer und eine Erhöhung der 
Grunde und Zinkommensteuer für die Polen, Einen entspre- 
chenden Verordnungsentwurf werde er noch in dieser Woche 
der Abteilung Gesctzgebung einreichen, Auf diesem Vege 
werde man gmz erhebliche Beträge abschöpfen können. 
Ministerlaldirigent Dr, Emmerich ist der Auffassung, 
das man versuchen müsse, eine Steuerpolitik zu betreiben, 
mit der man auch die auf dem Schwarzmarkt gemachten Ge- 
winne eriassen könnte, Allerdings werde man mit diesen 
Bestrebungen aui große Schwierigkeiten stoßen, da die Um- 
satze im Schwarzhandel nicht durch die Bücher gingen. 


Aut eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erklären 
sich Ministerlaldirigent Dr, Emmerich und Bankdirigent 
Dr,Faersch mit dem von Finanzpräsident Dr,Senkowsky für 
die Zahlung des Wehrbeitrags vorgeschlagenem Wege einver- 
standen, 


^ Herr Generalgouverneur beauftragt Finanzpräsident 
Ur. Ssenkowsky,in einem Schreiben an den Reichsfinanzmini- 
ster einen entsprechenden Vorschlag zu machen und dabei 
auf alle die Gesichtspunkte hinzuweisen, die insbesondere 
von Herın Ministerialdirigent Dr. Emmerich als für die 
Wirtschaft: des Gem ralgouvernements besonders wichtig 
angeführt worden seien, Der Entwurf dieses Schreibens 
soli Gesenstand einer am nächsten Tage stattfindenden 
Besprechung sein. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird die Frage 
behandelt, welche Stellung zum Schwarzhandel eingenommen 


erden 
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werden soll e 


Finanzprasicent Jr. enkow sky sieht eine Möglichkeit 
der Abschöpfung von flüssigen Geldmitteln auch darin, 


daß di —— — in die Lage versetzt werde, 


— e. — — — c — — — —— 


ci 


ihre Erzeugnisse grundsätz ı nicht mehr nur im rerulä- 
ren Verkehr, soncem auch im Schwarzhandel zu den dort 
üblichen Preisen zu verkaufen, Man werde eben um ärasti- 
sche Maßnahmen nicht herumko mmen. Auch trete er im Intee 
resse der Ernteerfassung für eine Änderung des Primien- 
scheinsystems ein. Der Tabakbauer z.B, erhalte von der 
MonopolverwaLtunrg seine Prämienscheine erst nach Ablie- 
terung einer bestimmten Menge Tabak, wenn er darüber hin- 
aus noch Mengen abliefere, erhalte er noch zusätzliche 
Prämlenscheine. Dieses System müßte auf die gesamte Land- 


wirtschaft ausgedehnt werd. 
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Die Besprechung wendet sich dann der Frage der 
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Wirts BERGE: zu, Der Herr General; gouverneur weist 


-—— — —— — — 





darauf hin, daß nach einem von ihm unterzeichneten Ver- 
oràünunrsentwuri bei der Feststellung des Haushalts der 
Hauptkammer die Hauptabtei lung Finanzen nicht maßgebend 


ta 
beteiligt, sondern nur noch gehört werden solle. Er halte 
Vt 


— 


eine Anderung die ses 'roránungsent"v 


insbesondere dahin, daß statt der 


uris für notwendig, 


sorte "im Benehmen" 


be^ 
- 
1 

— 


‚esetzt werden:"Im Einvernehmen mit der Haupt- 


M d vu E l 


` , a 2 24 4 " j 
abtellunz Finanzen", 


Jer Herr Generalgouverneur gibt sodann Vinisterial- 





dirigent Dr. kmmerich von den vielfachen Klagen Kenntnis, 
die geren das Wirken der Zentralkammer erhoben würden. 

30 werde unter anderem gesagt, daß die staatliche Wirte 
schaft mehr und mehr durch die Kammern ersetzt werde, 
Ferner werde gegen den Umstand vorgegangen, da8 Polen 
und Deutsche in einer Kammer zusan tense fadt sein sollten, 
Auch die Tatigkeit des Prisidenten von gregory werde 
schari xritisiert. 
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Ministerialdirigent Dr. Emmerich bezeichnet die 





'eren die Hauptkammer und ihren Präsidenten von Gregory 
erhobenen Vorwürfe als unbegründet, Er übernehme die 
volle Verantwortung für das, was auf diesem Sektor ge- 
schehe. Im Protektorat stehe neben einer umfassenden 
von Deutschen geführten Wirtschaitsverwaltung noch die 
Kammerorganisation, wáhrend man im Generalgouvernement 
mit der Wirtschaftsverwaltung den Ansch luß verloren 
habe, Sie sei ofiienbar in der Periode des Wirkens des 
seheimrats Zetzsche zu kurz gekommen, kr, Ministerial- 
h, könne heute keine einzige Krait 
inisterium erhalten, Staats- 
sekretär Dr,Landfried habe ihm gegeniber sein Erstaunen 
zum Ausdruck gebrächt, daß die Wirtschafitsverwaltung 
des Generalgouvernements mit 450 Beamten und Angestell- 
ten auskomme, Er habe deshalb ganz bewußt eine Organi- 
chen der Hauptverwaltung und 
den einzelnen Betrieben stehe, Die Kammerorganisation 
habe bisher Ausgezeichnetes geleistet, Präsident von 
Gregory sei ein sehr tuchtiger, wenn auch etwas ehr- 
'iziger Mann, für den sich das Heichswirtsdhafitsmini- 
sterium sehr eingesetzt habe und der als früherer Lei- 
ter der Handelskammer für Polen Land und Leute genau 
ve 


emp. e d d , 
KEeoenüga, LE rade GLC 


rantwortung dafür tragen, daß 


sich Herr von Gregory in den Grenzen halte, die er, 
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ver Herr Generalgouverneur weist Ministerialdiri- 
‚ent Dr.immeric: an, ihm einen eingehenden Bericht über 
die Kanmerorganisation und ihr Wirken vorzulegen, 
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Aui eine Frage des Herm Generalgouverneurs ere 
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idert Ministerialdirigent Dr.“mmerich, daß für die 
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chwerindustrie des Generalgouvernements die Reichswer- 
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> Hermann Goring auf Grund einer im Jahre 1959 vom 
i 2701 * ag h EA 1 7 DP £2 + ` Y^ - | ` ^ 3 e ` 
Reichsmarschall getroffenen Entscheidung von der Wehr- 


macht als Batriebsführer eingesetzt worden seien, 
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te beanspruchen würde, Er bitte den Herm Generalgou- 
verneur um sein Einverständnis, daß der Haushalt unter 
Hinweis auf die Genehmigung uurch den Herrn Generalgou- 
vernaur dem Reichsminister der Finanzen in Maschinen- 
schriit zur Genehmigung vorgelegt werden dürfe, Der 
Herr Generalgzouverneur ist damit einverstanden, 


Ver Herr Generalgouverneur übergibt Staatssekre- 
tar Dr,Boepple ein Schreiben des Leiters des Oberrech- 
nuugs ruiungsamtes des Generalzouvernements Blauert 
und ersucht ihn um alederlesgung seiner Stellungnahme, 


Auf Beiragen erklärt Barkdirigent Dr,Paersch, 
daß der Hegelung des Wehrbeitrages keine Schwierizkeiten 
r 
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io hr ii WOEG tungen, Jazu erkilart der Her 
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‚ouverneur, dab vorerst Vorschüsse nur bis zu einer 


- 


Höhe von 250 Mio gewährt werden dürfen, - 


jer Herr Generalrouverneur stellt fest, daß für 
die Übernahme der Kali-Gruben Kalusch und Stepnuc in 
valizien aus den Händen der Monopolverwaltung durch 

ine neu zu gründende A.G. Galizische Kaliwerke zwischen 
den beteiligten Abteilungen grundsätzliche Einigung be- 
t. Da die neue A.G. vor Übernahme der Werke in das 
deutsche kalisyndikat aufgenommen werden müsse, werden 
Vorschlage über den Termin der Übernahme dem Herm Gene- 
raigouverneur noch eingereicht werden, Die Frage soll 

in einer Sitzung über die Werke des Generalgouvernements 


ihre Lrledigung finden. 


1612 Vberlandesgerichtsrat Dr.Weh legt dem Herrn veneralzou- 
verneur die Lntwürfe einer 


1) Verordnung über die Festsetzung eines Zuschla- 


Pw = 
ges zur Steuer bei nicht rechtzeitiger Abgabe 


der Steuererklärung 


2)Veroränung zur Änderung der Vorschriften über 
die Gewährung von Vergütungen an wiederbeschäf- 


tigte 





als polrische Beamte und 
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Wie Graf di Fossombrone auf eine Frage des Herrn 
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generalgouverneurs mitteilt, steht der Errichtung eines 


A 


italienischen Restaurants in Krakau nichts im Wege. 


AW, 


für das bereits ein schönes Haus zur Verfügung gestellt 
worden sei, zum Mittelpunkt des kulturellen Lebens der 
in Krakau ansässigen Italiener und der durchreisenden 


filziere und Soldaten der italienischm Truppenteile 


EL | OLI tone renee d Te `. 


ausgestaltet wissen. Er bittet den Graien di Fossombro- 
ne, der italienischen Regierung seinen Dank für die Be- 
reitstellung der Ausrüstungsgegenetaánde zu übermitteln, 
und verspricht, daß sich die Regierung des Generalgou- 
vernements in entsprechender Weise erkenntlich zeigen 
werde. Die Pläne für die Ausgestaltung des Restaurants 
und des Hauses sollen mit Geheimrat Rattinger und Stadt- 
hauptmann Pavlu noch eingehend besprochen werden. 


Den inzwischen erschienenen Pressechef Gaßner weist 


ler Herr Generalgouverneuer an, eine Pressenoßz über 


den Empfang des Grafen die Fossombrone in der Krakauer 


Zeitung erscheinen zu lassen. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Oberbereihsleiter 


Schalk, zur Zelt Funker in Königsberg. 


Frühstück 


Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl 





Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl und Bereichs- 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Deutschen Ober- 
schule, 








17 Teilnahme des Herrn Generalgouverneurs an der Entlas- 


sungsfeier in der Deutschen Oberschule in Krakau 
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1077 Jesprechung mit Kamm rgerichtsrat Dr, Keith 


Besprechung mit Staatssekretär Dr, Boepple und 
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12 jespr echung mit Präsident Dr, Siebert in Anwe- 





jehenheit von Staatssekretär Dr .boepple und Mini- 
rialrat Wolserzrer. 

| Jr. Sie bert legt dem Herrn Generalgouverneur den 

ntwurf eines 3riefes an Gouverneur Dr, Fischer -Jar- 


schau vor, der einen Streitfall zwischen Gouverneur 
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r.Fischer und Präsidenten Walb au m abschließen soll: 
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'aRrend Präsident Walbaum davon überzeugt sei, 
dal der Abteilungsleiter der Abteilung Arbeit in War- 
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iet sei, teile Gouverneur Fischer diese Meinung nicht, 
Die Parteidienststellen stellten Dr.Viehweg ein zutes 
Zeugnis aus. Bei einem beim Staatssekretär in dieser 
sache stattgefundenen Termin habe der Staatssekretär 
ent Ateli daß Dr, Viehweg auf seinem Posten bleiben 
solite, Gleichzeitig sei vom Obergruppenführer Dr,Vieh- 
weg als politisdi unzuverlässig bezeichnet worden. 

von dieser Aktion habe Dr.Walbaum nichts zewußt; doch 
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Nun habe Gouverneur Dr.Fischer die Sinleitune eines 
iStstraiver.ahrens gegen Präsident 


, T uon j . ^ ei em \ s 
dert. Im vorlie cenden Brief 


Géi 
vwaibaum gefor- 
habe er deutlich klarre- 


legt, dab kein stichhaltiger Anlaß die Einleitung eines 
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Dlenststrafver:ahrens gegen Präsidenten Dr.Walbaum 
sehtfertige, 


er Herr Generalgouverneur ist mit dem Text des 
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Dr,.Boepple,in seiner et capis als Vertreter de 
‘taatssekretiirs zu unterzeichnen, Gleichzeitig soll 
Dr Siebert dem Ob re nahelezen, nicht 

in Angelegenheiten einzugreifen, die seine Zustancig- 


keiten überschritten, 


Präsident Dr.Siebert berichtet weiter, daß Rechts- 


. — * sm d & e ` 24 n, + | ems 2 
rat Dr.Hammerle bereits jetzt die Bestallungsurkunce 


zum Xreishaupimnann von — erhalten wolle; 
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Gouverneur Dr. Fendler sei damit einverstanden, 
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Der Herr Generalgouverneur entscheldet, Gab caie 
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is der Einbau der Polizei als Staatssexretariat 
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vernements und die davon abhänri; 


Sonderdienst durchgeführt sei. 


Dr, Siebert erklärt anschließend, daß ein Erlak 


in Vorbereitung sei, wonach Debatten über Grenz- unc 
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jebietsveränderungen verboten seien und die Abhaltun; 
vor Tarungen der Genehmigung des Staatssemetars De- 


t P+ - if nm, pm ] ha LA e Di 4 e > A d e d 
lüirften. - Weiter habe die Partei gefordert, cab cer 


Aufenthalt der Ehefrauen im Generalgouvernement von 





siner Mitarbeit in der Partei abhänrig sei. Dem habe 
man für Krakau bereits Rechnung getragen und er beab- 
sichtige, diese Regelung mf das ganze Generalgouveres 


~ ys e , d . b ` 
nement auszudehnen, 


sr Herr Generalgowerneur ist mit diesen Naßnah- 
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en einverstanden. 
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Auf einen Hinweis von Dr.Siebert, daß in der Uk- 
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rainerfrage große Unklarheit und infolgedessen Unsi- 
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cherheit bei allen Stellen bestehe, erklärt der He 
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nung der kommenden Hauptabteilungsleiter-Sitzung nach 


Ostern 








ern zu setzen sei. In dieser Sitzung werde auch 
tellungnahme zu den ukrainischen ‚portverbänden 
art, 
Präsident 2r. Siebert fordert für die Hauptabtei- 
Innere Verwaltung eine gewisse federíührende 
.cht bei der Behandlung der fremdvölkischen Pro- 
no; es gehe nicht an, daß Z.B. die Hauptabteilung 
ganda eigenmächtig vorgehe. 


r Herr Generalgow erneur ist damit einverstan- 


diese Entscheidung allen Abteilungen 


Sesprechung mit Präsident Dr, Frmendorfer in 
I E AI LIUM agii 


Anwesenheit von Staatssekretär Dr. Boepple, Ministe- 


rialrat Wolserrer und Präsident Dr,Siebert, 


Präsident Dr.Frauendorfer führt aus, daß die 
zinsatzzahl der Polen im Reich die Höhe von 1,1 Millio- 
nen erreicht habe, von denen von der Hauptabteilung 
Arbeit allein 650 OOO vermittelt worden seien. Diese 
Leistung werde von den Reichsinstmzen immer wieder 

s wirklich entscheidend anerkannt, Heute eingen noch 
| - 8000 Polen wöchentlich ins Reich. 


ersucht in die 3 


nenhang Staatssekretär Dr.loepple, die ges.mten 


sungen des Generalgouvernements an das Reich im 
ehmen mit allen beteiligten Stellen in einer penk- 
Lit zusammenzufassen, die er, der Herr veneralrou- 


verneur, an maigebende Stellen im Reich = 
ielonslelter Borman =- leiten wolle, 


In letzter Zeit werden nach den Ausführungen von 
Jr.Frauendoríier russische Arbeiter als sor, freie Ar- 


beiter ins Reich geworben, die alle im ueneralgouver- 
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im Generalgouvernement sei senr 








er seien nicht mehr bereit, ge- 
‘en die gegenwärtige Bezahlung die Arbeit aufzunehmen, 
ie Ostbahn benötige 50 000 Arbeiter, die man nicht 
vermitteln körne, wenn man nicht irgendwelche Sachbe- 
züge neben dem Lohn einsetzen könne. Die icrkkuchen 
seien das einzige, die die Betriebe noch arbeitsfählg 
rhielten. Ihre Errichtung sei aber in einer gewissen 
ie Hauptabteilung Finanzen Ausga- 


" r , af i + " E d e ' = ; » ^ c) . 
De] ier Betriebe für diese Zwecke als Einnahmen vere 


In diesem Zusammenhang beauftragt der Herr Gene- 
ra.rouverneur Präsidenten Dr, Siebert, im Benehmen 
mit Staatssekretär Dr.Boepple die Verpflegung der pol- 
nischen Beamten und Angestellten, vor allem der pol- 
nischen Polizei nachzupriifen, in Verhandlungen mit der 
Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft eine Ver- 
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besserung anzustreben und ihm das Ergebnis der Verhan 





lungen vorzulegen, 
le Präsident Dr.Frauendorfer weiter berichtet, 





sind auf dem Gebiete des Bauwesens gewisse Unklarhei- 
ten aufgetaucht, da in der Geschäftsverteilung zwi- 
schen der Abteilung Bauwesen und seiner Abteilung ein 
Überschneiduns eingetreten sei. Dadurch mache sich 
ine Störung des Geschäftsganges bemerkbar, Die ur- 
ipringliche Geschüftsverteilung, derzufolge die Fi- 
nanzierung bei der Hauptabteilune mico die Be- 
schaffung der Materialien bei der Abteilung Bauwesen 
en habe, sei sehr zweckmäßig gewesen, In letz- 
ter Zeit würden aber von der Abteilung Bauwesen neue 


Büros eingerichtet, die in seiner Abteilung bereits 





rg 





in einer dir ‘ten lm Bonn rech ung mit Präsidenten Bauder 
bereinirt sehen. 
Präsident 2r. F rauendorfer erklärt weiter, dat die 
lbstverwaltungsorganisationen an der Arbeit seien; 
man müsse sich aber vor einer Doppelarbeit in acht 
nehmen, gegen die die Hauptabteilung Arbeit immer 
rf Stellung nehmen werde So richte z.B. die 


n | 2 nie " df T. 
Reichsgruppe Industrie eine Gewerbeaufsicht ein, die 


bei seiner Hauptabteilung bereits bestehe. 
er Herr Generalgouverneur erklärt, daß der ganze 





rarenkomplex schon auf der Tagesoranung elner nach 


Ostern stattfindenden Hauptabteilungsleitersitzung 
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14 Baubesprechung. 
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Anwesend sind: 


Staatssekretär Dr.Boepple 





Gesandter von Wühlisch 
Graf di Fossombrone 
Präsident Bauder 

Präsident Dr. Frauendorter 
Prisident Dr. Siebert 
Geh.Oberbaurat Rattinger 
Pressechef Gassner 


Stadthauptmann Pavlu 


| Baurat Stahl 
Regierungsrat Zinkan. 


Regierungsrat Zinksn von der Hauptabteiiung Ar- 
beit legt die Stadtplanungen für Miechow, Zakopane 
orklürt die Einzelheiten, vor allem 


jeweiligen deutschen Wohnviertel. Wie 
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Prasident 
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Prisident Dr.Frauendorfer dazu ausführt, stellen 

die vorliegenéen Pläne nur eine Auswahl der Stadt- 

en dar, die die Hauptabteilung Arbeit bereits 
t 


I 
ausgearbeitet habe, 


Der Herr Generalgouverneur äußert seine grobe 
Anerkennung und ersucht bei dieser Gelegenheit um 


Vorlegung von Detailplänen für die Stadt Krakau, die 


+adthauptmann Pavlu für die Zeit nach Ostern zusi- 


chert. 


Mas Lecizenheim in Miechow, das ein dringendes 
Bedürfnis sei, glaubt Präsident Bauder noch in diesem 
Jahr fertigstellen zu können. Er erklärt weiter, 
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daß die Arbeit seinteilung auf dem Bausektor folgen- 


Die Haurt abteilung Arbeit verfertige die Pläne, 
seine Abteilung bereite die technische Durchführung 
vor; die Hauptabteilunr Arbeit beschaffe die Finan- 
zierung und die Abteilung Bauwesen müsse dann für 
lie Herbeischaffung der notwendigen Materialien sor- 
zen. Die Abteilung Raumordnung sei ebenfalls betei- 
ligt und prüf» die Pläne nach großen raumordnerischen 


Gesichtspunkten. 





In Krakau seien Neubauten am dringendsten nötig, 
dann folgten iie Bauvorhaben in Hadom. Die Planungs- 
arbeiten in Krakau lägen in den Händen der Stadt, des 
Distriktsbauamts und bei der deutschen Wohn- und 
Siedlungsgesellschaft, die auch als Bauherr auftrete. 
Mie Arboiten in der Stadt Krakau kónnten in der nach- 
sten Woche aufgenommen werden, da die nötigen Vorar- 
beiten, vor allem die Materialheranschaffung jetzt 
soweit gediehen seien. 


Präsident Dr.Frauendorfer äußert dazu, daß im 
Verlaufe der letzten 2 Jahre in Krakau von der Haupt- 


abteilung Arbeit schon mehrere 100 Wohnungen gebaut 
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tizstellung dieser begonnenen Bauten die notwendigen 


iterialien geliefert werden könnten, 
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3) Für den Transport muß 


Die vlichkeiten >ine 
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Italien Sorge tragen; 


r Zuladung in leer in 


Aas oberschlesische Kohlenre sier laufende 


Giiterziige soll ins Auge 


gefaßt werden. 


4) Bezahlung wird in einem abgesonderten Ver- 


fahren so geregelt, 
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dai keine Devisenschwie- 


rigkeiten auftreten: Itali ikommt für die 


Ausführung: des Baues 
renständen entspr 


vom Generalg rneme: 
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und Einrichtungsgegen 


Eigentiimer des Hauses 
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Einrichtung wird die 


dafür gibt Italien cie 


den den vean iferten Gee 
chenden Gegenwert in Zloty 


t zur Verfügung a: 
gelieferten Materiale 


tiinde als Geschenk. 


sinschließlich seiner 


tadt Krakau, dile gegen 


lt; 


eine geringe Anerkennungsgebühr das Haus ause- 


schlieBlich den Italienern 


stellt, 

6) Pol en und kr omav 
Vor Be such des Hauses 
Italiener Paskoletti, 

mit wird, 
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jute Bewirtschaftung 
scherseits zuge 
hält das Recht, die 


des Hauses zu übe 


Alle Abmachungen und 
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on Gesandten von JWühli 


Krakau und der Italienischen 


einem detaillierten Vertrag 
jitadthauptmann Pavlu erx 
Bau erst begonnen werde, 


an Ort und Stelle 


des Hauses 
sichert; die Stadt 
innere Wirtschaftsführung 


Einzelheiten WG 


ur ach des Herrn Generalgouv 
V 


wenn sämtliche 


selen, Das 


zur Verfügung 


cische sind auf jeden Fall 


ausgeschlossen. 


Krakau, Architekt der 


der von der Stadt Dës 


rwachen, 


sch zwischen der Stadt 


wird italieni- 


Krakau ere 


Ge 


Botschaft in Berlin in 


fest geleg +> 


lärt noch, daß mit dem 


Materialien 


Haus sei Eigentum eines 


aufgelösten 





sufrelösten früheren polnischen Vereins, Er werde den 
Antrag stellen, daß das Eigentum an die Stadt K 

übertragen wird, Ein guter Restaurateur aus Rom wolle 
den Betrieb des Haus mit erstklassigem italienischen 


Personal übernehmen, 


Der Herr Generalgouverneur ersucht zum Schluß, 


r über den Bau auf dem Laufenden gehalten werd3. 


Besprechung mit Oberst Fischer und Oberstleutnant 
von Tschammer und 


taatssek’ etär Dr, DOODL 


Besprechung mit Präsidenten Gerteis in Anwesen- 
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heit von Staatssekretär Dr Boeppie. 


Da Präsident Gerteis auf eine Frage dea Herrn 
jeralgouveraeurs, ob er den Termin für eine von 
‚ichsverkehrsminister Dr.Dorpmüller für diese Tage 
eschlagene Chefbesprechung betreffend Ostbahn 


'enwürtizen Augenblick für zweckmäßig halte, 
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es nicht für so dringend ansieht, verfügt der Herr 
jeralgouverneur die Absendung folgenden Fernschrei- 
an Dr.Dorpmüller: 
Herrn Reichsverkehrsminister Dorpmülier 
Derlin. 


zy Ihres Fernschreibens vom 16.ds.Mts. 


In Bestatigung 
teile ich mit, daß Präsident Gerteis, der ohne- 
dies nächste Woche in Berlin in Ihrem Ministerium 
anwesend sein wird, den Termin unserer Bespre- 
chung vorbereiten wird. 

Heil Hitler! 


gez. Frank, Generalgouverneur. 


Der Herr Generalgouverneur empfingt Dr.Pirmin 


)0nne ider, 
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107? Ankunft des Herrn Gereralgouverneurs auf der Burg 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple 


Besprechung mit Oberregierungsrat Wesse 


rat Dr. Bergemann, Leiter der — EAR 


Treibstoffe Dr. Schüle, stellvertretendem Leiter 


™ 


Oberrecierungsrat Wessel gibt dem Herrn General- 
meur einen Überblick über die Arbeit und die 
fraben der Abteilung Straßenverkehr;zur Zelt seien 
Abteilung 5 große Aufgaben gestellt: 1) Die Koh- 
zufuhr im Landabsatz in den Distrikten Krakau und 
Radom, 2) die Erni hrunzstransporte für den Distrikt 
Galizien, 5) die Transporte für den Anbau der land- 
wirtschaftlichen Flächen in Galizien, Line weitere 
Aufgabe der Abteilung bestehe in der möglichst schnel- 
len Abladung der mit der Eisenbahn herangeführten Gü- 
ter. 
In der Organisation der Abteilung Straßenverkehr 
bislanz noch keine Änderung eingetreten; sie un- 
stehe nach wie vor der Hauptabteilung Innere Ver- 
nz. Auch die Treibstoffzuteilung und die Lintei- 
der Fahrzeuge lägen nicht in einer Hand, wie es 
entlich geboten wäre. Er schlaze deshalb vor, dies 
iden Aufgaben in seiner Abteilung zusammenzufassen, 
es sich hier um eine einheitiiche Verantwortung 


Die hauptsächlichsten organisatorischen 
Schwierigkeiten 
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Dr.Schüle weist darauf hin, daß bezüglich der Zu- 
lassung von Kraftwagen auch die Hauptabteilung Wirt- 
schaft herangezogen werden sollte, Sie müsse darüber 
im Bilde sein, welche Wagen eingesetzt würden, da sonst 
eine Verteilun; von 9reibstoff nicht gerechtfertigt sei 


Oberregierungsrat Wessel will die Entscheidung 
uber die Wichti;keit von Transporten einer Abteilung 
überlassen wissen, 


^" 


Dieser Auffassung hilt der Herr Generalgouverneur 
den Umstand entgegen, daß eine ganz genaue Regelung 
der Frage der Transportwichtigkeit kaum möglich sein 
werde, bie Ostbahn z.B, werde immer bestrebt sein, ihre 
Unabhangizkeit zu wahren. 


keglerungsrat Dr.Bérgemann bemerkt dazu, daB zwi- 
schen der Ostbahn und der Hauptabteilung Wirtschaft 
ein Abxommen getroffen worden sei, nach welchem die Be- 
stimmung darüber, welche Güter gefahren werden sollten, 
bel der Hauptabteilung Wirtschaft liege. 


— 
— 


mm — 


Aui eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwi- 





dert Oberregierungsrat Wessel, daß die bei den Kreis- 
haup;man: schaften bestehenden Straßenverkehrsämter Ze- 
sse rrivatunternehmer mit der Durchführung von Trans- 
porten beauftragten, Sie hätten somit einen Einfluß 
darauf, ob und welche Fahrten als besonders wichtig 
durchgeführt werden sollten, Voraussetzung sei natiir- 


lich immer, da. genügend Treibstoff zur Verfügung stehe, 


Jer Herr Generalzouverneur sieht demnach eine der 
vornehmsten Aufgaben darin, eine strenge Aufgabentei- 


lung bei den Kreis- und Stadthauptmannschaften durchzu- 
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ilerauf nimmt Dr. Schüle in eingehenden Ausführun- 
stellung. Er weist vor allem 
in Galizien hin und betont, dap 
ewirtscha”tungsstelle nach den bisher getroffenen 
abnahmen bis zum Mai 1942 für den Distriki Galizien 
wesentlich weniger Treibstoff verbleibe, als man vor- 
dringlich benötige. Zwischen Vertretern des Reichs- 
'irtschaftsministeriums und dem Ministerialdirigenten 
etmmerich hätten inzwischen Besprechungen mit dem 
tattgefunden, daß man einen Ausgleich habe 
tinden können und die Versorgung des Distrikts Galizien 
nunmehr gesichert scheine, Alle Maßnahmen, die in die- 
ser Seziehung zu treffen seien, würden stets mit dem 


swirtschaftsministerium, dem OKW und dem OKH ab- 


Im übriger 


‚rundsatz aus, daß bei der Zuteilung von Treibstoff 


eressen ihre Berücksichtigung 
oteilung Wirtschaft habe sich 
für die Versorgung der einzelne 
Richtlinien zu geben. Man könne den 
weniger Treibstoff zur Verfügung 
Auch für die Kontrolle 
Treuhän: usw. werde man des Kraft- 
entraten können | 2s oft an Eisenbahn- 
eben die Entschei- 
den Distrikten 
up tmannschaften 
habe er den dringenden Wunsch, daß 
dem Reich nicht mehr in das General- 
1 sollten, da genürend Wa- 
riuguag ständen. Die Entscheidung dieser Fra- 
se selbstverständlich in den Händen der Abteilung 


nverkehr liegen. Auch bestehe die Möglichkeit, 


in 





21.3.42. 


in den einzelnen Distrikten noch härtere Maßnahmen 
durchauführen. 

Zur Zeit werde an Diesel-Ül nur das ans Reich ge- 
liefert, was im Distrikt Galizien anfalle. Die übrigen 

bleiben im Generalgouvernement, Auch die Liefe- 
rung von 5000 t Petroleum könne nur als einmalige Lei- 
atung betrachte: werden, Er sei bestrebt, für Beleuuh- 
tunge- und andere Zwecke eine Pe AN fete zu schaf- 
fen, 

Mir die Versorgung des Generalgouvernements mit 
Tankholz zur Inbetriebnahme von Generatorfahrzeugen 
seien im Einvernehmen mit Oberforstmeister Manne die 
erforderlichen Maßnahmen getroffen. Auch werde man aus- 
reichende Mengen von Holzkohle für die Tankholzstellen 
beschaffen können. Man müsse jetzt darauf dringen, daß 
die Besitzer von Transportfahrzeugen nach Ablauf einer 


bestimmten Frist ihre Fahrzeuge auf Generatorbetrieb 


umstellten, soweit diese Fahrzeuge dazu geeignet seien. 
Nach Ablauf dieser Frist werde man ihnen gegebenenfalls 
den Treibstoff sperren. 


tegierungsrat Dr.Bergemann weist in diesem 
larauf hin, daß man zur Zeit mit der Frage 
häftigt sei, wie man das Erdgas in den Dienst 
‘raftfahrzeugverkehrs stellen könne, Die Entnahme von 
für diesen Zweck habe mar ganz wenige Verluste 
und Volumen des Erdzases zur Folge, Ein Pro- 
allerdings die Beschaffung der für die Aufnahm: 
igas bestimmten Stahlflaschen. 


stellvertretende Leiter der Bewirtschaftungs- 
für Kohle Büttner kündigt an, daß nach den letz- 

nbarungen mit der Reichsbahndirektion Ozeiwii 

üge täglich ins Generalgouvernement gefahren 
ollten. Wenn diese 12 000 t Kohle regelmi;ig 


werden könnten, so ware man von den grüßten 





21.5.42. 
Sorgen für die Kohlenversorgung befreit. Die Haupt- 
schwicrigkeit liege auf der Südstrecke von Krakau aus, 
weil die Wehrmacht gerade diese Strecke für ihre Trans- 
porte benötige. Wie weit also die Eisenbahnverwaltung 
in der Lage sein werde, die von ihr gegebene Zusage 
einzunalten, stehe dahin. Man habe deswegen auch gleich- 
zeitir die Wasserverladung in Angriff genommen, jedoch 
zunächst nur für die Strecke von Krakau bis Soncomir. 
Im Interesse einer besseren Brennstoffversorgung wende 
man jetzt der Torfgevinnung insbesondere in Galizien 
ößere Aufmerksamkeit zu, Geeignete Maschinen seien 
a im Reich bestellt worden. Auf diese Weise hoffe 
auch für die Ostbahnversorgung eine erhebliche Men- 
einsetzen zu Können, 


taatssekretär Dr.Boepple hält eine Ausnutzung 
— —— — 
ler kleinen Torfvorkommen für dringend geboten 
empfiehlt für den Abtransport des Torfes die Be- 
utzung von Panjefuhrwerken. 


Auf die Frage des Herrn Generalzouverneurs, ob 
man auf die 11 Kohlenzüge täglich mit Bestimmtkeit 


rechnen könne, erwidert Bittner, daß er angesichts des 


starken Wagenmangels auch im ganzen Kohlenrevier immer- 


hin gewisse Zweifel daran habe. 


Dr, Schüle teilt sodann mit, daß man für das Stick- 
stoffwerk Moscice eine gewisse Erleichterung der Kohlen- 
situation erreicht habe. Man habe durchgesetzt, daf 
dem Stickstoffwerke Mosc&ce hinsichtlich der Versorgung 
die Rangstufe der Rüstungsbetriebe gegeben worden sei. 
Wenn also die Möglichkeit bestehe, Kohlenzüge nach dem 
Generalgouvernement zu brinzen, werde das Werk Moscice 
an erster Stelle stehen, Es arbeite auch schon seit 
2 Wochen mit einem Drittel seiner Kapazitat, und man 
hoffe, in der nächsten Zeit dlese Kapazität auf zwei 


Drittel 


A diis a en um AB Fir E 





Drittel steigern zu können, 


Auch Dr. Pergemann beurteilt die Situation für 
Moscice optimistisch unter der Voraussetzung, daß es 
gelinge, die erforderlichen Kohlenmengen heranzubringen, 
für deren Transport man gegebenenfalls den Lastkraft- 
wagen einsetzen wolle, 


Bittner macht hierauf Angaben über die in das Ge- 
neralgouvernement transportierten Kohlenmengen. An 
Kohle seien hereingekommen: Im Dezember 1941 
248 O00 t, im Januar 1942 192 000 t, im Februar 1942 
215 000 t, bis Mitte März 1942 108 900 t. Einzelne 
lellpebiete, wie z.B. Warschau, ferner auch gewisse 
Hüstungsbetriebe, seien sehr schlecht versorgt worden. 
Für das allernotwendigste werde man alleráings Vorrüte 
schaffen. Das Elektrizitätswerk Krakau wie überhaupt 
die Betriebe in Krakau würden verhältnismäßig gut be- 
liefert, weil dort die Möglichkeit der Nasserverladurg 
bestehe, Auch für den Hausbrand sei einigermaßen aus- 
reicnend gesorgt worden. 


Jer Herr Generalrzouverneur beraumt eine Sitzung 


setzung der Beratungen nach Ostern an. Zu 


ser Sitzung sollen hinzugezogen werden: Der Vor- 
sitzende des Rüstungsausschusses Dr. Richter, der Ver- 
treter der Werke Stalowa Wola Kobold, Major Wot e, Ober- 


regierungs- und Baurat Hasan von der Rüstungsinspektion. 


Besprechung mit Kapitän zur See a.D. Gartzke in 
wart von Staatssekretär Dr. Boepple. 


sapitan Garctuke gibt dem Herrn Generalgouverneur 
2inen Überblick über die gegenw5rtige Lage dor nüstungs- 
werke, Die Kohlenzufuhr für die Werke sei in der letzten 


Zeit sehr unregelmäßig, Z.T, völlig ungenügend gewesen, 





habe dazu geführt, dai die Werke oft Termine für die 
Lieferung von Material an die Ostfront nicht hätten 
einhalten können. Auch für die Belegschaft der Werke 
seien diese Verhältnisse untragbar. Die Arbeiter seien 
z.Teil aus Manzel an Beschäftigung entlassen worden. 
Man habe deshalb den Arbeitern den ihnen zustehenden 
Urlaub vorweg rewáhrt und ihnen 60% des Lohnes gezahlt. 
- Die ungenügende Warengestellung mache sich für die 
Yerke äußerst unangenehm bemerkbar, Sie sei vor allem 
darauf zurückzuführen, daß der Rückfluß der Wagen aus 
den Ostgebieten nur langsam vor sich gehe, - Zur Zeit 


bereite die Koksbelieferung des Hochofens in Tschensto- 


chau große Schwierigkeiten. Die Inganghaltung der Hoch- $ 
Ofen in dem eisenarmen Generalzouvernement sei aber voi 
großer Wichti-keit, und daher müsse unbedingt für die 
Heranschaffung der nötigen Koksmengen gesorgt werden, 
damit Jie Hochtifen nicht stillgelegt zu werden brauchen 
Kapitän 3artzke nimmt dann noch kurz zu dem Fall 
Budin Stellung. Generaldirektor Budin habe zur Zeit 
als Leiter grofer Werke im Reich ein dringendes Wehr- 
machtprogramm curchzufiihrm. Diesen Werken sei aber in- 
folge Aushebung von Arbeitern zum Wehrdienst eine zroße 
Anzahl von Arbeitern entzogen worden. Nun sei General- 
dlrextor Budin, ein äußerst tüchtiger und energischa 
Mann, der sich auch persönlich für die Durchführung 
seiner Plane einsetze, auf den Gedanken gekommen, aus 
dem Generalgouvernement Arbeitskrifte heranzuziehen. 
veneraldirektor Budin habe ihm vorgeschlagen, aus dem 
verk Kamiena einige 1000 Arbeiter fir seinen Betrieb 
herauszunehmen und nach Deutschland zu verschicken. 
tr, Kapitän Gartzke, habe von diesem Plan der Haupt- 
abteilung Arbeit Mitteibung gemacht, die die stärksten 
Bedenken dagegen geäußert habe, von der Befürchtung 
ausgehend, daß die polnischen Arbeiter auch anderer 
Betriebe dann richt mehr zur Arbeit kämen. Man sei 


dann dazu übergegangen, den Arbeitern von Kamiena eine 


Arbeitsverpflichtug 
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Arbeitsverpflichtung zuzustellen. Aber auch dann 

hätten sich etwa nur 800 Arbeiter zu ihrer Verschickung 
nach dem Reich bereitgefunden. Die restlichen 1200 
Arbeiter sollten nun durch eine polizeiliche Aktion 
eriaßt werden. ir halte eine solche Aktion aber nur 

auf legaler Grundlage für möglich. 


i. 


jer Herr Generalgouvernew empfängt den Gesandten 
von Dórnberg und Dr. von Steakracht vom Auswärtigen Amt 
in Anwesenheit des Gesandten von Wühlisch. 


Der Herr Genéralgouverneur empfängt Schriftleiter 
Thiel (Breslauer Neueste Nachrichten) und Schriftlei- 
terin Frl. Ostwald (Schweizer Illustr, Zeitung und 
Schweizer Journal) in Anwesenheit des Pressechefs 
Gassner und des Schriftleiters Stöckmann., 


T 


Frühstück 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressen- 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in Haus 


T» 


Kressendort) 





Kres 


Sonnabend, den 20.Mürz 1942 


Am Nachmittag findet ein Tee statt, an dem 
Grai di Fossombrone mit Gattin und Sohn, Staatssekre- 
tar Dr.Boepple, Gesandter von Wihlisch, Hauptabtei- 
lun-spräsident Dr,Slebert unc Gattin und Geeandtschaft 


rat Attens teilnehmen, 


Sonntag, C 
Herr General-ouverneur besucht die Veranstaltung 


taatetheater aus Anlaß des Tares der Yehrmacht. 


(Ubernachtung des Herrn Generalgouverneurs 


in Haus Kressendorf) 


Montag, den 50.Marz 1942 


Zum Nachmittagstee sind erschienen: 
Schriitleiterin Fräulein Ostwald, Pressechef Gassner, 


Schriftleiter Bergemann und Hauptschriftleiter Fen 


Dienstag, aen 51.MArYrz 1942 
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voch, den 1,April 


juverneurs auf der 


Kammergerichtsrat Dr. Keith 


mit Staatssekretär Dr. Boepvvle und 


Ministerialrat Wolsegger. 
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jesprechung mit Finanzpräsident Dr. 


'enwart von Staatssekretär Dr.Boepple. 


Finanzprisident Dr, Senkovsky berichtet dem Herrn 
neral rouverneur über keichsfinanzministeriun 


ien Wwehrbeitr 


rechunga 
"orden, 


noch aus 


mit besonderem Nachdruck 
von seiten der Regierunz des 


rnements eine bindende Zusage für die Zah- 
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n Jahre nicht gereben werden kónne, sondern 


ie Hauptabteilung Finanzen vorläufig auf Vor- 


schuízahlungen werde beschränken müssen. 


er Herr EECH billigt diese Haltung 
sky und geht dann kurz 


zulace ein. Er nimmt auf eine Be- 


nanzpr&ásicenten Dr, Senko 
Fra der Ostzu in. 
ing mit Reichsfinanz 
k bezug, in der dieser ihm 
(8 Reichsfinanzministerium 
der Ostzulage zu machen habe, 
Generalrouvernenmat 


minister Dr.Graf Schwerin von 


gegenüber erklart habe, 
keine Einwendungen ge- 


die Zahlung wenn das 





eral gouvernene die anzielle Belastung tra: 
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raus keine Ansprüche gegen das Reich geltend 
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ht würden, 
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Krakau 


Sonnabend, den 4.April 1942 
Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith 
Staatssekretär Dr. Boepple 
nuns mit Abteilun;sprásident Obermedizinalrat 
aum in Gegenwart des Staatssekretärs Dr. Boepp- 
Besprechung mit Präsident Gerteis in Gegenwart des 
itssekretars Dr. Boepple 
Verbindunzsoffizier des OKW, bisheriger Oberst- 


utnant von Tscham 


‚eneral;ouverneur seine Beförderung zum Obersten. 


Staatssekretär Dr. Boepple und Mini- 


Uf ] : eet: 
uO. SC an r 


Herr ;eneralgcuverneur verfügt die Absendung 


enden Schreibens an Landgerichtsrat Taschner; 


Ich bitte Sie, dem Herrn Reichsminister 
Jr.lammers mit meiner von Ihnen beglaubicten 
Unterschriit folgende Stellungnahme mitzu- 
teilen: 

ich widerspreche dem Gesetz über die 
Behandlung Gemeinschaftsfremder und ersuche, 
über diesen Entwurf eine Chefbesprechunrc 
binnen kurzem anzusetzen, in der es mörlich 
sein wird, die entscheidenden rechtsroliti- 
schen Gesichtspunkte, die auch heute noch 


in schürfstem Maße gegen diesen Entwurf im 





einzelnen sprechen, darzuleren. Ich selber 
werde an dieser Sitzung persönlich teilneh- 
men. 
28 völlig unmógli: 
er Ausschaltung des ordentlichen Gericht: 
Polizeiorganen allein derartig weitrei- 
Zustándigkeiten zu 


ene Spruchstelle beim 
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schaitung des rich nel irxkens 


cannt, ‚ch werde beantraren. daB ir 
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nennang mit diesem Gesetz 
der sicherhe olizeiliche 
zanz all, 


unterzo, 


recht gehört de 
aus nationalsoz 
neraus entst 
ist kein 
verianren 
Volkes, sondern eine 
tützen, Ich glaube, daß die si 
snorden selber ein rotes 
iran haben müssen, daß nicht durch 


des ordentlichen Hechtswerzes 
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Zakopane. 
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Sonnt den 5.April 1942 


bis 
Donnerstag, den 9.April 1942 





Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Zakopane 


Donnerst den 9.April 1942 






17?? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


19°° Der Herr Generalgouverneur besucht das Staatstheater zur 
Aufführung der Oper "Iphigenie in Aulis" von Gluck. 


H 
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2240 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


Prüsident Ohlenbusch,Intendant Stampe,die Kapell- 
meister Antolitsch und Erb sind Güste des Herrn General- 
gouverneurs im Kasino der Burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg zu Krakau) 
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Krakau 


Freit den lO.April 1942 


109? Besprechung mit Staatssekretär Dr.Boepp\e und 
Ministerialrat Dr.Siebert. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Staatssekre- 
tär Dr.Boepple,dem Präsidenten der Hauptabteilung 
Erziehung und Unterricht Hofrat Watzke den Auftrag 
zur Anfertigung eines Gesamtresümees über den unbe- 
dinsten Bedarf an fremdvölkischen Nachwuchskräften 
für die deutschen Belange, die Dauer, Art und Weise 
der geplanten Ausbildung zu übermitteln. 

Weiter weist der Herr Generalgouverneur darauf 
hin, daß eine Eingabe des Gouverneurs von Galizien 
betr. Revrivatisierung vorliege. Die ganze Angele- 
genheit müsse unter seinem Vorsitz erörtert werden 
und er ersuche um Vorschlag eines geeigneten Termins, 
damit alle maßgebenden Stellen an dieser Besprechung 
teilnehmen könnten. Die Federführung liege beim 
Präsidenten der Hauptabteilung Innere Verwaltung. 


Anschließend berichtet Ministerialrat Dr.Siebert 
von Schwierigkeiten, die sich in den von ihm geführ- 
ten Verhandlungen mit SS-Obergruppenführer Krüger 
über die geplante Einrichtung eines Staatssekretari- 
ats für das Sicherheitswesen ergeben hätten. 
SS-Obergruppenführer Krüger beanspruche in seiner 
in Aussicht genommenen Eigenschaft als Kommissar 
für die Festigung deutschen Volkstums die Zuständig- 
keit in allen Volkstumsangelegenheiten. Auch sträube 
er sich neuerdings gegen das bereits vereinbarte 
Mitzeichnungsrecht des Staatssekretariats. 

Er, Dr,Siebert, habe demgegenüber den Standpunkt 
eingenommen,daß SS-Obergruppenführer Krüger nur die 
Vollmechten erhalten könne, die der Reichsführer SS 
auf diesem Gebiet im Reich besitze. Es sei ja auch 
im Punkt 7 des Führererlasses über die Einrichtung 
der Zivilverwaltung in den besetzten polnischen Ge- 
bieten bestimmt, daß der Verwaltungschef, also der 
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Generalgouverneur, in den besetzten polnischen Ge- 
bieten die dem Reichsfiihrer SS übertragenen Aufgaben 
führe. 


Der Herr Generalgouverneur geht mit diesem 
Standpunkt völlig einig und ersucht Ministerialrat 
Dr.Siebert, in den weiteren Besprechungen davon nicht 
abzugehen. Der SS-Obergruppenführer könne als 
Staatssekretür für das Sicherheitswesen im General- 
gouvernement nur im Auftrag des Generalgouverneurs, 
nicht in dem des Reichsführers SS handeln. 


Eine Anfrage von Ministerialrat Dr.Siebert, 
ob der Herr Generalgouverneur zum Empfang einer 
ukrainischen Delegation bereit sei, wird vom Herrn 
Generalgouverneur verneint mit dem Hinweis, daß ein 
solcher Empfang nur einmal im Jahre stattfinden könne. 


Staatssekretär Dr.Boepple berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur, daß der Brief an Reichsminister 


Dr.Lammers betr. die staatsrechtliche Stellung des 
Generalgouvernements in Vorbereitung sei. 


Um alle ungeklärten Fragen betr. Alpen- und 
Tatra-Verein einer Lösung zuzuführen, regt der Herr 
Generalgouverneur die Schaffung einer Sektion des 
Deutschen Alpenvereins im Generalgouvernement an. 
Er ersucht Ministerialrat Dr.Siebert, zur Klárung 
dieser Frage in Verhandlungen mit den maßgebenden 
Stellen einzutreten. 


Der Herr Generalgouverneur weist dann darauf 


hin, daß das Ernennungs- und Einführungsrecht von 
Kreishauptleuten bei ihm bzw. bei der Regierung liege. 
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Es sei nicht zweckmäßig, daß man davon abgehe, Den 
Grund, diese Tatsache in Erinnerung zu bringen, habe 
ihm ein Bericht in der Krakauer Zeitung gegeben.- In 
diesem Zusammenhang wird die feierliche Übergabe der 
Ernennungsurkunde an den neuen Gouverneur von Krakau 
Dr. Wendler durch den Herrn Generalgouverneur auf 
der Burg bestimmt. 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt Ministerial 
rat Dr.Siebert, einen allgemeinen Dienstkalender 1945 
vorzubereiten. Gleichzeitig weist er Staatssekretar 
Dr.Boepple an,die endgültige Abberufung des Landes- 
bauernführers Körner und die Ernennung des Geschäfts- 
führenden Hauptabteilungsleiters Naumann zum Leiter 
der Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft in 
der Regierung des Generalgouvernements zum 1.Mai 1942 
durchzuführen. 


Besprechung mit Rechtsrat Dr.Hammerle.  Hinzugezogen 
werden spüter Stastssekretür Dr.Boepple und Mini- 
sterialrat Dr.Siebert. 

Thema:  Vereid des Sonderdienstes am 
20.April im Burghof durch den Herrn Generalgouverneur;j 
allenfalsige Verwendung Rechtsrats Dr.Hmmerle als 
Kreishauptmann von Krakau-Land. 


Besprechung mit Oberbereichsleiter Eisenlohr - München 


Besprechung mit Oberleutnant von der Goltz über das 
Reiten und/Reitsport im Generalgouvernement. 


Besprechung mit SA-Oberführer Peltz. 
Thema:  Wehrschützenbereitschaften und straf- 


fere Organisation der SA im Generalgouvernement. 
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Me 1270 Besprechung mit Pressechef Gassner, 


Thema: Allgemeine Pressepolitik und Anordnung 
einer Pressebesprechung für nächste Woche 


durch den Herrn Generalgouverneur. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Graf di Fossom- 
brone. 


Besprechung mit Rechtsrat Dr.Hammerle in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr.Boepple und Ministerialrat 
Dr.Siebert. Nach 10 Minuten erscheint General'der 
Polizei Winkler. 

Rechtsrat Dr.Hammerle teilt in seiner Eigenschaft 
als Inspekteur des Sonderdienstes mit, daB auf sein 
Ersuchen der Befehlshaber der Ordnungspolizei als 
Ersatz für die zur Wehrmacht eingezogenen Führer des 
Sonderdienstes vier Polizeioffiziere zur Verfügung 
gestellt hat, die den Dienst bereits angetreten haben. 


Der Herr Generalgouverneur dankt dem Befehlsha- 
ber der Ordnungspolizei und verweist angesichts der 
Lage des Generalgouvernements auf die Bedeutung des 


Sonderdienstes und betont die Tatsache, daß er den 


Sonderdienst als eine ihm persünlich und der Regie- 
rung des Generalgouvernements zur Verfügung stehende 
technische Sondereinrichtung für die órtlichen 
Instanzen zum Zwecke der Bewachung, Sicherung und 
Durchführung von Regierungsmaßnahmen ansieht, 


General Winkler erklärt, daß er bereits in 
seiner heutigen Ansprache betont habe, daß sich durch 
die Zurverfügungstellung von Polizeioffizieren an der 
Struktur des Sonderdienstes nichts geändert habe. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg) 





Sonnabenó, den 11.April 1942 


94? Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith 


1199 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple 


Staatssekretär Dr.Boepple teilt dem Herrn 
Generalgouverneur mit, daß an Hauptabteilungsprasi- 
dent Dr.Frauendorfer,Garagenmeister Schamper und 
Inspekteur des Sonderdienstes Hammerle seitens der 
Waffen-SS Aufforderungen ergangen seien, sich frei- 
willig zu melden. Staatssekretär Dr.Boepple steht 
auf dem Standpunkt, daß diese Aufforderungen rechtlich 
unzulássig seien, da die drei Genannten rechtswirk- 
sam u.k. gestellt seien. Der Herr Generalgouverneur 
beauftragt Staatssekretär Dr.Boepple, in diesem 
Sinne mit den Militärbehörden zu verhandeln. 

Staatssekretür Dr.Boepple berichtet sodann 
über Besprechungen, die Hauptabteilungspräsident 
Dr.Frauendorfer in Berlin mit dem neuen Reichskommissg 
für Arbeitsbeschaffung Gauleiter Sauckel gehabt hat. 
Reichskommissar Sauckel habe zwei Abteilungen des 
Reichsministeriums unmittelbar übernommen, sende dem 
Herrn Generalgouverneur seine besten Grüße und habe 
den Wunsch zum Ausdruck gebracht, in der nachsten 
Zeit einmal einen Besuch im Generalgouvernement zu 
machen. In zunehmendem Mage sei in den Berliner 
Regierungsstellen eine Nervosität, insbesondere im 
Hinblick aufdie Situation der gesamten Ostprobleme, 
spürbar. 

Für den Fall, daß Dr.Hammerle aus seiner Stel- 
lung als Inspekteur des Soncerdienstes ausscheiden 
würde, verfügt der Herr Generalgouverneur, daß als 
sein Nachfolger der SA-Oberiührer Peltz in Aussicht 
genommen werden soll, womit sich dann eine glück- 
liche Vereinigung von SA, Wehrschützenbereitschaft 
und Sonderdienst ergeben würde. 
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Besprechung mit Staatssekretar Dr.Boepple und 
Hauptabteilungspräsidenten Dr.Siebert. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr.Boepple, Haupt- 
abteilungspräsident Dr.Siebert, Stadthauptmann Pavlu 
und Oberlandwirtschaftsrat Dr. Behr. 


Stadthauptmann Pavlu führt einleitend aus, daß 
bislang die Qualität des in Krakau gebackenen Brotes 
stets schlechter gewesen sei. als in jeder Stadt des 
Generalgouvernements. Nach einem Gutachten des 
Dr.Benkner seien sowohl die Mehlbearbeitung wie die 
Ausmahlung des Kornes wie auch die Zubereitung des 
leiges sehr mangelhaft, Er habe deshalb dem Gouverneur 
des Distrikts Krakau vorgeschlagen, einen tüchtigen 
deutschen Fachmann nach Krakau kommen zu lassen, der 
die Hesigen GroBbetriebe des Bückereigewerbes pachte 
bzw. kaufe. Er glaube, einen solchen Fachmann in der 
Person des Wiener Großbäckermeisters Langenecker 
gefunden zu haben. Gegen seinen Vorschlag, die Groß- 
bäckereien in Krakau zu verpachten und später zu ver- 
kaufen, habe die Hauptabteilung Ernährung und Landwirt- 
schaft Einspruch eingelegt. 
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Oberlandwirtschaftsrat Dr.Behr weist demgegenüber 
darauf hin, daß die Hauptabteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft grundsützlich gewillt sei, die Verantwortung 
für die Bückereien und Mühlen des Generalgouvernements 
zu übernehmen und sich für das Backen eines einwand- 


freien Brotes einzusetzen. Dafür bedürfe es aber der 
Instandsetzung und Renovierung der veralte ten Back- 
Ofen. Die dafür benötigte Investierung von Geldmitteln, 
die Beschaffung von Arbeitern ong Material sei einer 
Hegierungsstelle eher móglich als einem Privatmann. 
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Der Herr Generalgouverneur gibt seinem Befremden 
darüber Ausdruck, daß entgegen einem von ihm dem 


Stadthauptmann erteilten Auftrag die Hauptabteilung 
Ernührung und Landwirtschaft die Regelung dieser 
wichtigen Frage übernehmen wolle. Ihm sei fortge- 
setzt über die schlechte Brotqualitüt geklagt worden, 
ohne daß sich die Hauptabteilung um diese Dinge ge- 
kümmert habe. Auch wende er sich entschieden dagegen, 
daß eine Regierungsstelle eine Aufgabe treuhänderisch 
übernehme. Aufgabe einer Hauptabteilung der Regierung 
künne es nur sein, die Verantwortung für einen Staats- 
betrieb zu übernehmen. Das schlieBe selbstverstánd- 
lich nicht as, daß die Tätigkeit des GroBbückermei- 
sters von der Hauptabteilung Ernährung und Landwirt- 
schaft unter strenge Kontrolle genommen werde. 


Stadthauptmann Pavlu legt dem Herrn Generalgou- 
verneur Proben verschiedener Vollkornbrot-Sorten vor, 
die in Wien hergestellt worden sind. - Er betont 
dabei, daB aus dem im Generalgouvernement hergestell- 
ten Mehl Brot von der gleichen Qualität gebacken wer- 
den könne. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich damit 
einverstanden, daß der Wiener Bückermeister Langenecke2 
seine Tätigkeit in Krakau bald möglichst aufnehme. 


Der Herr Generalgouverneur empfüngt Generalleutnant 
von Hóberth. 


Generalleutnant von Hóberth spricht dem Herrn 
Generalgouverneur seinen Dank für das der Oberfeld- 


komnandantur Krakau gewidmete Gemälde aus der Notaus- 
stellung deutscher Künstler aus. Bei dieser Gelegen- 
heit gibt der Herr Generalgouverneur seiner Freude 
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über die hervorragende Zusammenarbeit zwischen den 
militärischen und den Regierungsinstanzen des 
Generalgouvernements Ausdruck. 


Besprechung mit Graf di Fossombrone. 





Besprechung mit Geheimrat Rattinger und Oberbaurat 
Eckardt. 


Der Herr Generalgouverneur vVespricht mit den 
beiden Herren verschiedene Bauvorhahen. Er gereh- 
migt so dann, daß Geheimrat Ratvinger nunmehr die 
Amtsbezeichnung führt: "Persönlicher Beauftragter des 
Generalgouverneurs für Bauvorhaben", 


Geheimrat Rattinger überreicht dem Herrn General- 
gouverneur von Baurat Stürzenacker ausgearbeitete 
Grundsätze für die Raumordnung und Planung im 


Generalgouvernement. 


Frühstück 


Baubesprechung im Kasino, an der teilnehmen: 

Präsident Bauder, Geheimrat Rattinger, Kammergerichts- 
rat Dr.Keith, Stadthauptmann Pavlu, Oberbaurat Eckardt 
die Architekten Koettgen, Horstmann, Kaulfuß, Korinthen- 
berg. 


Gegenstand der Besprechung ist die Fertigstellung 


des Baues der Kanzlei des Generalgouverneurs. 


Im Anschluß an die Besprechung findet eine ein- 
gehende Besichtigung des Baues durch den Herrn General. 
gouverneur statt. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Unernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 





— n 


LIA 


Kressendorf 


Sonntag, den 12.April 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Haus 
Kressendorf. 


Mittagessen. Dazu sind geladen: 
Generalleutnant von Hóberth, Staatssekretär Dr.Boepple 
Graf di Fossombrone und Frau, Hauptabteilungspräsi- 
dent Dr.Siebert und Frau, Oberlandesgerichtsrat 

Dr. Weh, Kammergerichtsrat Lr.Keith, Oberbereichs- 
leiter Eisenlohr und Frau, Kapellmeister Erb und 
Fraulein Mikorey, Direktor bórngen, Oberleutnant 

Graf von der Goltz und Herr Mosch. 


1699 Darbietungen des Sonnleitner-Quartetts. 
1779 tee mit den obengenannten Personen. 
2070 Abendessen. Daran nehmen teil: 


Staatssekretär Dr.Boepple, Oberbereichsleiter Eisen- 
lohr und Frau, Kapellmeister Erb und Früulein Mikorey. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 





Mont den 15.April 1942 
Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 


Besprechung mit Dr.Grüger (DRK). 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Dr.Gräger 
um Einleitung von Nachforschungen über den Gefreiten 


Giselher Grau, geb. am 26.April 1921 zu München, 
der seit dem 20.Dezember 1941 bei den Kämpfen um Tula 
vermi8t ist. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith. 


Schachmeister Bogoljubow führt dem Herrn General- 
gouverneur neue, von ihm entworfene Schachfiguren 

vor, die ohne Verwendung von für solche Zwecke nicht 
mehr zur Verfügung stehendem Blei und Filz hergestellt 
werden kUnnen. 


Der Herr Generalgouverneur will tausend komplette 
Schachspiele dieser Art zu einem angemessenen Preis 


für eine Verteilung an die Lazarette von Bogoljubow 
geliefert erhalten. 


151? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Regierungs- 
gebäude, 


1540 Teilnahme des Herrn Generalgouverneurs an der Haupt- 


abteilungsleitersitzung im Kleinen Sitzungssaal der 
Regierung. 


(Protokoll s.Beiakten) 


191? Besprechung mit Präsident Dr.Frauendorfer im Kleinen 


Sitzungssaal der Regierung. 


1949 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf 
der Burg) 





Dienstag, den 14.April 1942 


11*? Besprechung mit Staatssekretär Dr.Boepple, Oberst 
Fischer, Oberst Weiß, ABBessor Frhr von Medem, 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage der 
u.k.-Stellung von Beamten und Angestellten des 
Generalgouvernements. 

Der Herr Generalgouverneur will grundsätzlich 
den Eindruck vermieden sehen, daß das Generalgouver- 
nement einen Rückzugsplatz für Leute darstelle, die 
sonst überall zum Wehrdienst eingezogen würden, sich 
aber im Generalgouvernement unter dem Vorwand der 
Tätigkeit in einer kriegswichtigen Verwaltung u.k. 
stellen ließen, 


Assessor Frhr von Medem legt dem Herrn General- 
gouverneur eine Liste von Beamten und Angesteliten 
vor, deren u.k.-Stellung im Interesse des General- 
gouvernements befürwortet wird. Mit Oberst Weiß 
sei eine Vereinbarung über die u.k,-Stellung von 
Personen des Jahrganges 19lo und jüngerer Jahrgänge 
getroffen worden, auch über solche Personen, die 
als vGllig unentbehrlich anzusehen seien. Diese 


Beamten und Angestellten durch andere zu ersetzen, 
sei äußerst schwierig. 


Der Herr Generalgouverneur weist in diesem 
Zusammenhang auf den Charakter des Generalgouverne- 


ments als eines Aufmarschgebietes hin und hált eine 
Prüfung der Frage für notwendig, ob nicht aus dem 
Reich, etwa aus dem Reichsinnenministerium, das 
heute noch 1400 Beamte zähle, entsprechende Ersatz- 
krüfte für das Generalgouvernement herangezogen 
werden könnten. 
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Weiter ist der Herr Generalgouverneur der Auf- 
fassung, daß die vorgelegte Liste noch darauf hin 
durchgesehen werden müsse, ob die in ihr enthaltenen 
Personen überhaupt noch nicht zum Wehrdienst einge- 
zogen worden seien, und beauftragt Assessor Frhr 
von Medem, genauere Feststellungen darüber zu treffen 
Im übrigen werde es sich im allgemeinen nicht umge- 
hen lassen, daß gewisse Dienststellen des General- 
gouvernements oder sonstige Einrichtungen wie etwa 
das Institut für Deutsche Ostarbeit die Zahl ihrer 
Mitarbeiter auf das äußerste beschränken müßten. 
Auch die Frage, ob Beamte und Angestellte des Gene- 
ralgouvernements durch Yerwundete Offiziere und 
kriegsverletzte Mannschaften ersetzt werden kónnten, 
bedürfe einer ernsten Prüfung. 


Abschließend beauftragt der Herr Generalgouver- 
neur Assessor Frhr von Medem, die vorgelegte Liste 
im Einvernehmen mit den militärischen Dienststellen 
nochmals einer genauen Prüfung zu unterziehen und sie 
auf mindestens 120 Personen zu reduzieren. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr.Boepple und Oberst 
Fischer, 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Oberst Fischer, 
Nachforschungen über den Verbleib des Gefreiten 
Giselher Grau anzustellen, der seit Dezember 1941 
vermißt wird. - Weiter bittet der Herr Generalgouver- 
neur Oberst Fischer, für eine u.k-Stellung des 
Legationssekretärs Dr.Albers Sorge tragen zu wollen. 
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1699 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple, Oberland- 
forstmeister Dr. Eißfelät, Gouverneur Dr. Wachter 
und Oberregierungsrat Dr.Schepers. 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage der 


Grenzziehung zwischen dem Generalzouvernement und 
Ungarn. 


Oberlandforstmeister Dr.Eißfelät, Gouverneur 
Dr, Wächter und Oberregierungsrat Dr.Schepers sind 
vom Herrn Generalgouverneur beauftragt, als Grenz- 
kommission mit den Vertretern des Auswartigen Amtes 
in Berlin am Mittwoch,dem 15.April 1942 zu verhandeln. 


Der Herr Seneralgouverneur weist die Mitglieder 
dieser Kommission an, bei den Besprechungen unter 
keinen Umstánden auf die Vorgeschichte der Grenz- 
ziehung einzugehen. Diese Grenzziehung sei, so be- 
tont der Herr Generalgouverneur, auf die ausdrückliche 
Entscheidung des Führers zurückzuführen, die bis auf 
weiteres unabänderlich sei. Das schließe allerdings 
nicht aus, daß bei den Besprechungen wirtschaftspo- 
litische Erwügungen ins Feld gefünrt werder kónnten. 
Dies gelte vor allem für die außerordentlich wichtis‘e 
Frage des Holzeinschlages. Es werde also darauf an- 
komren, im Rahmen der festgelegten Grenzziehung ge- 
wisse günstigere Bedingungen auf wirtschaftlichem 
Gebiet zu erreichen. Weiter müsse eine Art Zusatz- 
abkommen über die mit der Grenzziehung zusammenhángen- 
den wirtschaftspolitischen, verkehrs- und transport- 
mäßigen Fragen getroffen werden. Endlich müsse das 
Generalgouvernement bei der Festlegung der Grenze in 
natura eingeschaltet werden. 
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1649 Pressebesprechung im Königssaal der Burg zu Krakau. 


4 An dieser Besprechung nehmen teil: A 


Der Herr Generalgouveraeur 
Staatssekretir Dr. Boepple 
Ministerialrat Dr. Siebert 
Prisident Ohlenbusonh 
Pressechef Gassner 
Verlagsleiter Strozyk 
Referent Zeitz 

Referent Dr. Lüdemann 
Referent Zenzinger 
Schriftleiter Hierche 
Schriftleiter Kraf ft 
Hauptschriftleiter Penske 


Der Herr Generalgouverneur weist einleitend auf 
die Wichtigkeit einer kiinftigen Regelung der Frage 
der fremävölkischen Presse im Generalgouvernement hin. 
Hier ergüben sich mancherlei Schwierigkeiten, die 
bis zum gewissen Grade auch in die Tiefen der Protiema- 
tik des Raumes des Generalgouvernements hineinreichten. 
Dies sei umso begreiflicher, als kein Deutscher im 
Generalgouvernement die polnischen Zeitungen regel- 
mágig lese und man auf diese Probleme nur dadurch 
gestoßen werde, daß sich irgendwelche Personen über 
irgendwelche Erscheinungen auf dem Gebiet der fremd- 
völkischen Presse aufregten. In der letzten Zeit 
sei nun die Lage dadurch verschärft worden, daß Mel- 
dungen in polnischen Blättern und Schriften erschienen, 
die zu der Gesamtführung der Pressepolitik des Reiches 
in Kriegszeiten im schärfsten Gegensatz ständen. 
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Präsident Ohlenbusch steht grundsätzlich auf dem 
Standpunkt, daß eine Pressepolitik nur in engster 
Zusammenarbeit mit der Hauptabteilung Volksaufklürung 
und Propaganda geführt werden könne, weil Rundfunk, 
Film, aktive Propaganda, Plakatwesen, Ausstellungs- 
wesen mit der Presse in Einklang gebracht werden 
müßten. Die Presse dürfe unmöglich eine eigene Poli- 
tik treiben, von der die Hauptabteilung nichts wisse. 
Wenn schon eine Pressepolitik als solche richtig sei, 
dann müsse sie natürlich auch für die Politik der 
Hauptabteilung an sich maßgeblich sein. Aus dieser 
Betrachtung heraus ergüben sich gewisse Gegensätze. 

Angesichts der Schwierigkeiten einer propagan- 
distischen Beeinflussung der polnischen Bevölkerung 
sei bislang von der Hauptabteilung die größte Zurück- 
haltung geübt worden.  Demgegenüber habe man es für 
angezeigt gehalton, in der polnischen Presse den 
Besuch des Generals Sikorski in Moskau zu behandeln, 
und zwar auf Grund von Meldungen in der illegalen 
polnischen Presse, die so weite Kreise beeinflußt 
hätten, daß man geglaubt habe, davon in der polnischen 
Presse Notiz nehmen zu müssen. Ebenso abwegig ware 
es gewesen, wenn etwa die vom Pressechef Gassner al- 
lerdings zurückgezogene Nachricht in die polnische 
Presse gekommen wäre, daß 150 000 Polen in der bol- 
schewistischen Armee kämpften. Ebenso unverständlich 
sei es ihm, dai Meldungen aus dem Daily-Express über- 
nommen würden, in denen die englischen Versenkungs- 
ziffern bekannt würden, die im Gegensatz zu den 
deutschen Ziffern st&nden. Es sei auch ein Irrtum, 
anzunehmen, daß man durch die Übermittlung solcher 
Nachrichten das Abhören feindlicher Sender unterbin- 
den kónne. Wenn solche Meldungen schon in der pol- 
nischen Presse veróffentlicht würden, dann dürfe 
wenigstens im Wege einer strengen Überwachung den 





e - u 
* | H | 
` " 





h 

À ; 
` 
1 
1 
F 
| 


14.4.1942 


polnischen Schriftleitern nicht die Móglichkeit ge- 

geben werden, solche Nachrichten im polnischen Sinne 
zu fürben, etwa durch Herausstellun; gewisser Text- 

spalten in Fettdruck. 

Auch sei es kaum zweckmäßig, in der polnischen 
Presse die Nachricht zu bringen, daß sich Stalin in 
einem Brief an den Papst gewendet habe. Er habe ge- 
wi8 Verständnis dafür, wenn in polnischen Pressear- 
tikeln davon die Rede sei, da& das kirchliche Leben 
der Polen genau so weitergehe wie vor dem Kriege 
und von seiten der Regierung des Generalgouvernements 
nicht gehemmt werde. Es sei aber abwegig, eine solche 
Meldung über Stalin zu bringen, da ja der National- 
sozialismus auf dem Standpunkt stehe, daß der Bol- 
schewismus kirchenfeindlich sei. 

N&ch alledem habe er den Eindruck, als ob 
die polnische Presseführung entweder durch die ein- 
gesetzten deutschen Schriftleiter oder durch die 
Sachbearbeiter in der Zentrale Wege gehe, die besser 
überprüft werden müßten, als es heute der Fall sei. 
Er halte es z.B. für kaum tragbar, daß im polnischen 
Nachrichtendienst des Telepress polnische Schrift- 
leiter beschäftigt seien, ohne daß sie offenbar einer 
genauen Bewachung unterlügen. Alles, was von diesen 
polnischen Schriftleitern verfaßt werden, müsse einer 
Vorzensur unterliegen. Im übrigen gehe es unmóglich 
an, daß die Presseabteilung ihre eigenen Wege gehe. 
Auch hier müsse der Grundsatz der Einheit der Ver- 
waltung durchgeführt werden. 


Pressechef Gassner ist der Auffassung, daß 
die von Präsident Ohlenbusch vorgebrachten Beanstan- 
dungen sich durchaus nicht auf die grundsützliche 
Linie der Pressepolitik beziehen kónnten. 
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Nach den ihm ursprünglich erteilten Weisungen 
habe er dafür sorgen sollen, da8 die polnische Presse 
nichts anderes zu sein habe als ein Instrument zur 
Bekanntgabe der Verordnungen der deutschen Behörden, 
vielleicht noch zur Veróffentlichung der Wehrmachts- 
berichte. Im Januar 1940, als es darum gegangen sei, 
die Währung zu halten, als von allen Seiten Hilferufe 
| * gekommen seien, habe man bewußt mit dieser Linie bre- 
: chen müssen. 3o habe man denn in Form von Leitarti- 
keln der polnischen Bevölkerung die allgemeine Politik 
auseinandergesetzt.  Prüsident Dr.Paersch habe aus- 
dürcklich anerkannt, da8 diese Arbeit in der Presse 
wesentlich dazu beigetragen habe, dem Sturz des Zloty 
aufzuhalten. Im weiteren Verlauf sei man in fortwüh- 
render Übereinstimmung/der Politik des Generalgouver- 
neurs dazu übergegangen, den Polen das zu sagen, was 
zu sagen notwendig gewesen sei. Man habe ihnen das 





E vor Augen gehalten, was zumindeste= das Bewußtsein 
= stärken könne, daß die deutsche Macht unüberwindlich 
sei. 


Gegen diese Linie der Pressepolitik sei bis in 
die letzte Zeit hinein kein Einspruch erhoben worden. 
Gewiß sei man sich dessen bewußt, daß man nicht frei 
| von Fehlern sei, daß wie in jeder deutschen Zeitung 
auch in der polnischen Presse Pannen vorkämen. 
| Wenn hier einzelne Fälle hervorgehoben worden 
| seien, die zu Beanstandungen Anlaß gäben, so müsse 
Y doch im allgemeinen festgestellt werden, daß die not- 
| wendigen Vorsichtsmaßnahmen getroffen seien, mit denan 
[E man verhindern könne, daß eine Veröffentlichung ohne 
E: Kontrolle hinausgehe. Die polnische Presse werde 
ri durchweg von deutschen Hauptschriftleitern geleitet, 
die die Aufgabe hátten, eine Kontrolle durchzuführen. 
Die Polen erhielten nur das zur Übersetzung, was ihnen 
‚von den deutschen Hauptschriftleitern und Schrift- 
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leitern vorgelegt werde. Die übersetzten Artikel 
würden von einem polnisch sprechenden deutschen 
Schriftleiter durchgelesea. Von Deutschen Überset- 
zungen ins Polnische anfertigen zu lassen, sei un- 
móglich, da es jedem Polen, der solche Übersetzungen 
lese, offenbar werden würde, daß diese Artikel schlecht 
und recht von einem Deutschen ins Polnische übersetzt 
worden seien. Jedenfalls müsse er feststellen, dap 
vom Telepress Dinge, die nicht den Intensionen der 
Presseabteilungen entsprüchen, unter keinen Umstünden 
hinausgehen kónnten. Letzten Endes werde dann aber 
auch die polnische Presse im Endorodukt von einem 
deutschen Hauptschriftleiter gestaltet, der perfekt 
Polnisch sprechen könne. 

Das Thema "Sikorski" sei genau wie alle anderen 
Dinge von der Presseabteilung nach langen Besprechun- 
gen erst zu einer Zeit aufgerollt worden, als im 
Generalgouvernement massenhaft Flugblätter verbreitet 
worden seien, die die Porträts von Sikorski und Stalin 
zeigten. Die polnische illegale Presse, die sich 
auf cie Meldungen des englischen Rundfunknachrichten- 
dienstes stütze, habe diesen Vorgang eingehend be- 
handelt, und deshalb habe in irgendeiner Form in der 
polnischen Presse reagiert werden müssen. Zudem sei 
diese Angelegenheit von verschiedenen deutschen Zei- 
tungen ausführlich behandelt worden, wie z.B. auch 
die Meldung von der Aufstellung einer polnischen Armee 
in Rußland von der Donau-Zeitung groß und breit ge- 
bracht worden sei. Diese deutschen Zeitungen würden 


bekanntlich auch im Generalgouvernement weitestgehend 
vertrieben. 





Der Nachrichtenapparat sei unter den schwierigsten 
Bedingungen von der Presseabteilung aufgestellt worden. 
Auch habe man den polnischen Rundfunknachrichtendienst 
organisiert. Er werde im Rahmen des Telepress durchge- 
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führt und versorge die polnischen Sender vier Mal 
taglich mit Nachrichten. Es liege im Sinne der Pres- 
sepolitik des Generalgouvernements wie auch derje- 
nigen des Reiches, da8 verschiedene Nachrichten, wie S, 
die Reichspresse nicht bringe, in der polnischen Presse 
gebracht würden. Z.B. werde es man den Polen nicht 
verschweigen, wenn der Papst irgendeine Äußerung gegen 
den Bolschewismus gemacht habe, wenn im Deutschen 
Heich so und soundviele Millionen für die Kirchen auf- 
gebracht und neue Kirchen im Reich gebaut würden. 


Der Herr Generalgouverneur hält es für völlig 
ausgeschlossen, daß man den Polen überhaupt etwas 
von ihrer im Auslande bestehenden Armee sage, ganz 
ohne Rücksicht darauf, ob solche Nachrichten von 
englischen Sendern gebracht würden. Von einer irgend- 
wie gearteten Aktivität poinischer Emigranten dürfe 
in der Presse des Generalgouvernements nichts gesagt 
werden. Auch in der Reichspresse dürften solche 
Nachrichten nicht erscheinen, und es dürfe unter 
keinen Umstánden vorkommen, da8 etwa Zeitungen wie 
der I.B. im Generalgouvernement beschlagnahmt werden 
müßten. Andererseits könne die Frage nicht mehr ge- 
stellt werden, ob man den Polen etwa wieder eine Art 
amtlichen Verordnungsblattes als Presseorgan belassen 
wolle. Die polnische Presse müsse nach wie vor auf- 
recht erhalten bleiben, aber ihr Inhalt müsse eben 
anders gestaltet werden. 


Hauptschriftleiter Fenske weist darauf hin, daß 
in einem von Helmut Gauweiler herausgegebenen Buch 
"Vorfeld im Reich" der Emigrantengeneral Sikorski 


im Gespräch mit dem früheren polnischen Außenminister 
abgebildet sei. 
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Hauptschriftleiter Fenske gibt sodann einen 
Überblick über Führung und Wesen der polnischen Presse. 
sowohl er wie seine deutschen Kameraden, die im 
Generalgouvernement als Hauptschriftleiter der soge- 
nannten polnischen Zeitungen eingesetzt seien, stamm- 
ten sämtlich aus dem Osten. Er selber sei aus Brom- 
berg gebürtig und früher Leiter des Deutschen Nach- 
richtenbüros für Posen und Westpreußen gewesen. Er 
stehe auf dem Standpunkt, daß das Problem der Ein- 
schaltung der polnischen Bevölkerung in den Arbeits- 
prozeß in erster Linie geistiger Natur sei. Das 
Vertrauen des arbeitenden Menschen könne man nicht 
allein dadurch gewinnen, daß man ihm den Wehrmachts- 
bericht und einige Zahlen bekanntgebe oder zu ihm 
über den Aufbau des Generalgouvernements spreche, 
sondern es müsse in dem polnischen Leser där Glaube 
daran gestärkt werden, daß das Bestehen der deutschen 
Macht eine Tatsache sei, an der nicht gerüttelt werden 
könne. Nach dem Urteil derjenigen, die dieses Land 
von früher kennten, habe die Haltung der deutschen 
Dienststellen im Generalgouvernement viel dazu beige- 
tragen, die Polen in ihrer Negativität zu bestärken. 
Man werfe in polnischen Kreisen deutschen wie pol- 
nischen Angehörigen gewisser Dienststellen Bestech- 
lichkeit und Annahme von Schmiergeldern vor. 

Hauptschriftleiter Fenske nimmt dann eingehend 
zur fremdvélkischen Pressepolitik im Generalgouver- 
nement Stellung. Es gehe nicht an, so führt er aus, 
daß man von einer Übereinstimmung der Politik spreche, 
in Wirklichkeit aber von seiten der Propagandazentrale 
immer wieder Fehler gemacht würden, die sich mit den 
primitivsten Grundsützen einer Pressepolitik nicht 
vereinbaren liegen. Bei dem Versuch, die Polen zu 
beinflussen, könne man nicht reichsdeutsche Maßstäbe 
anlegen, sondern man müsse bedenken, daß man es mit 
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einem Volke zu tun habe, das einer ganz anderen 
Ment&litüt unterliege. Zu dem polnischen Volk müsse 
man anders sprechen als zu dem deutschen. Im Laufe 
von zwei Jahren seien in der polnischen Presse etwa 
20.000 Seiten an Nachrichten herausgekommen. Diesen 
Nachrichtenapparat habe man mühsam aufgebaut. Man 
habe die Fühler zum Auswärtigen Amt ausgestreckt, habe 
auch Verbindungen mit den zuständigen Stellen des 
Sicherheitsdienstes und der Geheimen Staatspolizei 
aufgenommen. Die polnischen Schriftleiter seien 

unter eine strenge Kontrolle auch hinsichtlich ihres 
Privatlebens gestellt worden. lan habe auch die 
Sicherheitspolizei gebeten, von etwaigen Beanstandunger 
Mitteilungem zu machen. Auf dem Umwege über den 
Pressechef Gassner seien die Abteilungen der Regierung 
ersucht worden, geeignetes Publikationsmaterial zur 
Verfügung zu stellen; es sei aber so gut wie nichts 
gescnehen. Wenn sich die Vorwürfe gegen seine Arbeit 
häuften, so müsse er feststellen, daß es bei der 
Presse einfach unmóglich sei, eine Reihe von Sitzen 
aus einem großen Zusammenhang herauszustellen, um 

die gesamte Arbeit zu verwerfen. Seine Kollegen und 
er überlegten sich aus einer nicht leicht erworbenen 
Kenntnis der Mentalität der polnischen Bevölkerung 
gewissenhaft jede Zeile. 


Der Herr Generalgouverneur faßt das Ergebnis 
der Besprechung in folgenden Ausführungen zusammen: 
Wir sind uns alle klar darüber, daß wir dieser 
Millionenbevölkerung von Polen eine irgendwie über 
das Nachrichtenmäßige hinausgehende Presse geben müsse 
Der Grund dafür liegt nicht bei den Polen, sondern 
in unserem eigensten Interesse. Denn wir müssen ZU er 
mindesten so tun, wie wenn das Generalgouvernement 
eine Art Schutzbereich im grogdeutschen Raum ist. Wir 


pid 
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können den Kampf nicht etwa dadurch erledigen, dap 
wir für 16 Millionen Polen 16 Millionen NackBPnüsse 
vollführen und damit das polnische Problem lösen. 
So-lange die Polen leben, müssen sie für uns arbeiten 
und von uns in diesen Arbeitsprozeß eingeschaltet wer- 
den. [In zunehmenden Mage spüre ich einen völligen 
Mangel an Verständnis und an aufrichtigem Wollen bei 
den Berliner Zentralstellen, sich ein Verständnis 
über die wirkliche Lage zu versckaffen. Es ist un- 
bestreitbar, daß man Berlin keine Ahnung von den 
Schwierigkeiten hat, hier übehaupt Regierungsmaßnahmen 
durchzuführen. Viele Deutsche in unserem Gebiet ver- 
fallen in den gleichen Fehler, da sie gewohnt sind, 
uur mit Deutschen zusammen zu sein. Daraus entsteht 
dann die Illusion, daß das deutsche Leben schon einen 
gewaltigen Umfang habe. 

bie polnische Presse ist ein Instrument von 
größter Bedeutung, eine unerläßlich notwendige Ein- 
richtung, die zu fiihren selbstverstindlich eine groBe 
Verantwortung bedeutet. Ich muß aus der Geschichte 
des Generalgouvernements feststellen, daß wir damit 
eigentlich in den Jahren 1939 bis 1941 uns im Rahmen 
des richtigen Kurs8s gehalten haben. Daran móchte 
ich auch nichts Wesentliches geändert wissen, auch 
nicht insofern, da8 wir den Polen die Zeitungen oder 
den Zeitungen diese etwas großzügigere Aufmachung 
mit Rücksicht auf die polnische Mentalität nehmen. 
Ich möchte auch nicht in dem Sinne eine Änderung her- 


beiführen, daß diese polnischen Zeitungen wieder nur 
ein Be£hlsorgan würden. Wir sind hier klüger und 


wissender als die Berliner Instanzen; wir haben die 
Verantwortung, die anderen kritisieren und schimpfen 
nur. Dieses Kritisieren und Schimpfen vollzieht sich 
allerdings uns gegenüber wie ein leises Donnergrollen; 
denn am gleichen Tage haben sie noch unzählige andere 
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Dinge in Dünemark, Norwegen, Elsa8, Deutschland usw. 
zu kritisieren. Von der örtlichen Stell? des 
Generalgouvernements aus kann man die Dinge viel in- 
tensiver auf Grund der Erfahrung behandeln als vom 
Reich her. 

Insofern hat uns ja auch das Reich diese große 
Selbstándigkeit gelassen. Von Beschwerden ist mir 
wenizstens amtlich von Berlin aus noch nichts zugegan- 
gen. Soweit es sich um Meinungsverschiedenheiten, 
die in unseren eigenen Reihen auftreten, handelt, 
liegen sie offenbar nicht in einzelnen Punkten. Ich 
muß nach der heutigen Pressebesprechung verlangen, 
daß in der pressepolitischen Behandlung des polnischen 
und fremävölkischen Problems überhayt die absolut 
engste und aufgeschlossenste Zusammenarbeit zwischen 
Präsident Ohlenbusch und Pressechef Gassner stattfin- 
det. Hier darf kein aus persönlicher Eifersüchtelei 
entstehender Konflikt zu Tage treten. Und hier muß 
ich dem Präsidenten Ohlenbusch Recht geben, wenn er 
sagt, daß eine grundsätzliche Einheitlichkeit in 
jeder Form in Erscheinung treten muß. Andererseits 
muß Herr Präsident Ohlenbusch zur Kenntnis nehmen, 
daß ich volles Vertrauen zu den Personen habe, die 
hier die Pressepolitik führen; denn diese Männer haben 
wirklich etwas aufgebaut. 

Zur polnischen Pressepolitik sei grundsätzlich 
gesagt: die Polen müssen den Eindruck haben, daß 
sie in der Presse nicht wie Schweine behandelt werden, 
sondern als Europäer und Menschen. | Das gilt auch 
für die Regierungsarbeit ganz allgemein. Wir geben 
uns schon so viel mit den Polen ab, daß man sagen muß: 
der Fole lebt im Generalgouvernement, trotzdem es 
ihm hundeschlecht geht, wesentlich besser als der 
Italiener in Italien oder der Grieche in Griechenland, 
der Serbe in Serbien usw.. 
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Es ist klar, daß das Bedürfnis an Arbeitern 
im Reich und unsere Wehrlage geradezu ein Ringen um 
die polnische Arbeitskraft zur Folge haben. Wir sind 
ja von den Polen hierin abháümnig. Wenn die Polacken 
die Züge nicht fahren, wer führt sie dann? Wenn die 
hunderttausend polnischen Eisenbahner nicht die Züge 
fahren, können wir den Aufmarsch einstellen. Die 
Verantwortung ist derart groß, daß man es schon in 
Kauf nehmen muß, wenn ein paar süße Sprüche über 
Christentum, Katholizismus in die polnischen Blätter 
kommen. Die Meinung, daß man gleichzeitig weltpoli- 
tische Entscheidungen herbeiführen und weltanschauli- 
chem Kämpfe ausfechten kann, ist irrig. Wenn ich den 
Krieg gewinnen will, muß ich ein eiskalter Techniker 
sein; dann muß die Maschine des Kriegés funktionieren. 
Die Frage, was sich einmal weltanschaulich-völkisch 
tun werde, muß ich auf die Zeit nach dem Kriege ver- 
schieben. Die Umsiedlungsmanóver im Wartheland sind 
uns als einer der größten Verstöße gegen diesen Grund- 
satz noch in schreckensvoller Erinnerung. Es bedurfte 
einer ungeheuren Anspannung, um eine Änderung in die- 
ser Politik herbeizuführen. Heute sagt man im Warthe- 
land: um Gottes willen keine Polen hergeben. Heute 
werden dort Bauerngüter den Polen als Belohnung für 
gute Ablieferung freigegeben. Man soll uns also nicht 
mit Vorwürfen kommen, daß wir die Polen verhätscheln, 
wenn man es im Reich schon genau so macht. Es ist 
auch sehr leicht, bei jeder Gelegenheit die Kritik 
anzusetzen. Der Briefwechsel, den ich gerade in 
den Jahren 1940/41 mit den Vermögensunternehmungen 
draußen im Reich hatte, spricht Bände für die furcht- 
bare Unkenntnis maacher Dilettanten auf dem Gebiet 
der Weltpolitik. 
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Als erster Grundsatz muß also gelten: die Polen 
müssen in einer sogenannten Presse etwas" TE als 
nur Befehle. Und wenn, wie behauptet wird, der 
Katholizismus tatsüchlich eine Schande für ein Volk 
ist, um so mehr Katholizismus mu8 ich dem Polentum 
wünschen. Man kann nicht gleichzeitig sagen, der 
Katholizismus sei die größte Sünde auf der Welt, Gott 
lob, das wir Deutschen so vernünftig sind, ihn zu 
bekämpfen, - und die Polen davor behüten, daß sie 
ihn nicht bekommen. Deshalb habe ich auch nichts 
dagegen eingewendet, dap Tschenstochau wieder in Be- 
trieb genommen wurde, ich habe sogar die Erlaubnis 
gegeben, einen polnischen katholischen Kalender her- 
auszugeben. Wenn der Katholizismus ein Gift ist, 
dann kann man dieses Gift nur den Polen wünschen. 

So geht es mit anderen Dingen auch. 

Andererseits darf sich dieses Prinzip nicht 
überschlagen. Und hier müssen doch/Sétfir beachtlichen 
Erklärungen des Präsidenten Ohlenbusch zur Kenntnis 
genommen werden, Ich wünsche, daß es das letzte Mal 
ist, daß wir solche Debatten haben. Als ich die 
Nachricht erhielt, da8 Berichte über Sikorski in 
ihrer Zeitung erschienen sind, vor allem auch diese 
Berichte über die Gegenaktion, da habe ich meiner 
Empörung Ausdruck verliehen. Ich möchte auch eine 
ausdrückliche Rüge aussprechen. Solche Dinge dürfen 
nicht passieren | denn das ist nicht mehr eine Panne, 
sondern ein politisch ganz großer Fehler, der hier 
begangen wurde. Denn in jeder Form, in der wir in 
der von uns geführten Presse eine solche die deutsche 
Reichspolitik schwer belastende Nachricht bringen, 
geben wir indirekt den Polen die legale Möglichkeit, 
Sich auf diese Meldungen bei ihrer Weiterverbreitung 
zu stützen. Denn das ist nun einmal ein technischer 
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Gesichtspunkt für die Móglichkeit, subversive 
Propaganda zu treiben. Wir haben ja nicht das Ab- 
hóren der Sendungen des englischen Rundfunks dem 
deutschen Volke verboten, damit sich der Einzelne 
nicht informieren soll, sondern das Entscheidende 

ist, daB er sie nicht weitererzählt. Das ist der 
Hintergedanke, warum wir offiziell nicht dulden können, 
daB der fremde, feindliche Sender gehórt wird, Sonst 
geht eine solche Meldung von Mund zu Mund. Darin 
liegt auch der Unterschied zwischen dem illegalen 
Flugblatt und der von uns gebrachten Presse: Wenn 

der Pole seine Nachricht aus dem illegalen Flugblatt 
hat, dann kann ich ihn fassen, nicht aber, wenn er 
sich darauf berufen kann, dap die Nachricht aus dem 
Goniec Krakowski stammt. Ich will auch nicht dauernd 
darüber dabattieren. 'Ich gebe Ihnen die Schwierigkei- 
ten zu; es ist leichter zu kritisieren als aufzubauen. 
Ich erkenne diese Aufbauarbeit an. Es würe aber 
zweckmäßig, wenn Sie sich klar darüber wären, daß Sie 
bei diesen Meldungen nicht das Argument bringen dürfen, 
es habe in einer deutschen Zeitung gestanden. Daß 
innerhalb der Pressefiihrung des Reiches nicht alles 

in Ordnung ist, daß dort verschiedene Richtungen be- 
stehen, die sich in vielen Dingen stark bekämpfen, 

ist bekannt. 

Der springende Punkt ist für mich die Not- 
wendigkeit der Zusammenarbeit zwischen dem Prüsidenten 
der Hauptabteilung Propaganda und dem Pressechef, 

Ich móchte nicht haben, da8 jener Gegensatz zwischen 
Propagandaministerium und Reichspressestelle hier 
ebenfalls in Erscheinung tritt. Ich muß von den bei- 
den maßgeblichen Herren verlangen, daß sie sich dieser 
einfachen Verantwortung absolut bewußt sind. Sie, 
Präsident Ohlenbusch, dürfen nicht glauben, daß Sie 
Bber alle diese Dinge 
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fach die Hand halten dürften. Seien Sie froh, daß 
sich eine verantwortliche aus den Problemen der Zeit 
gewachsene Stelle ihrer angenommen hat. Es ist sehr 
schwer, eine Dienststelle aufzubauen. Die Leute, 

die es getan haben, haben ihre Freude daran, man soll 
sie arbeiten lassen, man soll sie schützen und ihnen 
auch gerecht werden.  DaB einmal etwas passiert, 

ist immer möglich; einem jedem von uns kann einmal 
etwas Schreckliches passieren. 

Hinsichtlich der ukrainischen Presse sind natür- 
lich auch manche Gesichtspunkte zu berücksichtigen. 
Manches, was in der ukrainischen Presse nicht ge- 
bracht werden kann, kann in der polnischen Presse ge- 
bracht werden. Die ukrainische Pressepolitik muß 
auch einmal grundsätzlich besprechen werden. Im 
übrigen gilt für die Ukrainer wie für die Polen das 
Prinzip, daß sie im Generalgouvernement als in einem 
deutschgeführten Raum leben und sich unseren Bedin- 
gungen zu fügen haben. 

Es wäre nun zweckmäßig, wenn sich die beiden 
Herren zusammensetzten und mir im Laufe des? 14^ höhe 
auf Grund der bisherigen Erfahrungen im Hinblick auf 
die gegenwärtige Zeitlage eine Resümee über die not- 
wendige Volkstumsbehandlung und die Grundsätze der 
fremdvélkischen Presse im Generalgouvernement vorle- 
gen würde. Dabei würe auch im einzelnen festzulegen, 
wie die Zusammenarbeit zwischen Ihrer Dienststelle 
und den Stellen des Pressechefs Gassner zu gestalten 
ist. 


Pressechef Gassner bemerkt, daß die ukrainische 
Presse eigene Hauptschriftieiter habe. Der ukraini- 
sche Pressedienst, der im Telepress erscheine, erhalte 
das gleiche Material wie der polnische Pressedienst 
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und werde von ukrainischen Schriftleitern geführt. 
AuSercem bestehe in Lemberg eine Zweigstelle des 
Telepress, die unter großen finanziellen Opfern auf- 
F recht erhalten werde, nur um den Ukrainern zu zeigen, 
| daB sie besser behandelt würden. An die untergeord- 
neten Pressestellen sei eine Weisung des Inhalts 
ergangen, zu verhindern, daß in ukrainischen Blättern 
dauernd die ukrainische Geschichte behandelt wird. 


Der Herr Generalgouverneur ist der Auffassung, 
daß es sich hier um eines der schwierigsten Probleme 
handle, die jemals im großdeutschen Raum gestellt 
worden seien. Man. solle positiv führen und in Wirk- 
lichkeit nicht positiv führen. Was z.B. den Fall 
Sikorski angehe, so könne man wohl in wichtigen Fragen 
eine Ausrichtung vornehmen. Er wünsche jedoch unter 
keinen Umständen, daß die von Deutschen geführte pol- 
nische Presse sich nochmals mit Sikorski beschäftige. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs er- 
widert Verlagsleiter Strozyk, daß seiner Überzeugung 
nach die Masse der polnischen Bevölkerung durch die 
polnischen Zeitungen beeinflußt werde. Den besten 
Beweis erbringe die Tatsache, daß die polnischen 
Zeitungen von den illegalen Zeitungen stark angegriffen 
würden. 


Pressechef Gassner bemerkt noch, daß die Ver- 
öffentlichung über Sikorski dem Hauptschriftleiter 
Fenske eine große Anzahl Drohbriefe von illegaler 
polnischer Seite eingebracht habe. 


Hauptschriftleiter Fenske weist darauf hin, daß 
er seinerzeit über den Pressechef Gassner die Weisung 
erhalten habe, ständig Material über die menschliche 
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und charakterliche Unmöglichkeit der polnischen 
Emigranten zu bringen. 


-- e 


Der Herr Generalgouverneur betont demgegenüber, 
daß sich dieses Verfahren offenbar als wirkungslos 


herausgestellt habe. - Im übrigen müsse er ent- 
schieden darauf dringen, daß die Einheitlichkeit der 


Presseführung gewährleistet sei und trotzdem die 
Einzelarbeit erhalten bleibe. 


Präsident Ohlenbusch erinnert daran, daß seiner- 
zeit unter Gegenzeichnung des Herrn veneralgouverneurs 
und mit Pressechef Gassner eine Vereinbarung des 
inhalts getroffen worden sei, daB dieser fiir die 
Pressepolitik verantwortlich sei, aber immer in enger 
Zusammenarbeit mit dem Leiter der Hauptabteilung Pro- 
paganda zu stehen habe. Es stehe fest, daß Pressechef 
vassner in keiner Form diese Zusammenarbeit gehalten 
habe. Wenn z.B. der Pressechef seine eigenen Presse- 
referenten einsetzen könnte, ohne daß sie bei den 
Bistriktsverwaltungen eingebaut seien, ohne daß er, 
Präsident Ohlenbusch, gefragt werde, wenn der Presse- 
chef in seiner Eigenschaft als Leiter einer Abteilung 
im Propagandamt der Regierung gewissermaBen vollkommen 
losgelöst dastehe, dann seien das schon genug Vor- 
aussetzungen für die Behauptung, daß eine Zusammenarbeit 
nicht bestehe. Es sei eben ihm nicht möglich, in 
irgendeiner Form zu diesen Dingen Stellung zu nehmen. 





Der Herr Generalgouverneur gibt nochmals seinem 
Bedauern darüber Ausdruck, daß es bisher an dieser 


Zusammenarbeit gefehlt habe, und ersucht die beiden 


Herren, sich nunmehr strengstens an seine Anordnungen 
zu halten. 
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ver lierr Generalgouverneur bemängelt sodann, 
dab der Generalgouvernementsteil der Krakauer Zeitung 
offenbar auf den Aussterbeetat gesetzt sei. Er müsse 
Sich entschieden dagegen wenden, dap Artikel in diesem 
teil der Krakauer Zeitung erschienen, für die er nicht 
bestimmt sei. Von der praktischen positiven Arbeit, 
die in den Distrikten geleistet werde, sei in diesem 
Teil der Krakauer Zeitung wenig zu lesen. 


ochriftleiter Hierche bemerkt, daß er von den 
Distrikten trotz häufigen Ersuchens nur wenig Material 
erhalte. Es sei bislang überhaupt sehr schwer gewesen, 
Material zu organisieren. Vor allem stellten die 
amtlichen Stellen so gut wie nichts zur Verfügung. 


Der Herr Generalgouverneur weist Staatssekretär 
Dr. Boepple und Ministerialrat Dr.Siebert an, bei den 


Dienststellen der Regierung und der Distrikte auf diese 
Tatsache hinzuweisen, damit diese für eine Abstellung 
des unbefriedigenden Zustandes sorgten. 


Im Anschluß an die Besprechung findet im Bankett- 
Saal der Burg eine Besichtigung sámtlicher Drucker- 
zeugnisse des Krakauee-Warschauer Zeitungsverlages 
durch den Herrn Generalgouverneur statt. 


Fi lmvor führung 


Zur Aufführung gelangen die neueste Wochenschau 
und der Film 


H Gaheimakte W.B.I." 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg) 





Mittwoch, dem 15.April 1942 


94? Besprechung mit Finanzpräsident Dr. Senkowsky und 
SA-Oberführer Peltz. 


Der Herr Generalzouverneur erklärt, daß er auf 
den Ausbau der SA im Generalgouvernement größtes Ge- 
wicht lege, der die Wehrschützengemeinschaften und 
später auch der Sonderdienst unterstellt würden. Er 
beauftragt SA-Oberführer Peltz, durch seinen Verwaltung: 
führer mit Oberregierungsrat von Streit die vorberei- 
tenden Besprechungen zur Finanzierung der kommenden 
SA-Einheit Generalgouvernement" führen zu lassen. 
Finanzpräsident Dr. Senkowsky solle dann das Ergebnis 
der Verhandlungen in einem zusammengefaßten Schlußbe- 
richt dem Herrn Generalgouverneur zur Genehmigung vor- 
legen. 

Dr. Senkowsky berichtet bei dieser Gelegenheit, 
daß Besprechungen über den Parteietat für die zweite 
Hälfte dieses Monats vorgesehen seien. Vorläufig 
leiste die Hauptabteilung Finanzen einen monatlichen 
Vorschuß von 450 000 Zloty. 


SA-Oberführer Peltz rechnet damit, daß in der 
SA-Zinheit Generalgouvernement'wohl 10 000 Mann zu- 
sammengefaüt werden können. Von der @bersten SA-Fiih- 
rung würden ihm gegen Bezahlung 30 000 Uniformen zur 
Verfügung gestellt, die für den Dienst in den Wehr- 
schützengemeinschaften gedacht seien. Waffen seien 
ihm vom Reichsführer SS zugesagt, der ein großes 
Interesse am Einsatz dieser Leute im Ernstfall habe. 


Jer Herr Generalzouverneur gibt noch seine Ab- 
sicht bekannt, nach dem Ausscheiden von Kechtsrat 
Dr. Hammerle SA-Oberführer Peltz zum Inspekteur des 
Sonderdienstes zu machen. 
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führer Peltz. 


Präsident Ohlenbusch legt dem Herrn General- 
gouverneur den Entwurf der Proklamation, die am 
Geburtstag des Führers die Gründung der SA-Einheit 
Generalgouvernement bekanntgeben soll, und den 
Entwurf eines diesbezüglichen Erlasses vor. 


Der Herr Generalgouverneur regt zur Plaka- 
tlerung der Proklamation die Verwendung eines 
Motivs von Prof. Schweitzer-Mjölnir an. Mit der 
Veröffentlichung eines Aufrufes in der Krakauer 
Zeitung solle auch eine kurze Betrachtung über 
die Bedeutung der SA erscheinen. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr.Boepple, Ge- 
sandten a.D., Rümelin, Ministerialdirigent 

Ur. Emmerich, Ministerialrat Plodeck, Finanzprä- 
sident Dr. Senkowsky, Bankdirigent Paersch und 
Generaldirektor Dr. Decker. 


Der Herr Generalgouverneur eröffnet die 
Sitzung mit dem Hinweis, daß man sich einmal 
über die gegenwärtige Lage der Werke des General- 
‚ouvernements A.G. unterhalten müsse; Anlaß dazu 
hätten ihm ein Wursch von Minister Rümelin und 
ein Schreiben von Generaldirektor Dr. Decker ge- 
geben. 


Minister Rümelin geht davon aus, daß er in 
seiner Dienststelle einen Organisationsentwurf 
für die Werke habe entwerfen lassen, den er ver- 
schiedenen zuständigen Stellen übermittelt habe. 
Durch sein vielleicht etwas zu gewalttätiges Vor- 
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gehen sei es zu Komplikationen mit Dr.Decker gekommen. 
Daraufhin habe er den Organisationsentwurf in einem 
schreiben wieder zurückgezogen, da man in der heutigen 
schweren Zeit die Arbeitskraft nicht durch derartige 
otreitereien in Anspruch nehmen könne, Wenn er auf 
diesen Plan wieder zurückkomme,werde er sich recht- 




































zeitig mit dem verantwortlichen Leiter der Werke 
£ Dr. Decker unà dem Aufsichtsrat in Verbindung setzen. 


Staatssekretär Dr.Boepple stellt dazu fest, daß 

Minister Rümelin mit seinem Vorgehen nicht eine Über- 
gehung Dr.Deckers beabsichtigt habe, sondern nur 
Sondieren wollte, ob man darüber an "hóchster Stelle" 
zu Verhandlungen bereit sei. Im bejahenden Falle hät- 
te sich dann Minister Rümelin mit Dr. Decker und dem 
Aufsichtsrat ins Benehmen setzen wollen. Mit der 
Abgabe dieser Erklärung habe sich Dr. Decker einver- 
standen erklärt, sodaß man diese Angelegenheit als 

$ bereinigt ansehen könne. 





Anschließend gibt Generaldirektor Dr.Decker anhand 
einer ersten zusammenfassenden schriftlichen Darstel- 
lung über die Werke, die er bereits vor einigen Tagen 
dem Herrn Generalgouverneur und anderen zuständigen 
Herren übersandt hat, kurzen Bericht. Man könne in 
der bisherigen Entwicklung der Werke drei Abschnitte 
unterscheiden, 


l. ründungszeit: 


Bildung eines Aufsichtsrates und Vorstandes, Ein- 
stellung von Personal und Zuweisung industrieller Be- 
triebe seitens der Treuhanäverwaltung. Eine vermögens- 
rechtliche Eingliederung der Werke sei bis heute nicht 
| eriolgt. Nach Abschluß dieser Periode verfügten die 
å Werke über das Stickstoffwerk Moscice, die Zellstoff- 
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fabrik Niedomice, die Papierfabrik Tschenstochau, 
die Manufaktur-A.G. Girardow, die Elektrische Überland- 
A.G. Tarnow und die Klinker-Werke von Izbica, Budy, 


Bialopole und Zamosc. Der Personalstand habe 6 869 
Gefolgschaftsmitglieder, davon 6 520 Polen, betragen. 


2. Kommissarische Verwaltung: 

Diese Periode habe die größten Veränderungen mit 
sich gebracht. Ein Kommissar sei bestellt worden, 
Minister Rümelin und Bankdirigent Paersch seien neu 
in den Aufsichtsrat berufen worden, während Dr.Emmeric! 
ausgeschieden sei und Staatssekretür Dr.Bühler den 
Vorsitz des Aufsichtsrates an Minister Riimelin über- 
geben habe, Staatssekretär Dr.Bühler sei ebenfalls 
ausgeschieden. In diese Zeit falle der Abschluß eines 
Vorvertrages zur Gründung eines Iransportunternehmeng, 
der Ostag mit dem Sitz in Prag, die mit 60 Lastkraft- 
waren die benötigten Kohlenmensen den Werken zuführen 
sollte, 


5. Tätigkeit des Dr. Decker: 
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Neubildung der Hauptverwaltung und Regelung der 
Deziehungen zu den einzelnen Betriebsleitungen. 

sein Bestreben sei gewesen, eine Festigung der 
inneren Verháltnisse herbeizuführen, Bei den einzel- 
nen Betrieben habe man für sämtliche Direktoren erst 
die Dienstverträge schaffen müssen. Die Zahl der 
Gefolgschaftsmitglieder betrage jetzt 7 400 Personen. 
Jer Ausbau eines Hauptverwaltungsgebiudes in Krakau 
mache langsame Fortschritte. Die Werke hátten sich 
auch an Messen beteiligt, um ihre Erzeugnisse in 
der Uffentlichkeit bekannt zu machen. Die Produktion 
sei bei ellen 3etrieben gestiegen. 


Minister Rümelin habe ihm am 16. Mürz in einem 
Schreiben von einem neuen Urganisationsplan für die 
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Werke Kenntnis gegeben. Er stehe auf dem Standpunkt, 
daß die Voraussetzung für die Erstellung eines sol- 
chen Planes eine genaue Kenntnis der Werke sei, 

Mit Minister Riimelin habe er sich in dieser Frage 
verständigen können, da von ihm der Plan zurückge- 
zogen worden sei, 

Dr. Decker macht anschließend Ausführungen über 
die Ostag-Angelegenheit. Der Rahmenvertrag mit die- 
ser zu grundenden Transportgesellschaft habe im 
August durch einen ordentlichen Vertrag ergänzt 
werden müssen. Die Bürgschaften seien übergeben wor- 
den,und er habe'nach eindringlichen Vorstellungen 
die Zusage erhalten, vollen Einblick in die Geschäfts- 
bücher der Ostag zu erhalten, Es sei in Aussicht ge- 
nommen gewesen, daß mindestens 60 Lastkraftwagenein- 
heiten für die Werke Kohlen fahren sollten und die 
“erke, abgesehen von einem Investierungsdarleim mo- 
natlich 400 000 Mark als Anzahlung auf Transport- 
leistungen abzuführen hätten. Infolge dessen habe 
er inde August die Zahlung von 100 000 Zloty gelei- 
stet. 

Befremdende Vorgünge, fehlende Iransportleistungen 
und eingelaufene vertrauliche Informationen über den 
Spediteur Brokers - Prag hätten ihn veranlaßt, Mitte 
september zwei Sachbearbeiter nach Frag zu schicken. 
Diese hätten mitgeteilt, daß die Gründung der A.G. 
noch nicht vollzogen, die Eintragung in das Handels- 
register noch nicht vorgenommen, über die Einzahlung 
des Aktienkapitals nichts zu erfahren, vorhandene 
Kraftfahrzeugbriefe verpfündet seien und ein Einblick 
in die Bücher verwehrt werde. Daraufhin habe er die 
Auszahlung des bereits weiter überwiesenen Betrages 
von 1 Million Zloty gesperrt und gleichzeitig das 
vereinbarte Schiedsgericht angerufen. Der Ostag in 














DÉI (ntl dr ⸗ 








15.4.1942 


Gründung sei mitgeteilt worden, daß sie sich bis 
zur Entscheidung des Schiedsgerichtes der Verfügung 
über die im August eingezahlten 100 OOO Zloty zu 
enthalten habe. 

Nun habe Minister Rümelin eingegriffen. Er habe 
den Zusammentritt des Schiedsgerichtes nicht zuge- 
lassen und für Ende September eine Sitzung nach Wien 
einberufen, an der seine eigenen Mitarbeiter und die 
Gegenseite teil-genommen hätte, während die Werke 
zur Teilnahme an dieser Sitzung nicht aufgefordert 
worden seien, | 

Auf Grund des Ergebnisses dieser Sitzung hätten 
Direktor Schmidt - Berlin und Spediteur Brokers - Prag 
geschrieben, die Korrespondenz der Werke ginge sie 
nichts an; denn sie hätten den ganzen Komplex mit dem 
Vorsitzer des Aufsichtsrats und dem Sonderbeauftragten 
des Generalrouverneurs durchgesprochen, Diese Ver- 
handlungen waren einzig und allein die Grundlage 
fiir die Weiterarbeit und weitere Entwicklung der An- 
gelegenheit gewesen, Die Geschäftsführung habe von 
diesem Zeitpunkt an in der Ostag-Angelegenheit nicht 
mehr bei den Werken gelegen. Auf Veranlassung von 
Minister Hümelin seien drei seiner Sachbearbeiter 
sowie die Gründer aus Prag und Berlin bei ihm vor- 
stellig geworden, um weitere Überweisungen zu errei- 
chen. Lr habe nach einer Erklärung von Direktor 
Schmidt, daß das Aktienkapital voll eingezahlt sei, 
die Zahlungen fortgesetzt, jedoch auf ein Gemeinschaft: 
konto, von dem nur nach Erfüllung bestimmter Trans- 
portleistungen gewisse Beträge freigegeben werden 
sollten. Insgesamt seien 5,1 Millionen Zloty zur 
Überweisung gelangt. 

Neue Eingriffsbestimmungen der Protektoratsbehörder 
hätten ergeben, daß die Gründung der Aktiengesell- 
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schaft nicht durchführbar sei. Nun habe er sich mit 
dem Leiter der Hauptabteilung Finanzen, der im übri- 
gen durch die Anrufung des Schiedsgerichtes von dem 
mißlichen Stand der Angelegenheit unterrichtet gewe- 
sen sei, in Verbindung gesetzt und eine Bestätigung 
erhalten, dap die Werke Transportkosten nur in 
normaler Hóhe zu tragen brauchten. Diese Abmachung 
hütten Finanzprüsident Spindler, Oberregierungsrat 
von Streith, Minister Rümelin und er unterzeichnet. 
Es habe kein Zweifel darüber bestanden, daß der zu 
erwartende Mehraufwand von der Regierung getragen 
werden sollte. 

In Übereinstimmung mit Minister Rümelin, seinem 
Sachbearbeiter und Oberregierungsrat von Streit! 
sei Ende November vereinbart worden, daß die Werke 
den Kraftwagenpark der nicht zur Gründung gekommenen 
A.G. zu übernehmen hätten und hierbei die bisher be- 
zahlten Beträge aufgerechnet werden sollten. Die 
vegenseite habe noch eine weitere Zahlung von rund 
1 Million Zloty verlangt. Er habe diese Überweisung 
davon abhängig gemacht, daß die Deutsche Revisions- 
und Treuhand A.G. der Hauptabteilung Finanzen einen 
Prüfungsbericht über die Vorgänge vorlegen und 
alsdann die Überweisung genehmigen sollte. Die Prü- 
fung habe Mitte Januar in Prag eingesetzt, habe aber 
nach vier Wochen abgebrochen werden müssen, da das 
Rechnungswesen nicht vollständig gewesen sei. Darauf- 
hin habe man in Aussicht genommen, die sämtlichen 
Akten nach ihrer Vervollständigung nach Krakau kommen 
und hier die Deutsche Revisions- und Treuhand A.G. 
weiter prüfen zu lassen. Diese Vereinbarung habe 
sich jedoch später als undurchführbar erwiesen, weil 
für Rechnung der zu gründenden A.G. in Prag auch noch 
andere Geschäfte als nur mit den Werken getätigt wor- 
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cen seien. Die Bücher seien wohl — ^» 
jedoch sehe sich die Treunandgesellschaft aR Mangel 
an geeignetem Personal nicht in der Lage, die Prüfung 


"e vor l bis 2 Monaten durchzuführen. 
p Besondere Schwierigkeiten seien dadurch entstan- 
XN den, daß die Protektoratsbehörden die Wagen beschlag- 
UE nahmt hätten. Es habe sich herausgestelt, daß die 


Gründer bis Ende September erst 20 Lastkraftwagen und 
24 Anhänger gekauft hätten. Im ganzen seien wohl 
überhaupt nur 29 Lastkraftwagen und eine größere 
Anzahl Anhänger vorhanden, deren Zustand nicht der 
beste sei. Trotzdem von Krakau aus 20 000 Liter Ben- 
zin und 9 000 Liter Diesel-Ül zur Verfügung gestellt 
worden seien, hátten bis jetzt nur etwas über 500 t 
Kohlentransporte stattgefunden. Von einer Transport- 
leistung mit 60 Lastkraftwagen-Einheiten könne nie 
die kede sein, sodaß es als ungerechtfertigt erschei- 
ne, wenn die Gründer der Ostag von Anfang an die ho- 
hen Vorschu8zahlungen von monatlich 400 000 Reichs- 
mark gefordert hätten. 


ver Herr Generalgouverneur verfiigt in diesem 
Zusammenhang, daß die Eigenschaft des Ministers 
Rümelin als Bevollmáchtigten des Generalzouverneurs 
bei den Werken aufgehoben ist. 


Minister Rümelin gibt zu, dap die Angelegenheit 
ein MiSerfolg sei. Er übernehme die volle Verant- 
wortung. Vor der damaligen Abschließung des Rahmen- 
vertrages mit der Ostag habe er sich die Zustimmung 
von Staatssekretär Dr. Bühler geben lassen. Die 
beiden Sachverstándigen, die Dr. Decker nach Prag 
geechickt habe, hätten sich ungeschickt benommen. Er 
habe alle Verhendlungen, die mit dieser Angelegenheit 
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zusammenhingen, in Tagesprotokollen seines Mitarbeiter: 
Lehnardt gesammelt; in ihnen seien auch alle Äußerun- 
gen seitens Dr. Decker: und der beiden Sachverstiindi- 
gen, die von diesem nach Prag entsandt worden seien, 
enthalten; eine Abschrift werde er dem Herrn General- 
gouverneur zusenden, damit man auch gegenüber dem 
Hechnungshof klar sehen könne, ob in dieser Sache 
etwas verkorkst worden sei oder nicht. Ob es mit 

der Osteg zu einem Vergleich oder zu einem Prozeß 
kommen werde, stehe noch aus. 

Lr habe schon erklart, daB bei dieser Sache 
Verluste entstehen würden. Nun müsse man sehen, wie 
man die Verluste ausgleichen könnte, um zu positiven 
Ergebnissen zu kommen. Das wichtigste Problem sei 
eben, die Kohlenversorgung zur Aufrechterhaltung der 
Detriebe unter Anwendung aller Mittel sicherzustellen. 
Neuerdings liege ein Angebot der Firma Fiat-Turin 
vor, die etwa 20 Lastwagenzüge gegen Parafin liefern 
wolle. Letzteres sei bereitgestellt. Die abschlies- 
senden Verhandlungen stünden aber noch aus. Wenn 
man zu den aus der Liquidation der Ostag übrig blei- 
benden Lastwagen diese Wagen bekommen könne, dann 
sei eine ausreichende Kohlenbelieferung sichergestellt. 
In Kressendorf habe man eine Laderampe geschaffen, 
und die Ostbahn habe eine bestimmte Anzahl Waggons 
für Kohlentransportzwecke zugesagt. 

Die Werke hätten sich auch, um die eingetretene 
Stockung in der Kohlenversorgung zu beheben, mit der 
Firma Krauß - Krakau in Verbindung gesetzt, die sben- 
falls Lastzüge zu Transportzwecken angeboten habe. 

In zweieinhalb Wochen seien auf diese Weise bereits 
2 000 t Kohle gefahren worden; dadurch habe man Nie- 
domice mit Kohle versorgen kónnen. 
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Ein drittes Vorhaben stecke noch im Anfang. Der 
Kraftverkehr Bayern habe sich entschlossen, im 
veneralgouvernement den Speditions- und Fuhrverkehr 
aufzunehmen. Dem habe der Aufsichtsrat bereits zu- 
gestimmt,und er habe keine Erinnerung eingelegt,ein 
Aktienpaket der Kraftverkehr Bayern G.m.b.H. zu 
übernehmen. Auf diese Weise kónne man anstelle der 
Ostag eine neue Gesellschaft für die Konlentransporte 
für die Werke gewinnen. 

Minister Rümelin bittet zum Schluß den Herrn 
Generalgouverneur, daß mit der Ostag-Angelegenheit 
keine Minderung seines Ansehens verbunden sei. 


Der Herr Generalsouverneur erklärt, daß das 
Ansehen Rümelins dadurch nicht gelitten habe, was ja 
auch seine Ernennung zum Aufsichtsratvorsitzenden 
der Werke zeige. Man wolle nicht über diese Vorgänge 
zu Gericht sitzen. Es handle sich nur darum, über 
diese Angelegenheit,die eine Unruhe habe erzeugen müs- 
sen, ein einigermaßen klares Bild zu gewinnen. Er 
bitte nun die einzelnen Anwesenden um ihre Stellung- 
nahme, 


Ministerialdirigent Dr.Emmerich weist auf die 
Tatsache hin, daß im Rahmen der Hegierung zwei Ressorts 
an dem Komplex besonders interessiert seien, die 
Hauptabteilung Finanzen und die Hauptabteilung Wirt- 
schaft. Er sei in seiner Eigenschaft als Leiter der 
Hauptabteilunz Wirtschaft desweren interessiert, weil 
er die Betriebe, die in den Werken arbeiteten, als 
einen Teil der Gesamtwirtschaft des Generalgouverne- 
ments betrachte. Die Kohlensorgen für diese Betriebe 
seien in erster Linie auch seine sorgen, da ihm die 
Bewirtschaftungsstelle für Kohle unterstehe. Da die 
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Werke das Kernstück der Wirtschaft des Generalgou- 
vernements darstellten müsse alles getan werden, um 
ihren Betrieb aufrecht zu erhalten. 

wenn die Dinge nicht so ganz richtig gelaufen 
seien, dann liege das daran, daß hier der eine oder 
andere Mann, der Minister kümelin beraten habe, die 
Dinge etwas zu romantisch angesehen habe. Damals 
sei von einer Transportflotte der Landstraße ge- 
Sprochen worden. Er sei bei. der ganzen Sache nicht 
beteiligt worden. Bei einem Kohlenbedarf, wie ihn 
2.5. das Stickstoff-Werk Moscice habe, sei es un- 
möglich, alles von der Eisenbahn auf die Lanästraße 
zu verlagern. Herr Dr. Jehne habe ihn lediglich 
über den abgeschlossenen Vertrag unterrichtet. 

sr begrüße es selbstverständlich, wenn ein Betrieb 
neben der offiziellen Zuteilung auch an Selbsthilfe- 
wege denke, und er habe nichts einzuwenden, daß von 
den Werken des Generalgouvernements dafür Autos ein- 
gesetzt würden. Es erhebe sich aber die Frage, ob 
die Gründung einer besonderen Gesellschaft nötig sei. 
Lr sei der Auffassung, daß die Werke des Generalgouver- 
nements groB genug seien, um sich selbst Lastwagen- 
züge zuzulegen oder auf dem Wege der Pacht sich diese 
von Spediteuren des Reiches zu verschaffen, Er hätte 
es begrüßt, wenn die Überlegungen der Werke in dieser 
hichtung von Anfang an :n einer grundlegenden Sitzung 
nit der Wirtschaftsverwaltung abgesprochen worden 
waren,und er nicht bruchstückweise von seinen Sach- 
bearbeitern davon Kenntnis erhalten hätte. 

sr sei der Auffassung, daß man die Bayrische 
Kraftverkehrs.G.m.b.H. nicht brauche; man solle die 
private Initiative fördern und auch mit Firmen des 
Reiches zusammenarbeiten. Es sei jedoch nicht nótig, 
daB ein Staatsunternehmen des Generalgouvernements 
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wegen ein paar Lastzügen eine Gesellschaft ins 

Leben rufen und mit staatlichen Mitteln ausrüsten 
müsse. Er habe alles getan, um den Werken selbst 
die Anschaffung dieser Lastzüge zu ermóglichen. Die 
Wirtschaftsverwaltung importiere laufend Lastzüge, 
von denen man einen Teil an die Werke abgeben kónne. 

Das ganze Kohlenunternehmen halte er für verfehlt 
und von falschen Überlegungen ausgehend. Die Werke 
als solche kónne man nicht mit einigen Lastzügen mit 
Kohle versorgen; sie mügten auf normalem Wege Kohlen 
zugeteilt erhalten. 

Wenn er nun vom Speziellen zum Grundsätzlichen 
komme, so müsse er sagen, daß die Konstruktion, daß 
der Staat bestimmte Betriebe nicht in direkter Regie 
betreibt, sondern dafür staatliche Gesellschaften 
gründet, die richtige sei. In diesen solle ein Vor- 
stand arbeiten, der getragen sei vom Vertrauen des 
Aufsichtsrates. Im Aufsichtsrat müßten die vom 
Herrn Generalgouverneur bezeichneten Vertreter der 
Regierung oder sonstige Persönlichkeiten sitzen. 


Finanzprüsident Dr. 2enkowsky bezeichnet die 
summe des wahrscheinlichen Verlustes aus dem Prager 
Unternehmen als sehr hoch. Da müsse die Hauptabteilung 
Finanzen nervós werden. Er lege vom Standpunkt der 
Hauptabteilung Finanzen größten Wert darauf, daß die 
Abteilung Treuhandwesen die Voraussetzung schafft, 
daß die Betriebe wirklich Betriebe des Generalgouver- 
nements, geführt von den Werken des veneralgouvernemeyt 
werden, also in das Sigentum der Werke übergeführt wer- 
den. Seiner Ansicht nach müsse in dieser Richtung 
möglichst rasch Klarheit geschaffen werden, auch wenn 
das Problem äußerst kompliziert sei. Im anderen Falle 
kónne man nicht von einer Werke des Generalgouverne- 
ments A.G. sprechen, sondern nur von einer Treuhänder 
A.G. 
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A.G. des Generalzouvernements. 

Auf den Organisationsentwurf von Minister Rümelin 
wolle er nicht eingehen, da er inzwischen wieder zu- 
rückgezogen sei. 

Die Ostag-Angelegenheit erscheine ihm interessant; 
trotz Anerkennung jeglicher Initiative wäre die 
Gründung dieses Transportunternehmens überflüssig 
gewesen. An die Monopolverwaltung sei im Juli des 
vergangenen Jahres der Gedanke zur Gründung einer 
Transportgesellschaft ebenfalls herangetragen worden, 
den er aber abgelehnt habe. Als er die Monopolver- 
waltung übernommen habe, sei kein einziger Kraftwagen 
vorhanden gewesen. Er habe daraufhin laufend Last- 


wagen gekauft und eine eigene Iransportabteilung 
innerhalb der Monopole eingerichtet. Dasselbe Vor- 


gehen wäre auch für die Werke zweckmäßig gewesen. 

Jie Unklarheit in der Organisation hindere in 
der Zentrale jede gedeihliche Arbeit. Bei der Ostag- 
Gründung sollten von den Werken 5,2 Millionen be- 
zahlt werden, da man monatliche Raten von 400 ooo 
Heichsmark als Bruttotransportentschädigung verein- 
bart habe. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
erklärt Dr. Decker, daß nach der Überweisung von 
100 000 Zloty die nachfolgenden weiteren Zahluf von 
ihm gesperrt worden seien. Nach dem Beschluß über 
die Übernahme des Wagenparks hätten die Werke 3,2 Mill. 
für die bisher von den Gründern aufgewandten Auslagen 
zu beBahlen. Die Auslagen der Gründer seien aber noch 
hóher, An die Überweisung wolle er nicht heran. Man 
fordere nunmehr noch eine Leistung von 300 ooo Mark. 
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per Herr Generalgouverneur verfügt, dap die 
Überweisung dieser Summe nicht stattfinden dürfe. 


Finanzpräsident Dr. Senkowsky spricht die Meinung 
aus, daß sich an der ganzen Sache irgend jemand ge- 
sund gemacht habe. Er glaube, daß auch die Haupt- 
abteilung Finanzen eine gewisse Schuld treffe, Wenn 
er von Minister Rümelin die Unterlagen erhalten habe, 
werde er den Herrn Generalgouverneur bitten, im In- 
teresse der Sache einen objektiven Mann mit der Unter- 
suchung zu betrauen. Es wäre ihm lieb, wenn der Herr 
Generalgouverneur eine Kommission einsetze, die fest- 
stelle, was sich da hinter den Kulissen abspiele. 

Die Nachforderung von 300 ooo Mark werde selbstver- 
ständlich nich: bezahlt. 

Von den verschiedensten Seiten würden ihm, viel- 
leicht aus irgendwelchen Unklarheiten der Organisa- 
tion heraus, Vorschläge wegen Gründung von privat- 
staatlichen Transportunternehmen für Zwecke des Koh- 
lentransportes eingereicht. So plane man ein staat- 
liches Lastautounternehmen des Distrikts Galizien. 
Vom Standpunkt der Förderung des Außenhandels die 
Transportfrage anzuschneiden halte er für verfehlt. 

Die weitere Organisation der staatlichen Industrie 
müsse bald klare Richtlinien erhalten. Der weitere 
Ausbau der Ostenergiey die eine Gesamtversorgung des 
veneralgouvernements mit Energie herbei führen solle, 
sei notwendig. Am kommenden Montag erfolge durch 
Ministerialdirigent Dr.Emmerich und inn die Gründung 
der Weichselländischen Schiffahrts-A.G., wofür man 
ebenfalls Aktienkapital benötige. 

Veriehlt sei es, unter so schwierigen Verhältnis- 
sen, wie sie hier bestünden,eine liammutgesellschaft 
zu errichten, Man solle die einzelnen Betriebe 
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selbstandig aufziehen; Sache der Hegierung sei es, 
die notwendige Koordination herzustellen. 


Bankdirigent Dr. Paersch wendet sich eingangs den 
Ausführungen Dr. Deckers über die Entwicklung der 
verke zu. Richtig sei es gewesen, nach der ersten 
verhältnismäßig primitiv-dilettantistischen Anlaufs- 
zeit der alten Leitung Ordnung zu schaffen in per- 
sönlicher und sachlicher Beziehung. Auch er sei von 


——— — —À— o 


überzeugt, um eine straffe Führung iu verwaltungs- 
mäßiger Beziehung zuermöglicken. 

Die Ostag-Angelegenheit sei ihm völlig neu; er 
erblicke darin den guten Willen von Minister Riimelin, 
in der Kohlenangelegenheit zu helfen, und die Schwie- 
rigkeit, kaufmännisch diesen Dingen beizukommen. 

Zu solchen Verhandlungen brauche man Sachkenntnis. 
Diese sollten von dem Mann, der dazu auf Grund seiner 
Vor- und Ausbildung berufen sei, dem Betriebsführer, 
geführt werden; dieser sei damals leider noch nicht 
vorhanden gewesen. 


Die Frage cer endgültigen Organisation habe er 
auch erst aus Cem zurückgezogenen Entwurf erfahren. 
Auf gewissen Wirtschaftsgebieten müsse man der staat- 
lichen Einfluß möglichst nach dem Grundsatz der Ein- 
heit und ZweckmaBigkeit geltend machen. Die einzige 
Bedingung sei, daß man zu Leistungen komme. Man 
dürfe nicht dahin arbeiten, nur ganz wenig Leute 
summarisch verantwortlich zu machen. Es müsse ein 
kleines Gremium eingesetzt werden, daß unabhängig von 
den einzelnen Aufsichtsräten und zuständigen Herren 
die Gesellschaften unter dem Gesichtspunkt der gleich- 
mäßigen Steuerung in organisatorischer und leistungs- 


maBiger, also gesamtwirtschaftlicher Beziehung über- 
wacne. 
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Ministerialrat Plodeck weist darauf hin, daß er 
in seiner Eigenschaft als Stellvertretender Vor- 


offiziell keine Kenntnis erhalten habe. Er habe das 
als Manko empfunden, es aber abgelehnt,sich in Dinge 
einzuschalten zu einem Zeitpunkt, in dem er habe 
annehmen müssen, daß ĉie Angelegenheit bei Minister 
Rümelin und Dr. Decker in den richtigen Händen liege. 
Für seine Person müsse er darum jede Verantwortung 
ausdrücklich ablehnen. 

Zu der grundsätzlichen Frage, die wesentlich 
wichtiger sei, h:mlich der Schaffung einer nunmehr 
richtig funktionieren Organisation der Werke des 
Generalgouvernements wolle er folgendes sagen: 

Nach den gesetzlichen Bestimmungen sei es so, 
daß die Betriebe, die für eine Aufnahme in die Werke 
des Generalgouvernements ausgesucht werden, aber fast 
durchweg unter Treuhandverwaltung stehen, den Werken 
des Generalgouvernements zur Bewirtschaftung zuge- 
wiesen würden. Für die damaligen Verhültnisse sei 
dieser fließende Begriff richtig gewesen. Nunmehr 
sei aber der Zeitpunkt gekommen, dieses Eigentums- 
verhältnis klar zu legen, damit man aus der jetzigen ` 
Bewirtschaftungsform in den eigentlichen Eigontums- 
begriff hineinkomme. Um diese Angelegenheit móg- 
lichst zu beschleunigen und vorzubereiten habe er 


tet, das die Aufgabe habe, in lebendigem Konnex mit 
dem Vorstand der Werke zu stehen und die notwendigen 
Untersuchungen durchzuführen. Die Zusammenarbeit sei 
bis jetzt einigermaßen befriedigend gewesen. Er 

sei aber dafür, daß die Angelegenheit beschleunigt 
werden müsse, um nach Abschluß der notwendigen Durch- 


leucHung die Higentumsfrage im Wege einer Verordnung 
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entsprechend zu regeln. Er werde alles tun, um die 
Überleitung in eine klare Eigentumssicht baldigst 
herzustellen. 

Nach Klärung dieser Angelegenheit müßten fiir die 
eigentliche Arbeit der Werke und damit des Vorstandes 
unter weitgehender selbständiger Betätigung der 
aufgenommenen Werke durch ausgewählte Betriebsführer 
seitens des sogenannten Führungsstabes, der sich im 
Vorstand der Werke repräsentiere, gewisse grundsätz- 
liche Ausrichtungen ausgesprochen werden. Im übrigen 
müsse die ganze letzte Verantwortung bei den einzelnen 
\erken liegen, damit in den einzelnen Werkbetrieben 
die Arbeit nach kaufmännischen Gesichtspunkten durch- 
geführt werden kónne. Erst dann werde der Zeitpunkt 
kommen, an dem die Werke in eine produktive Arbeit 
eintreten kónnten. 

seneraldirektor Dr.Decker erklärt, daß er die 
gleichen Gedanken in seinem Bericht vom ll.April, den 
er dem Herrn Generalgouverneur übersandt habe, zum 
Ausdruck bringe. -Die hauptsüchlichsten Gesichtspunk- 
te liest er den Anwesenden vor.- Das Hauptgewicht lege 
er auf eine möglichst große Selbständigkeit der 
einzelnen Betriebe in finanziellen Angelegenheiten, 
während der Einfluß des Vorstandes der Werke in per- 
soneller Hinsicht möglichst groß sein müsse. 


Minister kümelin kommt auf den von ihm zurückge- 
zogenen Organisationsentwurf zu sprechen. Er habe 
den Plan ausgearbeitet, weil ihm der Herr General- 
gouverneur erklärt habe, daB die Werke zusammen blei- 
ben sollten . Es gebe nur zwei Wege: entweder bilde 
man einen UmterKonzern mit einer Oberverwaltung oder 
trenne die einzelnen Betriebe ab, 
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Die Verhandlungen mit der Kraftverkehr Bayern- 
G.m.b.H. befünden sich erst im Stadium eines Ange- 
bots. Die Gegenseite werde sich an die Hauptabteilung 
Finanzen und an ihn wenden, so daB man jederzeit von 
einem Abschluß Abstand nehmen könne. 

In allen besetzten Gebieten hätten sich die 
Transporte mit Lastkraftwagen entwickelt. Wenn man 
von dieser zusätzlichen Versorgung nicht Gebraucn 
mache, ließen sich Betriebsstillegungen nicht ver- 
meiden, 


Der Herr Generalzouverneur erteilt als Ergebnis 


der Aussprache drei Aufträge: 


l. Bildung eines Staatswirtschaftsausschusses 


unter dem Vorsitz von Staatssekretär Dr.Boepple, dem 
mindestens die Leiter der Hauptabteilungen Finanzen, 
Wirtschaft, Treuhandwesen und der Leiter der Emmissions 
bank angehören sollen. Die Berufung weiterer Mitglie- 
der wird in das Ermessen von Staatssekretär Dr.Boepple 
gestellt. Der Ausschuß hat die völlige Durchkon- 
struktion der Gesellschaften zu prüfen, an denen 
Staatskapital beteiligt ist.  Desgleichen hat er die 
Staatliche Landwirtschafts- und Agrarbank in eine 
endgültige Form zu bringen. 


2. Vorbereitung der Eigentumsífrage der Werke 


unter Federführung von Ministerialrat Plodeck.  Grund- 
sätzlich sollen Treuhand A.G. mit staatlichen Mitteln 
nicht mehr gegründet werden, ohne daß vorher die 
Eigentumsfrage geklart wird. Neue Betriebe sollen 
vorerst in die Werke nicht mehr eingeglledert werden, 
sondern der Ausbau der jetzigen Betriebe angestrebt 
werden. 
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5. Untersuchung der Ostag-Angelegenheit durch 


Staatssekretür Dr. Boepple im Benehmen mit Ministerial- 
rat Dr.Wille von der Hauptabteilung Justiz. Weitere 
Zahlungen sollen nicht mehr geleistet werden. Es 
besteht darüber Übereinstimmung, da8 die Schuld auf 
der Gegenseite liegt. Die Angelegenheit muß schnell 
und zroßzügig erledigt werden. 


Besprechung mit Staatssekeretär Dr. Boepple, Mini- 
sterialdirigent Dr. Emmerich, Finanzpräsident 

Dr. Senkowsky, Hauptabteilungsleiter Naumann, Prasi- 
den Dr. Frauendorfer, Bankdirigent Dr.Paersch und 
Oberregierungsrat Dr. Schulte-Wissermann. 


Der erste Punkt der Besprechung, die Erörterung 
von Vorschlügen zur Verbesserung der Preisregelung 
im Generalgouvernement wird vom Herrn Generalgouver- 
neur zurückgestellt, bis der abschlieBende Bericht 
von Dr. Schulte-Wissermann vorgelegt werden kann. 


Zum nüchsten Punkt, der Erhóhung der Preise für 
landwirtschaftliche Erzeugnisse, nimmt der Geschäfts- 
führende Hauptabteilungsleiter Naumann das Wort zu 
eingehenden Darlegungen und Begründungen. Als im 
vergangenen Jahr kurz vor der Ernte die Getreidepreise 
festgesetzt werden mußten und von der Ernährung und 
Landwirtschaft eine gewisse Erhöhung gefordert wurde, 
sei dieses abgelehnt worden mit dem Hinweis, daß man 
mit Subventionen die Preisschere etwas schließen 
wolle. Im Januar habe die Hauptabteilung Finanzen 
erklärt, daß man Subventionen nicht gewähren könne, 
Die Höhe der Subventionen habe man vorher im Benehmeu 
mit dem Amt für Preisbildung errechnetUm nun bei dem 
Fehlen von ausreichenden Produktionsmitteln die mensch- 


u Sn ee  ———— e EE LLL 














— $ 








15.4.1942 


liche Arbeitskraft des polnischen Panje hundertpro- 
zentig zu mobilisieren, wolle die Hauptabteilung den 
weg der Preiserhöhung für verschiedene Produkte ein- 
schlagen. Man habe im Laufe des Winters einen aus- 
gedehnten Apparat von geschulten polnischen Agronomen 
aufgebaut, die von der deutschen Verwaltung ihre 
Hichtlinien erhielten. Man weise sie darauf hin, daß 
es auf eine möglichst gewissenhafte und ordentliche 
Destellung der Felder ankomme, um dadurch den Ausfall 
von rroduktionsmitteln wett zu machen. Die Ertrüge 
der kommenden Ernte müßten mindestens auf dem Stand 
des Vorjahres gehalten werden. 

An Subventionen seien von der Hauptabteilung 
23C Millionen errechnet worden, die dann das Amt für 
Preisbildung auf 70 Millionen zurückgeschraubt habe. 
Vom Standpunkt der Hauptabteilung müsse wohl eine 
Subventionierung abgelehnt werden, man wolle jedoch 
vielmehr erreichen, daß der Bauer solche Preise für 
seine Erzeugnisse erhalte, um damit die benötigten 
Produktüonsmittel einkaufen zu können. 

Auch in Deutschland werde die bisher eingehaitene 
Linie verlassen und zu Preiserhöhungen geschritten. 
so betrage z.B. bei Kartoffeln die Erhöhung 0,75 Rm 
Je Doppelzentner; bei Frühjahrskartoffeln wérde der 
Preis sogar von RM 6.- auf HN 10.- je Doppelzentner 
heraufresetzt. 

Nach dem negativen Verlauf der Verhandlungen über 
die Gewührung von Subventionen habe die Hauptabteilung 
am >.März Preisvorschlüge für die neue Ernte dem 
Amt für Preisbildung eingereicht. Dia vorgesehane 
srhöhung betrage je Doppelzentner bei Hoggen 5 Zloty, 
bei Weizen 2 Zloty, bei Hafer 3 Zloty, bei Raps 10 Z1 
bei Kartoffeln 3 Zl., bei Zuckerrüben 1.25 Sl., bei 
Milch 7 Gr. je Kilogramm. Man sei davon ausgegangen, 
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daB es keinen Zweck habe, wenn man nur einige Produkte 
im Preis erhóhe, da dadurch eine unangenehme Anbau- 
verlagerung eintrete. Eine gesunde Preisrelation 
zwischen den einzelnen Produxten müsse immer vorhan- 
den sein. Auf die Erhóhung von Viehpreisen würde 

man vielleicht verzichten können selbstverständlich 
unter der Gefahr, dal die Produktion erheblich gerin- 
ger werde, da dann móglichst Getreide und Kartoffeln 
erzeugt würden und von einer Schweinemast Abstand 
genommen werde. Zu den Gegenargumenten, daß eine 
geringe Preiserhöhung von 10 bis 15 % wie die vor- 
geschlagene keinen Eindruck bei den polnischen Panjes 
mache, kónne er gegenteilige Beweise anführen. 3o 
erzielten drei Molkereien im Krakauer Distrikt, die 
aus bestimmten Gründen verschieden hohe Preise für die 
abgelieferte Milch bezahlten, mengen-und gualitäts- 
mäßig bessere irtrage, je höher die gezahlten Preise 
seien, Seiner Ansicht nach sei die wenigstens teil- 
weise Gewährung der geforderten Preiserhöhungen nötig, 


um die heutige Produktion zu halten. 


Oberregierungsrat Schulte-Wissermann ist davon 
überzeugt, daß es sich nicht um die Erhöhung einzel- 
ner Lrzeugnisse handle, sondern um eine Preiserhöhung 
auf weiter Front, denn es würden sich sofort Störungen 
auf Nachbargebieten einstellen. Ferner müsse er 
darauf hinweisen, daß es sich um recht beträchtliche 
Preiserhöhungen handle; es seien viele Produkte dabei, 
für die eine Erhöhung gefordert werde, die weit über 
10 % hinausginger, z.B. bei Kartoffeln. 

Im Generalgouvernement bzw. im früheren Polen 
habe die landwirtschaftliche Erzeugung mehr als 60 % 
der gesamten Erzeugung betragen. Seit Kriegsbeginn 
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habe sich dieses Verhältnis zugunsten der landwirt- 
schaftlichen Erzeugung verändert. Der Antrag bedeute, 
dai für vier Fünftel aller hiesigen Erzeugnisse eine 
weit über lO % hinausgehende Preiserhóhung beantragt 
werde; das gebe zu allergrößten Bedenken AnlaB. 

Bei Eintritt einer derartigen Preiserhóhung würden 
die Löhne noch viel weniger auf ihrem Stand zu halten 
sein als bisher. 

‚eiter müsse er darauf hinweisen, daß man im 
Generalcouvernement mit den Maßnahmen auf dem Preis- 
gebiet nicht unabhängig sei, sondern auf die allge- 
meinen Verhältnisse im Reich und in Europa Rücksicht 
nehmen müsse, Im Reich stünde man noch, abgesehen 
von einigen wenigen Ausnahmen, bei den Verhältnissen 
zu beginn des Preisstops. Auswirkungen, die aus den 
Nachbarländern kämen, würden daher auf die Lage im 
Reich auf diesem Gebiet großen Einfluß ausüben; denn 
das eich müsse viele Aufträge in die Nachbargebiete 
verlagern und sei daher gezwungen, sich auf die 
Verhältnisse in diesen Gebieten zu stützen. Der 
Führer habe eine Entscheidung getroffen des Inhalts, 
daß alle Preiserhöhungen unerwünscht seien und alie 
Ausnahmeantrage von ihm persönlich entschieden werden 
müßten. 

Auf der anderen Seite könne man nicht voraussagen, 
ob die Landwirtschaft in der Lage sei, die ihr auf 
diese Art und Weise zur Verfügung gestellte Hilfe 
(Geldscheine) so ansetzen zu können, daß die erwarte- 
te Produktionssteigerung eintreten könne, Infolge 
der außerordentlichen Verknappung auf dem Rohstoff- 
markt sei die Herstellung landwirtschaftlicher Ma- 
schinen und Geräte sehr schwierig. Das Geld würde 
dem 3auern nichts nützen, da er dafür weder Maschinen 
noch Saatgut kaufen kónne. Daraus ergebe sich auch der 
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Unterschied zwischen den von der Hauptabteilung Er- 
nahrung und Landwirtschaft beantragten 230 Millionen 
und den vom Amt für Preisbildung für nötig erachteten 
TO Millionen. 

ir halte nach wie vor den Weg der 3ubventionen 
in dem Rahmen, in dem es die technischen und allge- 
meinen Wirtschaftsverhältnisse und Rohstoffvorkommen 
erlauben würden, für den richtigen. Dadurch werde 
die Landwirtschaft gezwungen, die Mittel, die der 
Staat dafür zur Verfügung stelle, auch wirklich dafür 
einzusetzen, während bei Preiserhöhungen es dem Bauern 
überlassen bleibe, mit dem Mehr an finanziellen Mitteln 
sich Produktionsmittel zu beschaffen oder das Geld 
für Zwecke zu verwenden, die nicht im Interesse der 
deutschen Staatsführung in diesem Gebiet lägen. Er 
sei der Ansicht, daß gerade das neue Steuerprogramm 


durch Preiserhöhungen auf so breiter Grup be BB et 
lieren würde. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich geht in seinen 
Ausführungen von der oft genannten Preisschere aus. 
im Generalgouvernement gebe es verschiedene Preisscher 
Die Bedarfsdeckung für jeden Polen sei in einen offi- 
ziellen und inoffiziellen Sektor aufgespalten. Die 
Verwaltung versuche, aus dem offiziellen Preissektor 
Brot und Kartoffeln bereit zu stellen, wührend die 
Zuteilungen an Fett und Fleisch so gering seien, daß 
die Polen ihren Bedarf aus dem inoffiziellen Sektor 
decken müßten. Man könne also nicht von einem ein- 
heitlichen Preisverbund sprechen in dom Sinne, daß 
jede Preiserhóhung die gleichen Wirkungen zeige. Die 
allgemeine Währungspolitik müsse davor. ausgehen, daB 
die Rechnungseinheit Zloty, von der sich die Wertein- 
heit entfernt habe, durch gewisse Widerstandsnester 
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untermauert werde. Als solche sehe er die Preise 

für Brot, Kartoffeln, Miete, Straßenbahn usw. an. 

Die Verteidigung dieser Widerstandsnester sei ein 
politisches Erfordernis. Statt Preiserhöhungen durch- 
zuführen, sei es besser, für diese Waren einen Staats- 
zuschuß zu geben, den ja die Landwirtschaftliche Zen- 
tralstelle ausgleichen könne. Preiserhöhungen bei 
Brot und Kartoffeln träfen den Arbeiter viel empfind- 
Liebe als solche bei Zucker, Fleisch und Fett, wo 

er an fiir sich weitgehend auf den schwarzen Markt 
an/gewiesen sei. Bei den ganzen Überlegungen dürfe 
man nicht von Ressorteinstellungen ausgehen, sondern 
müsse sie in ein Gesamtkonzept hineinstellen. 

Zur Sicherung der Wirtschaftsführung sei die 
restlose Ernteerfassung unbedingt nötig. Er halte es 
für richtig, daß man dabei mit verschärften Mitteln 
vorgehe und daß gegebenenfalls die Abmeierung der 
Bauern eine allgemeine verordnungsmäßige Grundlage 
finde; die Bauern müßten sich darüber klar sein, daß 
bei Nichtparieren ihr Eigentum gefährdet sei. Daneben 
müsse man auch die anderen Mittel wie Tertilier, Ge- 
brauchsgegenstände und Genußmittel zum Einsatz bringen. 
Weiter könne man auch die Legalisierung des Schleich- 
handels in Erwägung ziehen:  Wareneinkauf auf den 
freien Markt, diese subventionieren und legal ver- 
kaufen, Dadurch würden viele Energien, die bisher die 
Versorgung der Familie beanspruche, frei. 


Präsident Dr.Frauendorfer erklärt vom Standpunkt 
der Hauptabteilung Arbeit, daß es in erster Linie 
darauf ankomme, das hiesige Gebiet mit allen seinen 
Möglichkeiten im Interesse des Reiches und im eigenen 
interesse funktionsfähig zu erhalten. Die Löhne seien 
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in weit grüBerem Umfang suf dem Stand vom Jahre 1939 
gehalten worden, als das allgemein angenommen werde, 
wührend das bei den Preisen nicht der Fall sei. Der 
gegen Lohn Beschäftigte sei das Opfer dieser Entwick- 
lung. Im Generalgouvernement werde der weitaus 
gröbte Teil des Lohnes zum Einkauf von Lebensmitteln 
verwandt. Im Reich sei das nicht der Fall. 

Wenn man im Reich für Frühjahrskartoffeln die 
Erhthung von 6 auf 10 Mark je Doppelzentner durch- 
führe, dann sei das berechtigt; denn die Landwirtschaft 
sei dort bis zum letzten angespannt. Im General- 
gouvernement waren aber in den Kleinbetrieben, die 
80 % der gesamten Landwirtschaft ausmachten, noch 
ungeheure Arbeitsreserven vorhanden. Der Gesichtspunkt 
daß man die Leute zu einer letzten Kraftanstrengung 
anreizen müsse, falle weg. 

Zine Lohnerhöhung im Generalgouvernement begegne 
schwersten Bedenken. Man sei jetzt im Generalgouver- 
nement auf einer Lohnhöhe von BO bis 85 % der Lohnhö- 
he des Reiches,und man könne unter keinen Umständen 
über die Reichshöhe hinweggehen; ein sichtbares Lohn- 
gefalle zwischen dem Reich und den besetzten Gebieten 
müsse aufrecht erhalten werden. 

Scheinbar messe man im Generalgouvernement dem 
Geld einen Wert zu, der ihm in der heutigen Zeit nicht 
mehr zukomme., Man laufe manchmal etwas Gefahr, uralte 
Hezepte wie Steuer- und Preiserhöhungen anzuwenden, 
die zu Ergebnissen führen, die um jeden Preis ver- 
mieden werden müßten. Um die Schwierigkeiten zu 
beseitigen, gäbe es nur eine Möglichkeit: Lösung der 
Versorgungsfragre auf ganz breiter Basis. Der Kreis 
der Versorgungs- und Bezugsberechtigten für die Karten 
A und B müsse erweitert und alle schaffenden Menschen 
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in einem solchen Maß in die Versorgung einbezogen wer- 
den, daß sie exzistieren könnten. In diesem Falle 
benótige man keine Lohnerhóhungen. Das Geld habe 
wenig Reiz, wenn die Leute richtig versorgt würden. 
Der Bestand sei zweifellos vorhanden; er müsse aber 
auf alle in unserem Interesse wichtigen Leute verteilt 
werden. 


Bankdirigent Paersch ist davon überzeugt, daß eine 
allgemeine Preiserhthung auf breiter Basis gegenwürtig 
nicht notwendig sei; nur für das wichtigste Produkt, 
den Roggen, sei eine solche zu wünschen, vielleicht 
aber ließe sie sich durch Gewährung von Druschprämien 
umgehen. 


Finanzprüsident Dr. enkowsky erklärt, daB die 


Hauptabteilung Finanzen die ursprünglich geforderte 
subvention von 250 Millionen restlos ablehnen müsse. 
Die allgemeinen Wirtschaftserwügungen sprächen dagegen. 

Die Frage der Handelsspannen sei vielfach über- 
prüfungsbedürftig, da heute gerade in der Maschinen- 
industrie eine Werbung im früheren Ausmaß nicht not- 
wendig sei. Dadurch werde man eineVerbilligung der 
landwirtschaftlichen Produktionskosten erreichen kön- 
nen. 

Das Kernproblem sei immer wieder die Ernteerfassung. 
Prodüktionssteigernd wirke sich seiner Ansicht nach 
der Umstand aus, daß die Bauern nach Erfüllung ihres 
Ablieferungssolls die Möglichkeit hätten, wesentlich 
höhere Preise in Schleichhandel zu erzielen. Durch 
Preiserhöhungen könne man eine Froduktionssteigernug 
nicht herbeiführen. Man solle dem Bauern Jetzt schon 
sagen, da. er fiir abgelieferte Ernteertrüge im 
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Herbst die und iie Prämien bekomme. Die Ernährung 
und Landwirtschaft kalkuliere immer ohne Prämienwaren 
oder mit den offiziellen Preisen. Das tue der Bauer 
nicht; er rechne den Wert der Prämien in Geldeswert 
um. Jetzt sei das wichtigste, dem Bauern durch 
Bekanntgabe der Einlösebedingungen der Ernte einen 
Anreiz zur Erzeugungssteigerung zu geben. 


Abteilungsleiter Naumann weist darauf hin, daß 
die Ernteerfassung von Jahr zu Jahr prozentual hätte 
gesteigert werden können. Allein die kleine Brot- 
getreideerhöhun;z im vergangenen Jahr habe 75000 t 
mehr eingebracht. Diese Menge sei die Grundlage für 


größere Zuteilungen gewesen, so daß der Einzelne 
weniger Nahrungsmittel im Schleichhandel hätte kau- 

fen müssen. Man müsse daraufhin arbeiten, diese 
Entwicklung weiter zu förderr. Was die Ernteerfassungs 


verschärfung betreffe, so müsse er erklären, daß man 
allein im vergangenen Jahr 7800 Panjes abgemeiert habe; 
weitere looo würden folgen. Diese Methode müsse durch- 
geführt werden, um überhaupt zu dem bisherigen Er- 

folg zu kommen. Die Hauptabteilung habe z.B. ein 
ganzes Dorf beschlagnahmt. Schärfer könne man nicht 
eingreifen, wenn man nicht die ganze Produktion zer- 
schlagen wolle. 

Wenn man den Wert des für eine Tonne abgelieferter 
Kartoffeln verteilten Schnapses, der im Schleichhan- 
del erzielt werde, mit 670 Zloty angebe, so müsse 
man berücksichtigen, daß der Panje für ein Hufeisen 
im Schleichnandel 70 Zloty anlegen müsse. Die Haupt- 
abteilung Ernährung und Landwirtschaft erhalte zirka 
6000 t Eisen zugeteilt. Dieses Kontingent müsse von 
ihr an die notwendigsten Bauten, zur Erstellung land- 
wirtschaftlicher Maschinen und für die Produktion von 
Hufeisen zur Verfügung gestellt werden. Da die Er- 
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richtung von Getreidelagerräumen, die in Erwartung 
der kommenden schlechten Verkehrslage vordringlich 
sei, große Mengen verschlinge, könne man nicht genü- 
gend Hufeisen produzieren, so daß der Panje auf den 
Schleichhandel angewiesen sei. 

5S sei also klar erkenntlich, daß man einen Preis- 
anreiz schaffen müsse, wenn man das Ziel einer Pro- 
duktionssteigernng erreichen wolle. Man müsse die 
Landwirtschaft unter allen Umständen produktionsfähig 
erhalten, denn im anderen Falle werde die Produktion 
immer schlechter, 

Bei Gesprächen mit Betriebsführern stelle sich 
immer wieder heraus, daß keine Lohnschwierigkeiten 
bestünden, wena man den Arbeitern mehr Lebensmittel 
liefern könne. Das Zurverfügungstehen von Lebensmit- 
teln für eine umfangreichere Verteilung könne also 
die Lohnfrage lösen. Die Landwirtschaft bilde also 
die Grundlage. Er sei überzeugt, daß nach Gewährung 
der angeforderten bescheidenen Preiserhöhungen eine 
größere Produktion und Erfassung zu erzielen sei. 


Der Herr Generalgouverneur faßt das Ergebnis der 
Besprechungen zusammen und stellt fest, daß Argumente 
und Gegenargumente sich die Waage hielten. Mit den 
Ausführungen der einzelnen Abteilungsleiter, die sich 
gegen eine Preiserhöhung ausgesprochen hätten und die 
Folgen wohl zu schwarz sähen, könne er grundsätzlich 
nicht ganz einverstanden sein. Er neige vielmehr dazu, 
eine diesbezügliche Verordnung zu unterzeichnen, bitte 
aber die Anwesenden, den ganzen Fragenkomplex einer 
nochmaligen genauen Erörterung zu unterziehen. Für 
diese Besprechungen gibt der Herr Generalgouverneur 
noch einige Anregungen. 
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17°? Besprechung mit Bankdirigent Dr.Paersch 


lo 


17 Besprechung mit Ministerialdirigent Dr. Emmerich 


br. Emmerich übergibt dem Herrn Generalzouverneur 
eine 
Streckenbelastungs-Karte und einen Bericht 


C — — i 


über die Kohlenversorgungslage im Generalgouvernement. 


1749 Der Herr Generalzouverneur empfängt Ministerialrat 
Fritsch - Berlin in Anwesenheit von Oberst Fischer und 


Bankdirigent Dr.Paersch. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg) 





Donnerstag, den 16.April 1942 


10°? Besprechung mit Pressechef Gassner 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt Pressechef 
Gassner mit Kammergerichtsrat Dr.Keith, Prisident 
Ohldhbusch und SA-Oberführer Peltz die Vorbereitungen 
für die zum 20.April in Aussicht genommenen Veran- 
staltungen zu besprechen. Ferner gibt der Herr General- 
gouverneur dem Pressechef Gassner Anweisungen fiir die 
pressemäßige Behandlung der Rede, die der Herr General- 
gouverneur am 17.April 1942 anläßlich der Amtsein- 


führung des Gouverneurs Dr. Wendler halten wird. 


Besprechung mit Geschüftsführendem Hauptabteilungs- 
leiter Naumann in Gegenwart des Staatssekretärs 


Dr. Boepple. 


Staatssekretär Dr. Boepple legt dem Herrn General- 
gouverneur ein Fernschreiben des Beauftragten für den 
Vierjahresplan und Generalbevollmáchtigten für den 
Arbeitseinsatz 3auleiter Sauckel betreffend Aufbietung 
von Arbeitskraften im Generalgouvernement vor. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt die Absendung 
nachstehenden Fernschreibens an Gauleiter Sauckel: 
Ich danke Ihnen sehr für Ihr Fernschreiben, 
in welchem Sie anerkennen, daß das Generalgouver- 
nement wirklich alles tut, um dem Arbeitseinsatz 
im Reich zu dienen. Ich bin stolz darauf, dem 
Führer gegenüber die Feststellung treffen zu kön- 
nen, daß das Generalgouvernement an der Spitze 
aller Gebiete steht, was sowohl der relativen wie 
der absoluten Zahl nach die Vermittlung von Arbeits 
krüften ins Reich angeht. Ich habe seit jeher 
die Meinung vertreten, da8 wir dazu verpflichtet 
sind. Diese Verpflichtung wird auch entschieden 
von allen Dienststellen des Generalrouvernements 


eingehalten, wovon Sie sich hoffentlich bald durch 
Wegen 
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einen persönlichen Besuch, zu dem ich Sie herzlich 
einlade, werden überzeugen können. Lediglich die 
Frage der Behandlung der von hier ins Reich abge- 
stellten Arbeiter bietet eine unausgesetzte Hem- 
mung für die jetzt doch im Vordergrunde stehende 
zahlenmäßige Forderung. Darüber hätte ich zern 
mit Ihnen hier an Ort und Stelle gesprochen. 

Ich sehe mit größtem Interesse Ihrem baldigen 
Besuch entgegen. Für Ihre große verantwortungs- 
reiche Arbeit wünsche ich Ihnen in alter kamerad- 
schaftlicher Verbundenheit alles Beste. 


Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
berichtet sodann über die infolge Auswinterung der 
Saaten entstandenen Schäden. Wenn diese Schäden auch 
im Generalgouvernement nicht so groß seien,wie im 
Deutschen Reich, so beliefen sie sich immerhin doch 
auf 15 bis 20 %. 

Entsprechenä einem von General Schell geäußerten 
Wunsche solle im Distrikt Galizien eine Fläche von 
5000 Hektar mit Boxagys, einer Kautschukpflanze, be- 
stellt werden. Von seiten der Liegenschaftsverwaltung 
sei beabsichtigt, 20 Betriebe in eine groBe Éoxagys- 
Farm zu verwandeln. Diese Anpflanzung von foxagys 
werde zur Folge haben, da8 je Hektar 10 Doppelzentner 
Getreide, insgesamt 50 - bis 60 OOO Doppelzentner dem 
Generalgouvernement verlorengingen. Einen direkten 
Vorteil werde man von der Anpflanzung dieser Gummi- 
pflanze nicht haben, doch sollten 75 Traktoren und 
einige Lastautos dafür dem Generalgouvernement, was 
transportmäßig nicht zu unterschätzen sei. 
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" D Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
wirit weiter die Frage auf, wann der Ehtwurf einer 
Verordnung über den Dienst am Pferde verabschiedet 
werden könne. 


Der Herr Generalgouverneur hat den Entwurf noch 
nicht unterzeichnet, weil die Wehrmacht bei dieser 
Frage eingeschaltet sein wolle. Dieses Interesse 
der Wehrmacht sei verständlich. Sein Plan sei nun, 
| einen Ausschuß für die Pferdezucht zu bilden, dessen 

Vorsitzender Abteilungsleiter Naumann sein und in 

dem auch die Wehrmacht vertreten sein müßte. Das 
Geaeralgouvernement brauche unbedingt eine Pferdezucht. 
behórde. | 


Hauptabteilungsleiter Naumann weist demgegeniiber 
darauf hin, daß es sich bei dem Verordnungsentwurf 
um die Schaffung einer obersten iennbehürde handle, 
von der die Vollblutzucht betreut werde. Daneben sol- 
le auch die breite Landespferdezucht Berücksichtigung 
finden. Die Gestüte würden zur Zeit von Oberlande/7/. 
meister Hamm betreut, der im Dienste der Wehrmacht 
stehe. Von der Hauptabteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft sei übrigens die Errichtung eines Lippiza- 
ner-liauptgestüts geplant. Er habe sich dieserhalb 
bereits mit dem ungarischen Oberst Tibor von Sandor 
in Verbindung gesetzt, dem die ungarische Pferdezucht 
unterstehe. Die Ungarn seien vielleicht noch im 
Besitze von 150 Stuten und 25 Hengsten. Die ersten 
1 Hengste von den 20, die man kaufen wolle, befänden 
sich bereits auf dem Transport von Budapest nach dem 
veneralgouvernement. 


E e 
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Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
nimmt zu der Erklärung Stellung, die der Abteilungs- 
leiter Klaus angeblich in Iublin über den Ausbau 
des Distrikts Lublin zu einem Saatgut-Distrikt abge- 
geben haben soll. Nach seinen Ermittlungen habe 
Dr. Klaus lediglich gesagt, daß im Distrikt Iublin 
Saatgut angebaut werden müsse, damit der Bedarf des 
Generalgouvernements gedeckt werden könne. Als Fern- 
ziel habe er auch wohl die Belieferung des weiteren 
Ostens mit Saatgut hingestellt. In einem an die 
Presse gegebenen Bericht seien offenbar nur einige 
Sätze aus den Ausführungen des Dr.Klaus herausge- 
nommen worden, und so sei ein falsches Bild entstanden. 

Der Stadthauptmann von Lemberg beantrage unter 
Berufung auf eine Anordnung des Generalgouvernments, 
daß der Stadt ihre früheren Güter wiedergegeben wer- 
den móchten. Bisher habe man keiner Stadt, auch nicht 
der Stadt Warschau, solche Stadtgüter wieder zur Ver- 
fügung gestellt, und zwar im Interesse einer einheit- 
lichen Ausrichtung dieser Betriebe. Es handele sich 
bei diesen Gütern der Stadt Lemberg um eine Fliche 
von 800 Hektar. 


Der Herr Generalgouverneur kann die ablehnende 
Haltung der Lancwirtschaftsverwaltung nicht billigen. 
Im Reiche stünden Großstädten wie Berlin, München, 
Dresden und anderen auch große Stadtgüter zur Ver- 
fügung. Die Hauptabteilung Ernährung und Landwirt- 
schaft sei überdies jeder Zeit in der Lage, die 
Wirtschaft in solchen Stadtgütern zu kontrollieren. 
Auch könne es nicht Aufgabe einer großen Verwaltung 
sein, sich um die Einzelheiten kleinerer Betriebe 
zu kümmern. Er sehe also keine Bedenken, der Stadt 
Lemberg die Güter wiederzurückzugeben, um so weniger, 
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als man den großen Städten die bigenversorgurg nicht 
vorenthalten dürfe.  Augerdem sei ja auch eine gewisse 
Garantie dadurch gegeben, dap der Stadthauptmann 
persönlich verpflichtet werde, sich streng an die 
allgemeinen Vorschriften über die Bestellung der Fel- 
der usw. zu halten. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zur 


Frage der Ziarno-Bäckerei und-Mühlenbetriebe Stellung 


Senommen. Angesichts der zahlreichen Klagen über die 
schlechte Brotqualität in Krakau sei, so führt ge- 
schäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann aus, 
die Frage erörtert worden, ob diese Betriebe in staat- 
liche Regie übernommen werden könnten. Zu bedenken sei 
auch, daß ein Kapital von etwa 500 000 Zloty in diesen 
Betrieben investiert werden müßte. - Für eine Ver- 
besserung der Brotqualität besonders in Krakau werde 
demnächst durch eine 10 žige Beimischung von Weizen- 
mehl Sorge getragen werden. Im übrigen herrsche jetzt 
auch im Reich die Tendenz vor, die großen Bäckerei- 
betriebe zu entprivatisieren. Deshalb sei es die Ab- 
sicht der Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft 
gewesen, den Staatsgetreide- und -Industriewerken 
solche Großbetriebe zu übertragen, auch um damit zu 
dokumentieren, daß eine Staatsgesellschaft eher in der 
Lage sei, ein qualitativ besseres Brot herzustellen. 
Mit der Einsetzung des Wiener-Großbäckermeisters 
Langenecker als Betriebsführer der Ziarno-Bäckerei 
könne sich die Hauptabteilung einverstanden erklären. 
Ihm würde dann als Pächter ein verloreher Zuschuß 
gegeben werden können; später könnte Langenecker gege- 
benenfalls als Direktor eines Monopol-Betriebes der 
Brotfabrikation Verwendung finden. 
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Der Herr Generalgouverneur erklärt, dag er 
grundsätzlich Anhänger eines Grofbückerei-Monopols 
sei. Dem stehe aber nicht entgegen, daß zunächst 
einmal Langenecker die Betriebsführung der Ziarno-Bäk- 
kerei übernehme. Auch die von Obérlandwirtschafts- 
rat Dr. Behr kürzlich angeregte Berufung des Bücker- 
meisters Dietrich aus Breslau kónne durchaus erfolgen, 
da dieser z.B. in Warschau ein befriedigendes Arbeits- 
feld finden würde. So lange noch kein Brot-Monopol 
bestehe, werde eine gesunde Konkurrenz nur von Nutzen 
sein. 

Der Herr Generalgouverneur kündigt an, daß er 
demnächst in Gemeinschaft mit den beteiligten Instan- 
zen unter Zuziehung des Großbäckermeisters Langenecker 
eine Besichtigung der Ziarno-Bückerei vornehmen werde. 


seschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
kommt sodann auf die Ausbeutung der Galizischen Kali- 
gruben zu sprechen. Sie seien seinerzeit der General- 
direktion der Monopole übertragen worden. Die General- 
direktion der Monopole habe sich große Mühe gegeben, 
die Gruben sofort wieder in Gang zu bringen, sei auch 
auf die von der Hauptabteilung Ernührung und Land- 
wirtschaft gestellten Bedingungen mit Rücksicht darauf 
eingegangen, daß die Landwirtschaft der ausschließliche 
Abnehmer des Kali sei. Schwierigkeiten bereite leider 
immer noch der Abtransport der Kalisalze. 


Abteilungsleiter Naumann weist ferner auf die 
Bedeutung der Fferderennen in Lublin und Lemberg hin. 
Man hoffe, ebenso wie in Lublin so auch in Lemberg 
auf einen guten Erfolg der Veranstaltung solcher 
Pferderennen. Die Rennbahn in Lemberg sei in guter 
Ordnung und besser als diejenige in Lublin. Er bitte 
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den Herrn Generalgouverneur, neben den von der Haupt- 
abteilung ausgesetzten Geldpreisen von je 25000 Zloty 
zwei Ehrenpreise zu stiften. 


Der Herr Generalgouverneur weist Abteilungsleiter 
Naumann} "diese Frage mit Kammergerichtsrat Dr. Keith 
zu besprechen. 

ber Herr Generalgouverneur teilt Hauptabteilungs- 
leiter Naumann mit, dap er als Mitglied in den neu 
gegründeten Staatswirtschaftsausschuß berufen sei. 

veiter ersucht der Herr Generalgouverneur ge- 
schaftsfiihrenden Hauptabteilungsleiter Naumann, mit 
Landesbauernführer Körner über die Übergabe seines 
Amtes an ihn Verhandlungen zu führen. Im Zusammenhang 
damit verfügt der Herr Generalgouverneur, daß dem 
bisherigen Geschäftsführenden Hauptabteilungsleiter 
Naumann mit Wirkung vom l.April 1942 die Stelle des 
Präsidenten der Hauptabteilung Ernäfhung und Land- 
wirtschaft übertragen wird. 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh in Gegen- 
wart'des Staatssekretürs Dr, Boepple. 


Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh legt dem Herrn 
Generalgouverneur die Entwürfe 


1. einer Verordnung über die Lohnsteuer 
2. einer Verordnung über die Erhebung eines 


Kriegszuschlages zur Einwohnerabgabe 
einer Verordnung über die Erhebung eines 


Kriegszuschlages Zur Grundsteuer 


einer Verordnung über das Schuldrecht im 
Distrikt Galizien 


eines Erlasses über die Überführung der 
Wehrschützenbereitschaften in SA-Bereitschaften 


vor. Die Entwürfe werden vom Herrn Generalgouverneur 
unterzeichnet, 
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Lin Verordnungsentwurf über den Dienst am Pferde 
wird zurückgestellt 


1240 Besprechung mit Ministerialrat Wolsegzer 


127° Der Herr Generalgouverneur empfängt den General der 
Flieger Waber in Anwesenheit des Majors von Dazur 
und des Kammergerichtsrat Dr.Keith. 


lo 


15 Frühstück 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg) 





Freitag, cen 17.April 1942 


12°° Feierliche Einführung des bisherigen Stadthauptmanns 
Dr. JSendler in das Amt des Gouverneurs des Distrikts 
Kraxau. 


Der Amtseirführung wohnen bei: Staatssekretir 
br. Doepple, Ministerialrat Wolsegger, SS- und Poli- 
zeiführer Schingarth, Hauptabteilungspräsident 
Dr. Siebert, Hauptabteilungspräsident Ohlenbusch, 
rFressechef Gassner, Hauptabschnittsleiter Stahl, 
Kammergerichtsrat Dr. Keith, Stadthauptmann Pavlu, 
Hauptschriftleiter Stöppler, die Abteilungsleiter um 
Kreishauptleute des Distrikts Krakau. 


Nach Überreichung der Bestallungsurkunde ergreift 
der Herr Generalgouverneur das Wort zu folgender 
Anspracnhe: 


Herr Gouverneur! Meine Herren Kreishauptmänner 


und Nitarbeiter des Distrikts Krakau! Ich möchte 

den Anlaß der Antseinführung des neuen Gouverneurs 

br. Wendler, diesen bedeutsamen Akt, der dem Distrikt 
Krakau des Generalgouvernements einen neuen Chef gibt, 
dazu benutzen, um Ihnen, den Mitarbeitern und Beratern 
des Distriktsamts Krakau, meinen Dank und meine An- 
erkennung zum Ausdruck zu bringen. Ich gedenke in 
diesem Augenblick such Inres Amtsvorgängers, des 
Gouverneurs Dr.Wächter, der in wirklich hervorragender 
und vorbildlicher Weise seine ihm gestellte schwere 
Aufgabe erfüllt hat. 

Ich habe dieses Generalgouvernement aus der Grün- 
dungsform des Gebildes der besetzten polnischen Ge- 
biete zu dem entwickelt, was’ heute geworden ist, zu 
einem Nebenland des Deutschen Reiches mit absolut 
eigener Regierungs- und Verwaltungsform und eigenen 
Hoheiten auf allen Gebieten, auf denen im Heiche Zen$ 
tralinstanzen tätig sind. Wir können gemeinsam mit 
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Stolz auf dieses Werk schauen. Jeder Versuch, diese 
unsere Gemeinschaftsarbeit unter Hinweis auf einzelne 
Versager, die für das große Ganze der Tausende bester 
und bewährter Männer in diesem Raum keinerlei Rolle 
spielen, verdunkeln zu wollen, wird angesichts der 
hervorragenden Arbeit unserer Beanten für die große 
weltpolitische Lage unseres Reiches immer zum Schei- 
tern verurteilt sein. Wir haben hier aus dem Nichts, 
aus Chaos, aus Schmutz, aus Zusammenbruch, aus Krank- 
heiten und Seuchen, aus kriegerischem Rauch und Dampf, 
aus Verwüstung und Zerrottung, aus Mord und Totschlag 
wieder ein Gebilde erstehen lassen, wie es an dieser 
Stelle überhaupt noch nie vorhanden war. Noch niemals 
ist dieser Weichselraum so selbstsicher, so klar, so 
hart, aber auch so gerecht regiert worden, dank der 
deutschen Tüchtigkeit und unseres rassischen Vorranges. 
Ich möchte Ihnen mit allem Nechdruck sagen, daß 
der methodische Sinn auch Ihres Arbeitens der ist, 
diese Einheit des Arbeitseinsatzes in unserem Kaum 
auch in Ihrer Instanz unbedingt durchzuhalten. Der 
Führer hat hier einen Repräsentanten eingesetzt, es 
ist der Generalgouverneur. In ihm laufen alle Funk- 
tionen, alle Hoheiten, die im Reich bei der Reichs- 
regierung oder den obersten neichszentralen liegen, 
zusammen, Daran hat sich nichts geändert. Der Gene- 
ralgouverneur ist nach wie vor ausschließlich und alleir 
nur dem Führer verantwortlich. Neben dem Generalgou- 
verneur steht unter der Führung des Staatssekret/rs 
als seines Vertreters die Regierung des Generalgouver- 
nements., Diese Iinheit setzt sich auch in der zweiten 
Linie forts: der Gouverneur ist wiederum der Vertreter 
des Generalgouverneurs im Distrikt, und neben ihm 
steht das Distriktsamt, sozusagen die Distriktsregie- 
rung. im ritten Blickpunkt stehen die Kreishauptminner 
auf wichtigen vorgeschobenen Posten, neben ihnen die 
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Kreisümter oder Ämter der Kreishauptmänner, und 
unter ihnen bewegt sich nun über die Nois, die Vögte, 
hinweg das Volk. 

Dieser klare und eindeutige Aufbau ist für uns 
umso wichtiger, weil es hier nicht wie im Reich jene 
untragbaren Überschneidungen von Zuständigkeiten geben 
darf. Bei uns sind alle Lnergien bewußt ausgerichtet, 
sie liegen in fester Hand. Was wir hier aufbauen, 
ist kein Schattenspuk, kein Frivattheater, sondern 
es stellt eine der härtesten, geradezu mit soldatischer 
Tugenden zu erfüllende Aufgabe dar. Freilich, wir 
stehen hier nicht in dem Sinne an der Front, daß wir 
mit der Waffe in der Hand unmittelbar den Sowjetban- 
diten ins Auge schauen müßten. Aber doch stehen wir 
auch wieder an der Front, wir, ein Häuflein deutscher 
“enschen im Raume einer Millionenschar von haßerfüllter 
Feinden der deutschen Hoheit. Das ist eine der stol- 
zesten Aufgaben, umso stolzer und schöner, als sie 
im engsten Verein mit der Wehrmacht erfüllt wird, die 
dieses Land erobert hat und hier in weiteren Umfange 
für Stärkung und Rückhalt verantwortlich ist. Die 
Aufgabe wird weiterhin in engster Zusammenarbeit mit 
der Polizei und SS erfüllt, der vom Führer die Sicher- 
heitsfunktion anvertraut ist. 

Auf der gleichen Linie, auf der die otaatsführung 
liegt, liegt auch die Führung der Partei. Der die 
Arbeitsbereich Generalgouvernement der NSDAP Lat. dem 
otaat und seiner Einheit entsprechende einheitliche 
Organisation. Wir haben nunmehr die Einheit der Par- 
tei so weit vorangeführt, daß wir darangehen können, 
den Cliederungen der Partei ihre Elgenart zu geben. 
Einheiten der SS und SA, des NSKK und des NSFK werden 
entstehen, und so wird dann die Möglichkeit gegeben 
sein, mit ihrer Hilfe auch auf weltanschaulichem Ge- 
biet eine größere Aktivität zu entfalten. 
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Das Problem der Religion spielt bei uns keine 
Rolle. Soll den Deutschen hier der Kuckuck holen, 
der uns auch nur im entferntesten mit dem alten 
konfessionellen Plunderkram kommen will Das wäre 
genau so, wie wenn jemand mit irgendwelchen Stammes- 
eigenarten oder Stammesscheidungen käme. Wir sind 
hier Deutsche und sonst nichts; das bedeutet alles. 

Herr Gouverneur, Sie übernehmen eine Schar von 
Ehrenmánnern, die Ihnen für Ihre Arbeit zur Verfügung 
stehen werden. Ich bin stolz auf diesen Distrikt 
Krakau, der sich sowohl in seiner Führung im Distrikts- 
amt wie auch in den Kreishauptmannschaften treu, zu- 
verlässig und sauber gezeigt hat. Ich weiß, daß es 
für sie als Mann eine Beglückung ist, an die Spitze 
dieser breng ner zu treten. Ich spreche wenig 
davon; ich komme wenig zu Ihnen hinaus; ich kann mich 
wenig um die Distriktsangelegenheiten unmittelbar 
kümmern. Aber aus Ihren Berichten und aus dem Erfolg 
aus Ihrer Arbeit vor allem weiß ich, wie unermüdlich 
Sie am Werke sind, wie treu und aufopfernd Sie dem 
Führer und seinem Reich dienen. Was würe ich allein 
auf meiner Burg, wenn nicht draußen im weiten Lande 
die Männer wären, die die Richtlinien, die wir von 
hier aus geben, die Befehle, die wir von hier aus 
ins Land funken, in die Tat umsetzten. 

Die Autorität muß irgendwie immer aus der totalen 
Zusammenfassung aller Energien und Persönlichkeiten 
kommen, ist sie doch die Voraussetzung für das Wir- 
ken einer deutschen Kraft. Gleichwohl werden wir nie 
eine blinde willfährige Masse sein, werden uns auch 
nie einer Tyranngs beugen, die uns lediglich mit 
Gewalt und Zwang zur Arbeit zu bringen gedenkt. Weil 
wir als freie deutsche Männer entschlossen sind, dem 
Führer zu helfen, weil wir wissen, daß mit der Hilfe, 



























17.4.1942 


die wir dem Fihrer geben, dem größten Mann der Welt- 
geschichte unsere Hilfe zuteil wird, deshalb sind wir 
am jerk, und deshalb wird es auch niemandem gelingen. 
sich jemals diesem Werk entgegen zu stellen. 

Nehmen Sie, Herr vouverneur, meine besten Wünsche 
mit auf den Weg. 


Gouverneur Dr.Wendler dankt dem Herrn General- 
gouverneur mit folgenden sorten: Herr Generalgouver- 
neur, weil ich schon über zwei Jahre unter ihrer 
Leitung im Gereralgouvernement habe arbeiten dürfen, 
weiß ich, welches Vertrauen Sie als der Vertreter des 
Führers in diesem Haum mir heute entgegen bringen, 
wenn Sie mich an die Spitze des, ich darf wohl sagen, 
schönsten Distrikts des veneralgouvernements berufen. 
Ich gelobe Ihnen, daß ich alles daransetzen werde, die 
in mich gesetzten Erwartungen zu erfüllen. Ich Ze- 
lobe Ihnen als dem Generalgouverneur dieses Landes 
und Vertreter des Führers unbedinsten Gehorsam, und 
ich gelobe das auch für alle meine Gefolgsmánner. 


Der Herr generalgouverneur empfängt den Generalma jor 
Reinhardt in Gegenwart des Obersten Fischer. 


Der Herr Generalgouverneur überreicht in Gegenwart 
des Prüsidenten Dr.Blauert dem bisherigen Regierungs- 
direktor Schmalbruch die Bestallungsurkunde zum 
Ministerialrat, 


1320 Frünstück 
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1699 Arbeitssitzun; 
Thema: Reprivatisierung im Distrikt Galizien. 


An der Sitzung nehmen teil: 


Der iierr Generalgouverneur 

Staatssekretär Dr. Boepple 

Gouverneur Dr. Wächter 
Hauptabteilungspräsident Dr, Siebert 
Hauptabteilungsprüsident Dr. Frauendorfer 
Dankdirigent Dr. Paersch 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh 
Distriktsamtschef Losacker 

Referent Dr. von Petersdorf 

Referent Dr. Gartz 

Geschäftsführender Hauptabteilungsl. Naumann 


Bea“ 
T 
® LJ 


ebe. 


wm LLLA 
sæ — — e 


wee RW A. ditum ms 22 - 
— — 
D 


- S Las 
Z SN Sen ai 
LE Ee 


Einleitend gibt Gouverneur Dr. Wüchter bekannt, 
daß er Anträge über die Heprivatisierung im Distrikt 
Galizien formuliert habe, die die Verwaltung des 
Distrikts für begründet halte. DieAntrüge. seien 
den interessierten Ressorts zugegangen. Die unmittel- 
bare Notwendigkeit der Stellung solcher Anträge ergebe 
sich aus dem Umstand, dap die Distriktsverwaltung, 
insbesondere in der Instanz der Kreishauptmannschaft, 
immer wieder vor diese Frage gestellt worden sei und 
bisher stets einen hinhaltenden otandpunkt habe ein- 
nehmen müssen, Seine Bitte sei deshalb dahin gegangen, 
daß die Regierung durch eine grundsätzliche Verorónun; 
diese Unklarheit beseitige und es der Distriktsver- 
waltung ermógliche, eine klare Linie zu verfolgen, 

Die Anträge seien nun in der Zwischenzeit insofern 
noch dringlicher geworden, als auch in den weiteren 
Ostgebieten der Reichskommissariate eine gewisse Hege- 
lung erfolgt sei und Vertreter der Bevölkerung an die 
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Distriktsverwaltung die Bitte gerichtet hätten, auch 
im Generalgow ernement eine entsprechende Regelung 
zu treffen. Unter anderen werde von den Ukrainern 
darauf hingewiesen, daß ihre Interessen denjenigen 
der Polen hintangestellt würden, insofern die Polen 
im alten Generalgouvernement, soweit sie sich nicht 
staatsfeindlich betätigt hätten, in vollem Umfange 
ihre Eigentumsrechte behalten hätten. Weiter sei 
für die Anträge der Distriktsverwaltung der Umstand 
maßgebend gewesen, daß die Frühjahrsbestellung un- 
mittelbar bevorstehe und man annehme, daß der Bauer 
sein Feld besser bestellen werde, wenn er überzeugt 
sei, daß er Nutznießer seiner Arbeit sein werde. 


Distriktsamtschef Losacker nimmt hierauf zu der 


Ausfiihrungsverordnung zur Verordnung über die 
Wiederherstellung untergegangener Privatrechte 
und Gewerbeberechtigungen im Gebiet des Distrikts 
Glizien 


stellung, deren Entwurf dem Herrn Generalgouverneur 
vorgelegt wird. 


Staatssekretär Dr. Boepple glaubt, daß man dem 
Grundgedanken des Verordnungsentwurfs vor allem 
im Hinblick auf eine Berücksichtigung des Handels und 
Handwerks zustimmen könne. Er würde auch kein Beden- 
ken tragen, dem kleinen Bauern sein Eigentum zurück- 
zugeben. Anders liege es allerdings bei den Forsten, 
die wohl Staatseigentum bleiben müßten. Hinsichtlich 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung im allgemeinen 
kónne man sich wohl noch kein rechtes Bild machen. 
Hier müsse eine Gewühr gegeben sein, daß der Bauer, 
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der in seine Ligentumsrechte wieder eingesetzt werde, 
auch eine ordentliche Bewirtschaftung führe. 


Hauptabteilun:;spr&ásident Dr. Frauendorfer ist 
auch der Auffassung, daß die Heprivatisierung mit 
gewissen Einschränkungen in Angriff genommen werden 
müsse, 


Auch Hauptabteilungspräsident Dr. Siebert erklärt 
sich mit einer Reprivatisierung auf dem Gebiete 
von Handel und Handwerk einverstanden, will aber land- 
wirtschaftliches Eigentum nur unter der aufschiebenden 
Sedingung der bewährung übertragen wissen. 


Ministerialrat Wolsegger hält die Reprivatisierun; 
auch hinsichtlich des landwirtschaftlichen Besitzes 
für geboten, und zwar einmal, weil man bereits in den 
Ostrebieten entsprechende Vorgänge habe, zun anderen, 
weil kriegswirtschaftliche Rücksichten psychologisch 
eine positive Einstellung der Bevölkerung Galiziens 
der Hegierung des Generalgouvernements gegenüber als 
wünschenswert erscheinen liegen. Wenn man den Bauern 
unter gewissen Kautelen das Eigentum zurückgebe, 
so werde sich damit in der Praxis kaum etwas ändern. 


Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
weist darauf hin, daß bisher nach der Veroränung 
vom l2.September 1941 über die vorläufige Regelung 
des Landbezuges gearbeitet worden sei, und zwar mit 
gewissen Erfolgen. Man habe z.B. festgestellt, daß 
allein 200 000 Hektar herrenlosen Landes von den 
ukrainischen Bauern in Bestellung genommen worden sei- 
en, ohne daß man ihnen das Zigentum übertragen habe. 
Das Argument also, daß die sigentumsfrage unter allen 
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Umstánden im positiven Sinne gelóst werden müsse, sei 
nicht stichhaltig. Auch im Ostland sei noch keine 
Übertragung des Eigentums vorgenommen worden, sondern 
man habe den rauern lediglich ein halbes Hektar zur 
Besitznutzung übergeben und ihnen bei Bewährung wei- 
tere 20 a versprochen. In den Baltenstaaten sei die 
Landwirtschaft von der Regelung ausdrücklich ausge- 
nommen worden, während man sie für Handel und Gewerbe 
durchgeführt habe. Die Hauptabteilung Ernährung 

und Landwirtschaft stehe auf dem Standpunkt, daß man 
mit der bisherigen Praxis sehr gut weiterkomme. Man 
könne nach der Frühjahrsbestellung, wenn die Ernte 
bevorstehe, den ersten 100 oder 1000 Panjes, die 
hervorragend gewirtschaftet hätten, ihr Land zu Be- 
sitz zurückgeben, und sie könnten, wenn sie ordentlich 
gewirtschaftet hätten, 3 oder 5 Hektar Landes erhal- 
ten. Dabei würde dann gleich die Zusammenlegung mit 
durchgeführt werden können. Die in Galizien vorhan- 
dene Zersplitterung des Landbesitzes bringe eine 
ziemliche Einbuße an Ernteerträgen mit sich. Man 
wolle also bei der Zurückgabe des Eigentums gleich- 
zeitig im gewissen Umfange eine Bodencrdnung erreichen. 
Nach der Landnutzungsordnung gehöre den Panjes vo - 
ständig, und sie seien imstande, sie privatwirtschaft- 
lich zu verwerten. Damit habe man ihnen wohl vor- 
läufig genug gegeben. Wollte man ihnen ihr gesamtes 
Eigentum zurückgeben, dann würden sie immer anspruchs- 
volier werden. Heute fordere ja schon der ukrainische 
Hauptausschuß die Zerschlagung sämtlicher Großbetriebe 
und ihre Verteilung an ukrainische Bauern. Bisher 
hätten sich die Ukrainer noch nicht bewährt; sie hätter 
noch nicht unter Beweis gestellt, daß sie den Kriegs- 
erfordernissen vollauf nachkommen könnten. Aus alle- 
dem ergebe sich, daß vorläufig nur eine schrittweise 
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Rückgabe des Eigentums erfolsen könne. 


Bankdirigent Dr.Paersch weist darauf hin, daß 
er in einer Besprechung mit Staatssekretär Dr.Bihler 
bereits seine Zustimmung zu den Anträgen des Gouver- 
neurs Ur.Fischer in ihrer Begründung und Zielsetzung 
erklärt habe, vor allem, was die gewerblichen Eigen- 
tumsverhältnisse angehe. Aber auch hinsichtlich der 
Landwirtschaft müsse berücksichtigt werden, daß nunmehr 
die Einordnung des Distrikts Galizien bzw. eine An- 
gleichung an das alte Generalgouvernement stattfinden 
müsse. Deshalb halte er es auch nicht für richtig, 
auf die Darstellung des ukrainischen Hauptauschusses 
Bezug zu nehmen. Höchstens könnte man eine Fühlung- 
nahme hinsichtlich des Vorgangs in den nördlichen Rand- 
gebieten herstellen, die eine ähnliche Wirtschafts- 
struktur aufwiesen. Bisher sei das Eigentum an land- 
wirtschaftlichen Betrieben in Galizien nicht herge- 
stellt; es bestehe nicht einmal ein Nutzungsrecht de 
jure, sondern nur de facto. Er habe die Frage, ob 
man ein Nutzungsrecht de jure oder nur ein eingeschränk- 
tes Nutzungsrecht geben solle, eingehend geprüft und 
sei nach reiflicher Erwägung dazu gekommen, dag mit 
Rücksicht auf die produktionspolitischen Erfolge, die 
man anstreben müsse, den Schritt zu dem beschränkten 
Eigentum zu vollziehen, etwa im Sinne des von der 
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Distriktsverwaltung Galiziens vorgelegten Verordnungs- 
entwurfs, der allerdings noch einiger Änderungen be- 
dürfe, 


Heferent br. Gartz erklärt, daß die Treuhandver- 
waltung grundsätzlich mit der vorgeschlagenen Regelung 
einverstanden sei. Sfe habe lediglich einige 
nach Berücksichtigung deutscher bzw. volksdeutscher 
Ansprüche. 
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Wie Referent Dr. von Petersdorf mitteilt, ist 
Hauptabteilungsprüsident Dr. Emmerich mit der vorge- 
schlagenen Regelung grundsätzlich einverstanden. 

Auf weite Sicht müsse eine Angleichung des Rechtszu- 
standes in Galizien an denjenigen im Alt-Generalgouver- 
nement angestrebt werden. Es sei gefährlich, für 
Polen und Ukrainer zweierlei Recht zu schaffen. Man 
sei schon jetzt von dem Gutachten. ausgegangen, das 
Professor Bruch in der Erdölfrage erstattet habe; 

wenn Deutschland die Sowjetunion als Rechtsvorgänger 
anerkenne, so sei damit auch die Enteignung, die der 
russische Staat vorgenommen habe, anerkannt, Deshalb 
müsse man davon ausgehen, daß dieses Eigentum nun- 
mehr auch Eigentum des Generalgouvernements sei. Wenn 
man jetzt zur Reprivatisierung übergehe, so müsse man 
sich zunächst von dem Gedanken leiten lassen, Handel 
und Handwerk wie auch Industrie wieder eine Privat- 
initiative zu überlassen. In manchen Fällen wie z.B, 
auf dem Gebiete der Erdölwirtschaft werde man aller- 
dings dem Generalgouvernement das volle Staatseigen- 
tum vorbehalten müssen. Hier werde man sich endgül- 
tig über die Entschädigungsfrage klar werden müssen; 
denn die Frage der keprivatisierung könne nicht un- 
abhängig von der Entschädigungsfrage gelóstwerden. 

In Betracht kämen hier übrigens auch die Versicnerungs- 
gesellschaften, die ebenfalls wieder in den Besitz 
ihrer Grundstücke und dinglichen Rechte kommen müßten, 
da sie ja ihren Verpflichtungen nachzukommen hätten. 


Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh bemerkt, daß er 
mit dem Verordnungsentwurf offiziell noch nicht be- 
faßt worden sei. Es handele sich hier um ein vom 
Staatssekretär geführtes Vorverfahren. Er glaube 
nicht, daß gegen eine Durchführung der in diesem 
Verordnungsentwurf enthaltenen Grundsütze 
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Bedenken bestünden, sie stellten vielmehr eine Verwirk- 
lichung der bereits in der Proklamation gegebenen 
Zusage dar. 


Der Herr Generalgouverneur kann die von Abteilungs 
leiter Naumann gemachten Einwendungen nicht als be- 
gründet ansehen. Alle Hauptabteilungsleiter hätten 
sich für die Hegelung ausgesprochen. Auch seien in 
der Proklamation gewisse Zusagen gemacht worden. Über- 
dies verfüge die Hauptabteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft über zahlreiche Möglichkeiten, den Bauern 
das Eigentum wieder wegzunehmen und zu kontrollieren. 
Auch habe das Privateigentum heute nicht mehr die 
Totalfunktion der Selbstherrlichkeit, wie sie im 
DGB definiert sei. 


Abteilungsleiter Naumann weist darauf hin, daß 
im alten Generalgouvernement jeder Bauer sein Privat- 
eigentum habe und diejenigen, die schlecht wirtschafte- 
ten, enteignet würden. I: Galizien wolle man den 
positiven Weg gehen und erst denjenigen, die sich als 
leistungsfähig erwiesen, ihr Eigentum zurückgeben. 
Wie groß die Zahl dieser Leute sei, spiele keine Rolle. 
Jedenfalls müsse man den Bauern gegenüber einen Trumpf 
in der Hand behalten. 


Der Herr Generalgouverneur hält diese Argumente 
nicht für stichhaltig. Das Ziel müsse sein, aus dem 
generalgouvernement mit Einschlu8 Galiziens ein ein- 
heitliches Wirtschaftsgebilde zu machen. Auch der Ge- 
Sichtspunkt, da8 man die Heprivatisierung mit einer 
Umlegungsordnung kombinieren müßte, sei nicht ausschlar- 
gebend. 
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Amtschef Losacker betont, daß die Desitzer 
von Kleinbetrieben in der Größe von 20 bis 50 Hektar 
das Eigentum, falls nicht besondere Gründe dagegen 
sprächen, sofort zurück erhalten sollten. 


Demgegenüber gibt Abteilungsleiter Naumann zu 
bedenken, daß angesichts der Zersplitterung des land- 
wirtschaftlichen Besitzes in Galizien landwirtschaft- 
liche Betriebe von 50 oder 50 Hektar schon als Groß- 
betriebe angesehen würden. 


` 


Gouverneur Dr.Wachter betont, daß es sich bei 
dieser Regelung ja nur um eine Kann-Bestimmung handle, 
da ja das Eigentum nicht im Bausch und Bogen zurück- 
gegeben werde. 
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Abteilungsleiter Naumann hält es für besonders 
wichtig, festzustellen, daß nur dann Grund und Boden 
zu Eigentum übertragen werde, wenn einwandfrei fest- 
stehe, daß die Bauern tatsächlich schon früher Grund 
und Boden besessen hätten. Da die Grundbücher zum 
großen Teii vernichtet bzw. nicht berichtigt seien, 
werde praktisch eine generelle Feststellung auf größte 
Schwierigkeiten stoßen. 


Im weiteren Verlauf der Beratung wird zu einzel- 
nen Bestimmungen des Verordnungsentwurfs Stellung 
genommen, 


Der Herr Generalgouverneur faßt das Ergebnis 
der Beratungen in folgender Entscheidung zusammen: 


l. Dem Antrag auf Erla8 einer Verordnung über die 
Wiederherstellung untergegangener Privatrechte 
und Gewerbeberechtigungen im Gebiet des Distril 
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Galizien wird grundsätzlich entsprochen. 


2. Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh wird beauftragt, 
den Text dieser Verordnung zu entwerfen und in 
einer Besprechung mit den zuständigen Hauptab- 
teilungsleitern gegebenenfalls weitere Vorschläge 


entgegen zu nehmen. 


3. Die Bedingungen, unter denen das Eigentum zu- 
rückgegeben wird, müssa positiv gefaßt sein. 


4. Die Verorànung soll möglichst noch mit Wirkung 
vom 1.Mai 1942 in Kraft treten. 


5. Die endgültige Fassung des Verordnungsentwurfs 
ist dem Herrn Generalgouverneur vorzulegen. 


Im AnschluB an die Beratung des Verordnungsentwurfs gibt 
Gouverneur Dr. Wächter einen Überblick über die wirt- 


schaftliche und politische Lage im Distrikt Galizien. 


Er weist darauf hin, daß angesichts der großen 
Transportschwierigkeiten besonders in den armen Volks- 
kreisen eine Hungersituation bestehe. Der Distrikt 
Galizien leide vor allem darunter, daß die kriegerischen 
Lreignisse die Zerstörung einer großen Anzahl von Ver- 
kehrswegen zur Folge gehabt hätten. Durch das große 
Hochwasser im Jahre 1941 seien zahlreiche Brücken zer- 
stört worden, die noch nicht hätten wieder hergestellt 
werden können. Auch dadurch werde der Verkehr mit den 
Überschußgebieten unterbunden. Man habe dieser bedroh- 
lichen Lage nur durch Einrichtung von Sammelküchen be- 
gegnen können. 

Der katastrophale Zustand auch der großen Durch- 
gangsstraßen habe zu einer Vermehrung aller dieser 
Schwierigkeiten beigetragen. Hier müsse ähnlich wie bei 
dem Katastropheneinsatz im Winter im Alt-Generalgouver- 
nement dafür Sorge getragen werden, daß die Bevölkerung 





NES — — — —— — 


| 
| 
| 
| 


17.4.1942 


etwa auf dem liege der Einführung der Arbeitspflicht 
zu otraBenausbesserungsarbeiten herangezogen werde. 
Leider stoße auch hier wieder die Beschaffung von 
Baumaterialien wie Asphalt und Steinen auf Transport- 
schwierigkeiten. 

In politischer Beziehung habe sich die Situation 
nicht erheblich geändert. Die Bandera-Gruppe, die 
als aktivistisch anzusehen sei, stelle nur eine ver- 
hältnismäßig kleine Bewegung dar; die breite Masse 
verhalte sich ziemlich ruhig. Man könne allerdings 
ein gewisses Hinarbeiten der Intelligenzschicht auf 
ein Zusammengehen der Ukrainer mit den Polen beobachte 
In der breiten Masse der Bevölkerung zeige diese 
Parole noch keinerlei Wirkung. Die ukrainischen Ver- 
waltungsstellen nähmen gegenüber den Polen eine äus- 
serst scharfe Stellung ein.  Anordnungen der Di- 
striktsverwaltung würden von den ukrainischen Augen- 
stellen zunächst immer zu Lasten der polnischen Be- 
völkerung durchgeführt. 

Zur Zeit finde in Lemberg eine umfangreiche 
Judenumsiedlungs-Aktion statt, desgleichen in Kolomea, 
durch die aber offenbar nur der kleinere Teil der 
Juden erfaßt werde. 

An den Forsten Galiziens und der Holzgewinnung 
sei die Wehrmacht stark interessiert. An die Di- 
striktsforst-Verwaltung sei von ihr die Forderung 
gestellt worden, demnächst 800 000 Festmeter Holz zu 
liefern. Leider fehle és an geeigneten deutschen Be- 
triebsführern für die Sügewerke. 

Gouverneur Dr.Wächter nimmt sodann zur Personal- 
frage Stellung. Schwierigkeiten bereite hier vor 
allem der Umstand, daß den Kreishauptmännern keine 
tüchtigen mittleren Beamten zur Verfügung gestellt 
werden könnten, 
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Lebhafte Klage führt Gouverneur Dr. Wächter über 
die immer noch unzulüngliche Kohlenversorgung des 
Distrikts. 


Der Herr Generalgouverneur weist in diesem Zu- 
sammenhang darauf hin, daß eine grundlegend wichtige 
Entscheidung des Führers akis ergangen sei, nach 
welcher die Wirtschaft des Generalgouvernements vor 
allem hinsichtlich der Kohlenversorgung als kriegs- 
wichtig angesehen werden müsse. 


Abteilungsleiter Naumann macht dann Ausführungen 
über die Versorgung des Distrikte Galizien mit Saat- 
gut. Es sei gelungen, aus Holland 1500 t Zuckerrütben- 
samen nach Galizien zu bringen. Saatkartoffeln würden 
zur Zeit transportiert. Insgesamt sollten 34 000 t 
nach Galizien gebracht werden, davon lo 000 t aus 
Schlesien, Leider seien bis jetzt erst 2 ooo t in 
Galizien angekommen. Die Versorzung mit Gerste- und 
Hafersaatgut sei zufriedenstellend. 


Gouverneur Dr. Wächter erwähnt in diesem Zusammen- 
hanz die Schwierigkeiten, die hihsichtlich der Ge- 
stellung von Gespannungen beständen. In den Pferde- 
bestand Galiziens werde neuerdings wieder stark ein- 
gegriffen, und 12 ooo Pferde seien ausgemustert worden. 


Abteilungsleiter Naumann erwidert auf eine Frage 
des Herrn Generalgouverneurs, daß auch im Reich in 
diesem Jahre wieder zahlreiche Pferde gemustert worden 
seien und es sehr schwer sein werde, Pferdematerial 
von dort zu erhalten. Aus dem Generalgouvernement 
seien insgesamt über 200 000 Pferde herausgeholt wor- 
den. Eine Ausmusterung von 12 ooo Pferden im Distrikt 
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Galizien glaube die Hauptabteilung Ernahrung und 
Lendwirtschaft verantworten zu kónnen. 


Amtschef Losacker wendet sich gegen die Auf- 
fassung, da8 zwischen den Preisen im Generalgouver- 
nement und denjenigen im u Galizien eine 

i munt 
Differenz von etwa 10 € beste. Damit sei überhaupt 
jeder Aufstieg gehindert. Die Distriktsverwaltung 
habe deshalb &uch den Antrag auf £srhöhung der Preise 
für landwirtschaftliche Produkte unterstützt. 


Abteilungsleiter Naumann ist der Auffassung, 
dab für landwirtschaftliche Produkte im ganzen General- 
gouvernement ein einheitlicher Preis festgesetzt wer- 
den müsse. Als im vergangenen Jahre die Getreideprei- 
se festgelegt worden seien, habe Dr. Schulte-Wissermann 
nur 90 % der Generalgouvernements-Getreidepreise zu- 
gestehen wollen. Staatssekretär Dr. Bühler habe ent- 
schieden, daß dieser Preisunterschied fallen solle, 
sodaß man jetzt im ganzen generalgouvernement, wenn 
auch noch nicht auf allen Sektoren, ein einheitliches 
Preisgebiet habe. Das West-Ostgefülle dürfe in Gali- 
zien keine Anwendung finden, weil sonst die Entwick- 
lung dieses Distrikts gehemmt würde. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in Haus 
Kressendorf) 





Ze? 


Kressendorf 


Sonnabend, den 18.4.1942 
und 


Sonntag, den 19.4.1942 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressendorí. 





Montag, den 20.April 1942 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


Übergabe einer Hoheitsfahne an den Sonderdienst im 
Hofe der Burg zu Krakau. 

Eine Abteilung des Sonderdienstes mit Musikzug ist 
auf dem Burghofe angetreten. Der Herr Generalgouver- 
neur schreitet die Front der Abteilung ab. Er ergreift 
darauf das Wort zu folgender Ansprache: 


Manner des Sonderdienstes! 


An dem strahlenden Tag, der der Welt einst Adolf 
Hitler gab, seid Ihr von mir hierher auf die stolze 
Durg des Generalgouvernements berufen, um aus meiner 
Hand die Fahne des Reiches entgegenzunehmen. Ich 
danke Euren Of-izieren, ich danke Euch für die Bereit- 
willigkeit, den Dienst in einer Truppe durchzuführen, 
die bestimmt ist, eine wertvolle Ergänzung des Ord- 
nungsapparates dieses Landes zu sein. 

Der Sonderdienst ist aus den Dienstbereichen un- 
serer Staatseinrichtungen nicht mehr weg zu denken. 
Die Regierung, die Gouverneure, die Kreis- und Stadt- 
hauptleute brauchen Euch ebenso, wie Euch die Wehrmacht 
und die Polizei brauchen. Seid tapfere Mitst reiter 
der Durchsetzung des Staats- und Reichswillens in 
diesem Raum! Große Aufgaben habt Ihr in tapferem 
selbstlosen Einsatz zu erfüllen. Ihr seid zu diesem 
Dienst ausgewählt, Ihr habt Euch freiwillig dazu ver- 
pflichtet. Ich möchte in diesem Augenblick vor allem 
auch der kurzen, aber sehr eindrucksvollen Geschichte 
Eurer Organisation gedenken. Viele Mánner von Euch 
haben die Treue zu Führer, Reich und Staat mit ihrem 
Leben bezahlt. Und so müßt auch Ihr bereit sein, 
unter Einsatz Eures Lebens das Gut zu schützen, das 
kuch mit anvertraut ist, die Sicherheit des Dienstes 
der Behörden und einen großen Teil der Sicherheit des 
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Landes, Für Euer persönliches Leben sorgen der 
Führer, das Reich und der Staat. Ihr seid nun in 
das stolze Gefüge der Ordnungsreprásentanz aufgenommen. 
Zeigt Euch dessen würdig!  Hervorragende Offiziere 
der Wehrmacht und der Polizei lassen sich Eure Aus- 
bildung angelegen sein. Ihr seht daraus, mit welch' 
soldatischem Ernst Ihr in die disziplinierte Ge- 
schlossenheit des Heiches aufgenommen seid. Zeigt 
Such dessen als Männer im Dienst und außerhalb des 
Dienstes würdig! 

Indem ich diese Erwartung ausspreche, indem ich 
feststelle, d&8 der Sonderdienst eine im ganzen 
Reich bekannte Ordnungstruppe darstellt, indem ich 
Euch mit dem Dank für Euer bisheriges Bemühen auf- 
rufe, Euch noch entschiedener, noch geschlossener 
in den Dienst dieses Staats zu stellen, übergebe ich 
iuch am Geburtstag des Führers die Fahne des Reiches. 

Ich weihe diese Fahne. Wir gedenken dabei der 
Millionen, die für diese Fahne zu sterben bereit sind. 
Mógest Du, Fahne, tapfere Manner begleiten und ihnen 
sieghaft voranwehen! 


Die Fahne wird hierauf dem Sonderdienst übergeben. 


Mit einem Vorbeimarsch vor dem Herrn Generalgou- 
verneur findet die Feier ihren AbschluB. 
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Verleihung der Dienstauszeichnung der NSDAP an 
sieben Parteigenossen durch den Herrn Generalgouver- 
neur, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt SA-Obergruppenfiih- 
rer lierzog und Gauleiter Krebs in Anwesenheit von 
Staatssekretär Dr. Boepple, Gouverneur Dr. Fischer, 
Hauptabschnittsleiter Stahl und SA-Oberführer Peltz. 
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11°° Festakt aus Anlaß der Gründung der SA-Einheit General- 
gouvernement im Groben Saal der Burg zu Krakau. 
Die Feier wird eingeleitet durch den Huldigungs- 
marsch von Grieg, gespielt vom Orchester des Staats- 
theaters unter Leitung des Kapellmeisters Antolitsch. 


Hauptabschnittsleiter Stahl eröffnet im Auftrag 
des Heichsleiters und Generalgouverneurs Dr.Frank 
im sahmen der Aktivierung der Parteiarbeit den feier- 
lichen Akt anläßlich der Proklamation der Errichtung 
der SA-Einheit Generalgouvernement. 


Der Herr Generalgouverneur Reichsleiter Dr. Frank 
ergreift sodann das Wort zu folgender Ansprache: 


Meine Herren! Parteigenossen und Parteigenossinnen! 


Die Feierstunde am Geburtstage unseres Führers 
hier auf der Burg zu Krakau kann keinen würdigeren 
Auftakt erfahren als den, daß wir all’ unser Wünschen 
und alle unsere glühende Liebe zum Führer in die Worte 
zusammenfassen: wir grüßen aus Anlaß seines Geburts- 
tages unseren über alles geliebten Führer in Treue 
und Ergebenheit. Möge ihm der ewige Herrgott in dem 
kommenden Jahre seines Lebens, einem Schicksals jahr 
unserer Nation sondergleichen, mit gnädiger Wohlge- 
fügtheit zur Seite stehen! 

Das General.gouvernement hat in seiner in diesem 
Jahr zum dritten Mal sich jährenden verhältnismäßig 
kurzen Geschichte einen bedeutungsvollen Entwicklungs- 
gang genommen. Aus den ursprünglich besetzten pol- 
nischen Gebieten, die uns unsere heldenmütige, unver- 
gleichliche Wehrmacht in einem l8tügigen Hingen, 
in welchem sie Polen niederwarf, geschaffen hatte, 
wurde im Laufe dieser Jahre das Nebenland des Groß- 
deutschen Reiches, das Generalsouvernement. Mit allem 
und jedem versehen, was notwendig ist, damit deutsche 
Menschin in einem 
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territorial, volkspolitisch, allgemein sozial völlig 
zerstörtem Gebiet einen Aufbau beginnen können, ist 
dieses Generalgouvernement heute in sich fest gefügt, 
stolz und stark den Aufgaben gewachsen, die ihm 
allerdings in stetig steigendem und das Lebensmark 
unserer Krüfte aufwühlendem Mage durch den Krieg 
gestellt werden. Dieser Staat mit seiner wohlgefügten 
Verwaltungsform, mit seinen klaren Finanzen, mit 
seiner sich entwickelnden Wirtschaft hat Leistungen 

im Dienste des Reiches vollführt, die aller Anerkennung 
wert sind. Was hier an Häusern, Straßen, Brücken 
gebaut, was hier an Einrichtungen _.. sozialer, 
staatlicher, hygienischer und erzieherischer Art 
geschaffen wurde, steht ohne Beispiel da. 

Mit Stolz schaue ich auf unser Werk. Mit Stolz 
und Dankbakeit bekennen wir uns am Tage, da der Führer 
geboren wurde, als seine treuesten Schildknappen. 

Wir können dieser Feierstunde heute auch keinen bes- 
seren Sinn geben als den, da, wir mit dem Führer, der 
&icher heute allein in seinem Hauptquartier sitzt, 
seines wundersamen Lebens bis zu jener Stunde gedenken, 
da er in einer kleinen österreichischen Stadt vor 
nunmehr 55 Jahren das Licht der Welt erblickte.  Welch' 
ein Leben, welch'ein weltgeschichtliches Dasein um- 
faßt nicht dieses halbe Jahrhundert! Aus dem Knaben, 
der dort von braven Eltern, von einfachen schlichten 
Menschen die ersten Segnungen der Jugenderziehung 
erfuhr, wurde über eine unsügliche schwere Zeit des 
heldenmütigen Einsatzes für sein Volk und Heich, für 
seine Weltanschauung, der gewaltigste Mann, ien die 
Weltgeschichte je gesehen hat. Aus der schlichtesten 
Fassung unseres Volktums stammend, wurde er von dem 
ewigen Herrgott zum Sendboten des Schicksals emporge- 
hoben, das unserem Volke wiederum in Würde und Grüße 
den kraftvollen Aufstieg gab. “ir, die wir zur engsten 
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Gruppe des Führers gehören, gedenken an diesem Tage 
Jener Stunde, da im Jahre 1919 in dem kleinen Nebenzim- 
mer eines Münchner Lokals dieser Mann zum ersten lal 

in unsere Mitte trat, damals erfü!lt von der bittersten 
Entschlossenheit, das Elend unseres Volkes so oder so 
zu meistern und unser Volk wieder aufzurichten, nur 
gestützt auf sein helles und durch die Erfahrung des 
Weltkrieges gestürktes Vertrauen auf die Leistungsfühig- 
keit, die Anständigkeit, die Sauberkeit des deutschen 
Menschentums.  Wieoft hat es der Führer damals gesagt, 
Gab er diesen einfachen deutschen Soldaten, diesen 
heroischen Grenadier des Weltkrieges kenne und zu ihm 
und zu dem von ihm vertretenen deutschen Volkstum das 
Vertrauen habe, daß er mithelfen werde, das deutsche 
Volk wiederaufzurichten. 

Dieser Zeit von 1919, 1920 und 1921, dieses ersten 
Aufkeimens der nationdsozialistischen deutschen Ar- 
beiterpartei gedenken wir mit tiefer Ergrgiffenheit. 

Für die spáteren Geschichtsschreiber dieser Zeit wird 

das einmal ein gewaltiger Ansatz sein, und jeden Leser 
der kommenden Weltgeschichte, der zum ersten Mal im 
Durchschauen dessen, was diese Jahre brachten, auf den 
Namen Adolf Hitler stößt, wird das Schauern ergreifen 
vor einer Persönlichkeit ergreifen so monumentalen 
AusmaBes. Der ganze Erdball ist in Bewegung. Alle 

Vii Völker, alle Staaten, alle Staatssysteme dieser Erde 
sind nun aufgerufen,zu diesem Mann Stellung zu nehmen. 
Wir, das deutsche Volk, sind nun nach 20 Jahren seines 
Werkes, das in München begann, mitten in der Entscheidung 
um die GróBe unseres Reiches. Die Entscheidung ist an 
sich schon gefallen; es handelt sich nur noch um den 
Vollzug. Das deutsche Volk ist zu jedem Opfer bereit, 
lausende und Abertausende bester Sóhne unseres Volkes 
sind unter den Fahnen des nationalsozialistischen Reiches 
für diesen Wiederaufstieg gefallen. 
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Wir im Gereralgouvernement haben diese unmittel- 
bare Frontluft in unserem eigenen Wirken. Wir stehen 
dieser kümpferden Linie am nächsten, wir sehen die 
Opfer der Front, wenn sie in Verwundetenzügen hier 
zuerst eintreffen; wir sehen sie alle, die leuchtend 
strahlenden, mutig-entschlossenen Manner, die unter 
den Fahnen des Fiihrers durch unser Land an die Front 
gehen. | 

Für uns, die wir nun einmal vom Führer zu dieser 
staatsorganisatorischen Weltanschauungsführungs-Auf- 
gabe in diesem Gebiet schon während des Krieges 
aufgerufen sind, ist es nicht gleicht, immer hier zu 
bleiben und, obwohl wir als Reserveoffiziere oder 
sonst als Soldaten zur großen Wehrmacht gehören, nicht 
mit der Waffe in der Hand unmittelbar den Dienst zu 
versehen. Der Führer hat uns aber hingestellt, damit 
wir ihm diese Ordnung aufbauen. 

Zu dieser Ordnung gehört nicht nur der otaat, 
sondern auch die Partei. Diese Nationalsozialistische 
Deutsche Arbeiterpartei hat den Ehrentitel, das 
Instrument unseres Volkes zu sein, das der Führer zu- 
erst geschaffen hat. Die Bewegung war das blement, 
mit dessen Hilfe der Führer dem deutschen Volke die 
neue Regierung gab. Die Partei war das weltanschau- 
liche Ordnungsinstrument eines konfessionell, partei- 
lich-sozial, parteilich-staatlich und sonst völlig 
auseinander geratenen Volkes und Reiches. Die Partei 
war denn auch der große sieghaft grüßende Hafen, 
in den das Schicksalsschiff unseres Volkes letzlich 
Einkehr hielt. Alles, was dieser Partei und ihrer 
Weltanschauung im Laufe der Kampfzeit entgegentrat, 
wurde zerschmettert. Und so muß die Partei auch in 
Zukunft dafür sorgen, daß nicht wieder aus irgendwel- 
chen menschlich zwar begreiflichen, aber reichs- und 
volkspolitischgyp gefährlichen Sonderungen oder Er- 
mattungen die alte haßerfüllte Zwietracht in unserem 
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Volke wieder Einkehr halten. 

so steht die Partei im Positiven als die große 
Sonde, als die große Gemeinschaftsorganisation unseres 
Volkes über dem Volksleben, negativ aber als die 
große Hüterin, daß nicht wieder das Volk der Deutschen 
in irgendwelche nebensüchlichen Zerspaltungen zurück- 
falle, die vor der Geschichte in Nichts zerflieGen. 

Die Bewegung haben wir ebenso wie den Staat im 
veneralgouvernement einheitlich aufgebaut. Bei uns 
kann es in diesem an Mitarbeitern knappen Rahmen nicht 
die Zustündigkeitsfülle, den Funktionsdiinkel geben, 
wie er in alt gewordenen Verwaltungsformeln lebendig 
ist. Wir haben hier keine innere Tradition des Staates 
"Generalgouvernement"; wir setzen nicht irgendetwas 
fort, was früher, vor 1939, in diesem Raum tatig war 
oder gedacht wurde, sondern wir sind das álteste Kind 
der groBdeutschen Heichskriegsgeschichte und tragen 
das Blut der geschlossenen deutschen Nation in uns. 

“ir tragen die Idee in uns, daß aus dem einheitlichen 
nationalsozialistischen Wollen heraus die Größe unseres 
Heiches kommt. Wir setzen nicht irgendeinen Stammes- 
dünkel, einen Sozialdünkel oder irgendeine Abspaltung 
fort. Wer das nicht begreift, der wird freilich immer 
wieder da und dort uns gegenüber kritisch sein. Wenn / 
aber diesen Kritizismen nachgeht, dann entdeckt man 
immer bei ihnen die Absicht, irgendeinen Spaltpilz 

in unsere Mitte setzen zu wollen. Daher stehe ich 
kraft der mir vom Führer übertragenen totalen Vollmacht 
in diesem Raum entschlossen wie ein Wüchter auf dieser 
Burg da und werde die geschlossene Form dieses Regi- 
ments durchhalten. 

Wir können diese weichlichen Knicker, diese Ich- 
süchtlinge, diese Machtgierlinge nicht brauchen; wir 
kónnen diese Spaltonkels nicht haben, die nur an ihren 
eigenen Bereich denken und, sich hinter süBlichen 
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Floskeln verbergend, im Grunde nichts wollen, als daß 
diese Einheit zu ihrem Vorteil irgendwie Schaden litte. 
Wir haben daher die Erfahrung zu machen, daßdie Par- 
tei das groBe gemeinschaftliche weltanschauliche 
Instrument darstellt, von der aus die weltanschauliche 
und ideelle Kraft unserer Nation in diesen Kaum aus- 
strahlt, auf die blickend jeder hier Tütige, ganz 
gleich, wo er steht, sich immer wieder die Kraft am 
Vorbild des Führers holt. 

Drei Perioden unterscheiden wir in der Geschichte 
der Bewegung. Die erste war die schwierigste, es war 
die Kampfzeit bis 1955, die zweite war die Aufbauzeit 
des Reiches von 1933 bis 1959, und die dritte Periode 
läuft seit 1959. In jeder dieser drei geschiehtlicher 
Perioden hat die Partei ihr Bild gehalten, und sie 
hat immer wieder neue Funktionen bekommen. In der 
ersten Periode war sie die revolutionäre Kampfbewegung 
gegen die damaligen Systemmachthaber. Es war ganz 
selbstverständlich, dai sie nicht nur in den Formen 
der bürgerlichen Parteiphraseologie erscheinen konnte, 
die sich bemühte, den Gegner überzeugen zu wollen, 
sondern hier hat der Führer im ersten Augenblick 
als Soldat des Weltkrieges gehandelt und erklärt: 

Wenn die Juden und Marxisten auf die Straße gehen und 
dort gegen das Reich demonstrieren, dann gehen wir 
auch auf die Straße und demonstrieren für das Reich. 
Damals entstand schon in den ersten Anfiingen der Be- 
wegung das Gebilde, das wir stolz als mit dem großen 
Wort der SA bezeichneten. Die Sturmabteilungen der 
NSDAP waren die groBe Schutzmacht, die sich die Be- 
wegung aus den fanatischsten und härtesten ihrer An- 
hanger schuf, die entschlossen waren, ihr Leben für 
den Führer einzusetzen. Jeder von Ihnen weiß aus dem 
Buch des Führers "Mein Kampf", wie gern und leiden- 
schaftlich sie dem Führer half,’ wie es damals unser 
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aller Stolz war, derSA anzugehören, dieser stolzesten 
Kanpfgruppe, die jemals eine weltanschauliche Bewe- 
gung hatte. Im November 1925 traten wir als SA-Männer 
den Marsch zur Feldherrnhalle an, der ja dann in dem 
furchtbáren Ereignis, daß Deutsche mit ihren Gewehren 
auf Deutsche schossen, unterging. Es ist klar, dap 
nach der Wiedererrichtung der Bewegung im Jahre 1925 
auch die SA wiedererstand, und da8 sich nunmehr bis 
zum Jahre 1955 in zunehmendem Maße weitere Gliederunger 
der NSDAP an die SA anschlossen: es kamen die SS, 
dann das NSKK und in den letzten Jahren zum Schluß 
noch das NSFK. Aus diesen Gliederungen wurde im 

Laufe der Zeit die erweiterte Gruppierung der ent- 
schlossensten Nationalsozialisten. Die SA aber be- 


hielt den Ehrentitel der ältesten und stolzesten Truppe 
der Kampfbewegung. 

“ir haben daher heute die Weihestunde, die wir 
der SA widmen, auch damit eröffnet, daß wir diesen 
alten SA-Geist, der nun mehr nicht nur in der 3A, 
sondern auch in den &nderen Gliederungen der Partei 
lebt, von dem unsere Hymne singt, in uns wach werden 
lassen. Für denjenigen, der erst später zu unserer 
Bewegung gekommen ist oder die Geschichte unserer 
Bewegung nicht so unmittelbar erlebt hat wit wis oft 
schwer sein, sich ein Bild davon zu machen, welches 
Maß von leidenschaftlicher Hingabe der SA-Seist in 
sich birgt. Wir dürfen nie vergessen, wie Iunderte 
und Aberhunderte unserer Kameraden der Gliederungen 
in der zweiten Periode der entschlossenen Durchsetzung 
1925 bis 1955 in den Tod gingen, diese Männer der 
SA, der SS, des NSKK, wie sie gemordet wurden und mit 
dem Rufe "Heil Hitler" auf den Lippen starben. Es wird 
einem oft nahe gebracht, án diesen Geist zu denken, 
wenn man heute scnon wieder so viel Dünkel und Ichsucht 
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sieht und wenn man da und dort nur noch den Titel 
und die Funktion im äußeren Leben voranstellt. Dann 
ergreift einen oft mit Weh die Sehnsucht nach diesen 
ersten jugendlich kraftvollsten Zeiten unserer Bewe- 
gung. 

Als wir endlich 1955 die Macht erhielten, als 
Adolf Hitler Reichskanzler und Führer des Reiches 
wurde, da hatte die Partei nun die große Aufgabe, 
alles fortzuräumen, was der Zukunft unseres Volkes 
im lege lage. Und das geschah denn auch. Wiederum 
war?n die SA und die anderen Gliederungen der Partei 
vorne weg in Ger Aufrechterhaltung des Aktivismus in 
jeder Form. Uber Schatten und Tiefen, über Probleme 
schwerster Art hinweg geschah es immer wieder, daß 
dieser herrliche alte SA-Geist vom Führer beschworen 
wurde. Wer erinnert sich nicht mit stolzen Gefühlen 
der Parteitage in Nürnberg, wenn auf dem großen weiten 
Feld die Hunderttausende von SA-Männern Aufstellung 
genommen hatten, wenn die SS einmarschierte und sich 
das NSKK ringsum gruppierte, wenn der Führer durch 
den Fahnenwald einsam zur Heldenehrung schritt.  Wel- 
che Augenblicke, wenn dann die Sonne aufging, wenn sie 
schimmernd und strahlend diese Frühlingsstunde des 
deutschen Volkstums grüßte, wenn die lachenden Augen 
unserer SA-Mánner stolz zum Führer aufschauten. 

Das waren die stolzen Festesstunden, in denen einem 
jeden von uns, der aus der alten Zeit der Bewegung 
kam, auch die Augen naß werden konnten, sodaß man sich 
wohl an sein Herz GH PP Herrgott, wie hast du mich 
gesegnet, daB ich hier von der ersten Stunde an mit- 
marscnieren durfte, 

Als dann im Aufbau unseres Reiches 1939 die groBe 
Stunde für die Bewährung unseres Reiches und Führers 
kam, als unser Führer, der Gründer der Nationalsoziali- 
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stischen Deutschen Arbeiterpartei, unser oberster 
SA-Führer, der Gestalter unseres Reiches Adolf Hitler 
nunmehr auch der größte Feldherr wurde und das Instru- 
ment aufrief, das er seit der Machtiibernahme mit Hil- 
fe der deutscaen Wehrmacht geschafíen hatte, da traten 
die Männer der Gliederungoder Partei, der SA, der SS, 
des NSKK, und die anderen Parteigenossen in die Reihen 
der nationalsozialistischen Wehrmacht ein. Diese 
nationalsozialistische Wehrmacht, das aus der stolzen 
Tradition deutschen Soldatentums von dem größten 
Soldaten unserer Geschichte Adolf Hitler geschaffene 
Machtinstrument sondergleichen hat sich mit Fug und 
Hecht in der Weltgeschichte den Rang erstritten, die 
beste Wehrmacht der Erde,aller Zeiten und aller Völker 
zu sein. Hier gibt es keinen Irrtum; denn was die 
Wehrmacht für das Deutsche Reich bedeutet, was für den 
Nationalsozialismus bedeutet, mug immer wieder aner- 
kannt werden. Es kann hier keinen Zwiespalt zwischen 
Partei und Wehrmacht geben. Es kann keinen anderen 
Kampf der beiden geben als den Wettstreit darum, daß 
der treueste Führer auch sein getreuestes Gefolgschafte 
instrument haben soll, Wir alte Nationalsozialisten 
sind auch alte Soldaten. Uns geht das Herz über, wenn 
wir daran denken, was unsere Generäle, unsere Offiziere 
was unsere Soldaten, was die Konstrukteure unserer 
Kriegstechnik, was die Ausbilder in Heer, Waffen-Ss, 
Luftwaffe, Marine leisten, schaffen und gestalten. 
Was nun aber jeder Soldat in den letzten Monaten gera- 
de hier im Osten geleistet hat, das zu eríassen sind 
wir vielleicht viel zu klein. Ein Jahrtausend und noch 
ein Jahrtausend werden vergehen, aber nie wird der 
Huhm des deutschen Soldaten verblassen. 

So können auch wir, die wir hier die Aufgabe haben, 
ein neues Land, eine neue Heimstätte für Deutsche, 
ein neues Zentrum deutschen Lebens im Osten aufzurich- 
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ten, die Entwicklung gehen, die das Reich genommen 

hat. Als ich die Partei hier gründete, errichtete 

ich einen Arbeitsbereicn Generalgouvernement der NSDAP 
und schuf damit, da ja das Gebiet des Generalgouver- 
nements weit über das normale Territorium eines Reichs- 
gaues hinausgeht, eine völlig eigene, notwendigerweise 
auch wieder völlig einheitlich von mir geführte Partei- 
organisation. Die Einrichtung dieses Arbeitsbereiches 
hat sich so bewährt, daß die maßgeblichen Parteiinstan- 
zen sie auch auf andere Länder übertragen haben. So 
gibt es heute einen Arbeitsbereich Holland der NSDAP 
und andere. Wir haben diese Einheit der Partei auf 
den alten Begriff der Nationalsozialisten schlechthin 
aufgebaut. Wir konnten nicht die an sich kleine Zahl 
der alterfahrenen aktiven Nationalsozialisten von 
Anfang an schon wieder gliederungsweise aufteilen und 
untergruppieren. Erst mußte hier der geschlossene 
Block der einheitlichen NSDAP geschaffen, dieses 
Verwurzeltsein organisiert werden. Dann - so war es 
meine Absicht - konnten die Gliederungen und nach den 
Gliederungen später die anderen Verbände kommen. 

Wir sind also heute beim zweiten Punkt der Ent- 
wicklung der NSDAP im Generalgouvernement angelangt. 
Ich gebe nunmehr die Gestaltung der Gliederungen inner- 
halb des Arbeitsbereiches Generalgouvernement frei und 
eröffne heute, wie es gebührt, das Wirken der SA im 
Generalgouvernement, weil der SA als ältester, auch 
zahlenmäßig größter geschlossener Organisation der 
NSDAP zukommt, hier voranzuschreiten. Diese SA moge 
im Generalgouvernement ein Vorbild treuester Geschlos- 
senheit und entschiedensten nationalsozialistischen 
Wesens sein. Sie möge im Rahmen der Nationalsozialis- 
tischen Deutschen Arbeiterpartei, Arbeitsbereich 
Generalgouvernement, ihre stolze Mission nunmehr auf- 
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nehmen, ein Aufrüttler und Wachhalter der national- 
sozialistischen Weltanschauung zu sein - immerdar, 
allerwege, jedermann gegenüber! 

Die SA marschiert - dieses stolze Wort bedeutete 
für uns im Reich den beglückenden Gedanken, daß die 
Bewegung marschiert. Eine Partei wie die unsere, die 
heute auf ihre stolze Geschichte zurückschaut, braucht 
immer wieder ihre älteste, traditionell gepflegte Form. 
Zur Partei gehört die SA, zur SA sehört die Partei, 
Wir haben daher auch mit Freude davon Kenntnis ge- 
nommen, daß der oberste SA-Führer Adolf Hitler durch 
seinen Stabschef, unseren lieben hochverehrten Partei- 
genossen Lutze, déssen Vertreter SA-Obergruppenführer 
Herzog wir in unserer Mitte begrüßen, den Befehl 
zur Errichtung der SA-Einheit Generalgouvernement 
gegeben hat. Ich selber werde als SA-Obergruppenfiihrer 
die Führung dieser SA-Einheit übernehmen. Ich rufe 
von dieser Stelle aus die deutschen Männer des 
Generalgouvernements nunmehr auf, sich der SA der 
NSDAP hier einzuordnen. Um sie zu verstärken, habe 
ich auch die bisherigen Vehrschiitzenorganisationen 
als SA-Wehrverbände der SA eingeliedert. Wir können 
als deutsche Männer in einem fremdvölkisch stark 
besiedelten Raum mur bestehen, wenn wir uns in diesem 
Land nicht als Sendboten der bequemen Aktenführung 
ansehen, sondern als Sendboten des Unbequemsten, was 
es in der geschichte gibt, nämlich des sich durch ei- 
genen persönlichen Einsatz Durchsetzenmüssens. Wir 
können uns nicht hinter Formeln und leerem Kram ver- 
Schanzen. Wir müssen hier, im lebendigsten Leben 
stehend, mit der Waffenbereitschaft entschlossen sein, 
den Anspruch auf diesen Raum, den uns unsere Soldaten 
erkámpft haben, jedermann gegenüber als kämpferische 
“eltrevolutionäre dieser Zeit mit Achtung zu verfechten. 
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Wir sind hier nicht auf einem Ruheplatz, wir befinden 
uns nicht auf einem Tändelmarkt, sind auch nicht in 
einen theatralischen Rahmen gestellt, sondern mitten 
hinein in die groBartigste, aber auch schwierigste 
Aufgabe der Zeit. Ich weiß, daß sich da und dort 

die Bequemlichxeitsinstinkte hervortrauen, dap da und 
dort gesagt werden kónnte: Na ja, jetzt hat sich 

der Staat gebildet, jetzt kommt das allmählich alles 
zusammen, jetzt wird's wieder ein gemütliches Leben. 
Ich will demgegenüber aber sagen: die Partei muß 
darüber wachen, daß die Deutschen im Lande immer jene 
Entschlossenheit und Geschlossenheit zeigen. Die 

SA wird nunmehr im Weltreichsformat kämpfen, so, wie 
sie im alten Reich gekämpft hat, im Rahmen des damali- 
gen Reiches. Vielleicht sagen jetzt schon gew/isse 
Leute: Mein Gott, schon wieder eine Gliederung, schon 
wieder eine Aufgabe, mit der uns etwas von unserer 
Freizeit genommen wird. Nun, ich verlange von jedem 
Deutschen, der nicht einer anderen Gliederung ange- 
hört, daß er sich nunmehr, soweit es möglich ist, dieser 
vemeinschaftsdienst der SA und der SA-Wehrbereitschaf- 
ten verschreibt. Ich kann sie nicht brauchen, die 
Tändler und die Billigen. Ich brauche die schwer- 
wuchtende Mannesentschlossenheit, dem Führer und sei- 
nem Reich zu helfen. Wir werden hier mit der SA 
marschieren, daß den Gegaern des Reiches und unserer 
Weltanschauung Hóren und Sehen vergeht. Wir werden 
aus dem Generalgouvernement ein Land des alten 3A-Gei- 
stes machen, auf das die ganze Bewegung mit Stolz 
schauen wird. Ich werde auch staatsd@instlich dafür 
sorge tragen, daß dieser SA-Dienst durchgeführt und 
erfüllt werden kann, indem ich die Dienststunden bei 
den Behörden so einteile und einrichte, daß diejenigen, 
die bei der SA Dienst tun, von dienstlichen Verpflich- 
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tungen, soweit das notwendig ist, befreit werden 
können, 

Parteigenosse Herzog, melden Sie dem Stabschef 
der SA Lutze, daß ich mit dem heutigen Tage, getreu 
dem Befehl des Führers und seines Stabschefs, die 
Führung der SA-Einheit Generalgouvernement übernommen 
habe. Melden Sie ihm, daß sich hier Männer gefunden hé 
ben, die entschlossen sind, in diesem SA-Geist zu 
kämpfen. Mein Vertreter in der Führung der SA-Einheit 
wird der SA-Gruppenführer Parteigenosse Fischer sein, 
dessen wesentlicher Mitarbeiter SA-Oberfiihrer Par- 
teisenosse Peltz. 

Die SA sei damit zum Marsche aufgerufen, mit ihr 
die anderen Gliederungen der NSDAP, die SS, das NSKK 
und das NSFK! 


SA-Grupperführer Fischer: 


Als dienstältester SA-Führer des Generalgouver- 
nements darf ich Ihnen, Reichsleiter, im Namen aller 
hier tätigen SA-Führer und -Männer unseren tiefempfun- 
denen Dank dafür zum Ausdruck bringen, daä Sie der 
SA als erster Gliederung der Partei wiederum das 
Nirken gestattet haben. Vor allem danke ich Ihnen 
dafür, daß Sie selber die Führung der SA übernommen 
haben. Wir geloben Ihnen, wie es oberster Grundsatz 
der SA von jener war, absoluteste Treue und Gehorsam 
und versprechen Ihnen, unsere ganze Kraft und unser 
ganzes Können dafür einzusetzen, daß die Partei in die- 
sem Haum ihre Aufgabe erfüllen kann. 


Mit dem von SA-Oberfihrer Peltz ausgebrachten 
Sleg-heil auf den Führer und den Liedern der Nation 
findet die Feier ihren Abschluß, 
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°° Frühstück 


154? Fahrt des Herrn veneralgouverneurs in das Luftwaffen- 
lazarett Garncaska LI, 


209? Teilnahme des Herrn veneralgouverneurs an der Partei- 
kundgebung in der Urania mit einer Rede von Gauleiter 
Hegierungspr&üsidenten Krebs - Aussig. 


Reichsleiter Dr. Frank hält folgende Begrüßungs- 
ansprache: | 


Heute vor 55 Jahren hat unser Führer das Licht 
der Welt erblickt,  Heu;e erblickt die Welt in Adolf 
Hitler das Licht ihres Werdens. Den Gruß der Deut- 
schen des Generalgouvernements, unsere glühenden 
Wünsche habe ich heute in Euer Namen, im Namen der 
Deutschen des Generalgovvernements, dem Führer über- 
mittelt. 

Wir stehen hier entschlossener denn je in diesem 
Jahr, in dem er unserm Großdeutschen Reich die Frei- 
heit gegen den Bolschewismus und Plutokratismus er- 
kämpfen wird, im Dienste des Führers. Wir wollen 
ihm unsere Herzen flammen lassen. Er hat uns in eine 
schwere Aufgabe eingereiht. Wir zrüßen in ihm heute 
nicht nur den máchtigsten Staatsmann der Welt, den 
Schöpfer des Großdeutschen Reiches, den Gestalter 
der nationalsozialistischen Seltanschaüuhg Ren chug- 
ten und siegrei.chen Feläherrn des stolzesten Wehrmacht- 
gebildes der Welt. 

(Lebhafter Beifall) 

Ich frewmich, daß wir heute aus Anlaß dieses 
feierlichen Tages so viele liebe Gäste in unserer 
Mitte begrüßen können. Allen voran gilt mein Gruß 
Euch, ihr verwundeten Kameraden der Wehrmacht, die 
Ihr heute bei der Partei zu Besuch seid. 

(Großer Beifall) 
Ihr habt darum auch gekämpft, daß dieses Weichselland 
in die deutsche Macht kam. Seid überzeugt: Eure 
Wunden, Eure Opfer sind für uns stete Verpflichtung. 


g=» 


hem 
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Ich grüße die zahlreichen Vertreter der Wehrmacht, 
ich grüße die Vertreter der Regierung. An der Spitze 
aller unserer Gäste grüße ich unseren lieben Partei- 
genossen Gauleiter Kegierungspräsidenten Krebs aus 
Aussig. In Parteigenossen Krebs begrüßen wir einen 
der Manner, die in unermüdlichem zähen Ringen dem 
Deutschtum der Tschechoslowakei zum Sieg verholfen 
haben. Wir freuen uns, daß Sie bei uns sind. Ihr 
Besuch ist uns eine Freude und Ehre, Bitte, sprechen 


Sie zu uns. 


3auleiter Krebs streift in seinen Ausführungen die 
Entwicklung der politischen Situation 1914-18 und 
gibt noch einmal ein Bild über die Ursachen, die 1959 
zum Kriege führten, Wenn das Deutschland vor 25 Jah- 
ren, das seinen Gegnern noch Glauben schenkte, so 
führt der Gauleiter aus, sich den Frieden um jeden 
Preis wünschte, so wisse man, dap das deutsche Volk 
heute auf Befragen nur den Sieg um jeden Preis fordere. 


Zum Abschluß der Kuridgebung spricht Stellvertreter 
im Amt Hauptabschnittsleiter Stahl dem Gauleiter Re- 
gierungsprüsidenten Krebs seinen Dank aus und Schließt 
die kundgebung mit folgenden Worten: 

In einer Stunde derErhebung weilen unsere Gedanken 
beim Führer, der uns wieder zu freien Menschen gemacht 
und uns in Stürke wieder geeinigt hat. Er führt nun 
dieses starke Volk im Kampfe von Sieg zu Sieg. Möge 
ihn die gütige Vorsehung uns erhalten, damit er seine 
göttliche Aufgabe erfülle. Wenn der Führer bei uns 
wäre, dann würden wir zu ihm sagen: "Mein Führer, wie 
in Deutschland, so stehen auch hier im Generalgouver- 
nement Ihre fanatischen Kämpfer. Wir hier sind der 
Front am nächsten und kennen deshalb auch Ihre oorgen 
am besten. Und darum geloben wir Ihnen, mein Führer, 
daß wir, die deutschen Männer und Frauen im General- 
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gouvernement, unter der Führung Ihres alten Paladins, 
des Heichsleiters und veneralgouverneurs Dr. Frank 
Ihnen stets die Treve halten werden. Wir wünschen 
Ihnen aus heißem Herzen alles Gute und erneuern unserer 
schwur:; Führer, befiehl, wir folgen - die Stunde 


findet uns bereit." Unseren Führer Adolf Hitler ein 
dreifaches Sieg-heil! 


Mit den Liedern der Nation findet die Kundgebung 
Ihren Abschluß, 


smpfang im Hause der NSDAP. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg) 
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Dienstag, den 21.4.1942 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith 


Besprechung mit Staatssekretär br. Bühler, Staatssekretär 
Dr. Boepple und Ministerialrat “olsegger 


Besprechung mit SS-Obergruppenführer Krüger 


3S-Obergruppenführer Krüger entschuldigt sich 
beim Herrn Generalgouverneur für sein Verhalten,ins- 
besondere dafür, daß er aus nervöser Überarbeitung einen 
Brief an den Herrn Generalgouverneur von einem Ad jutan- 
ten unterschreiben ließ, er nimmt die an diesem Tat- 
bestand vom Herrn Generalgouverneur geübte ernstliche 
dienstliche Kritik unter Anerkennung seines Verschul- 
dens an und verspricht, da8 sich in Zukunft Derartiges 
nicht wiederholen wird; außerdem werde er sich in Lu- 
kunft pflichtgemäß wieder an allen Staatsakten des 
Generalgouvernements beteiligen und nimmt auch hier 
die sehr nachdrückliche Kritik des Herrn weneralrou- 
verneurs zur Darnachtrachtung zur Kenntnis. 


Der Herr Generalrouverneur legt dann in großen 
Zügen seine Einstellung zum SS- und Polizeiproblem 
dar; er betont insbesondere, daß in jedem Fall die 
Polizei nur die Exekutive einer kegierung sein und nicht 
umgekehrt die Regierung sich irgendwie der Polizei neben 
- oder unterordnen könne. Im übrigen bezieht sich der 
Herr Generalgouverneur für die künftige Stellung des 
Höheren SS- und Polizeiführers Krüger und der SS und 
Polizei im Generalgouvernement auf sein Übereinkommen 
mit Heichsführer SS Himmler. Der Herr Generalgouverneur 
verfügt, daß dieses Übereinkommen, das folgenden Wort- 
laut hat, zum Bestandteil des lagebuches gemacht wird; 
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Zur endgiltigen Bereinigung des Problems des 
Verhältnisses von Staatsverwaltung und Polizei - 
SS im Generalgouvernement wird folgendes vereinbart: 









I. 

Der Höhere 55- und Polizeiführer im General- 
gouvernement tritt als Staatssekretär für das 
Sicherheitswesen in die Regierung des Generalgou- 
vernements ein. l 








Die Überweisung von Dienstgeschäften erfolgt 
nach dem besonderen von beiden Seiten genehmigten 
Plan. 







II. 






Der Hóhere SS- und Polizeiführer (Staatsse- 
kretär) untersteht unmittelbar und direkt dem 
veneralgouverneur, im Falle von dessen Behinderun; 
dessen Stellvertreter. 







Im Falle der Behinderung von Generalgouver- 
neur und Stellvertreter vertritt er den General- 
gouverneur. 







III. 






Der Reichsführer kann entsprechend dem 
kommenden Führererlaß dem Staatssekretär unmittel- 
bar Jeisungen erteilen. Der Staatssekretär stellt 
vor Vollzug das kinverstündnis aes Generalgouver- 
neurs fest im Sinne des Führererlasses.  Umge- 
kehrt wird das Einverständnis des Reichsführers be 


- 
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weisungen des Generalgouverneurs festgestellt. 


IV. 


Der SS- und Polizeiführer im Distrikt ist 


] in entsprechender Weise wie der Staatssekretär für 


Sicherheit dem Generalgouverneur, so dem Gouver- 
neur persönlich und unmittelbar unterstellt. 
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V. 


Dem Kreishauptmann unterstent der Kreis- 
gendarmerieführer. 


VI. 


Der Staatssekretär für die Sicherheit ist 
zugleich Vertreter des Reichsfiihrers in dessen 
Ligenschaft als Reichskommissar für die Festi- 
gung des deutschen Volkstums. 


VII. 
Im übrigen soll der Grundsatz aufgeschlos- 
senster Kameradschaft und vertrauensvoller Zu- 


Sammenarbeit zwischen Verwaltung und SS und 
Polizei ganz allgemein gelten. 


VIII. 


Die Formulierung von Führererlaß und Aus- 
führungsbestimmung erfolgt gemeinschaftlich 


Kraxau, den 14. Márz 1942 


gez. Frank gez. Eimer | 


Jer Herr Generalgouverneur stellt auch fest, 
daß nach der Verordnung des Führers im generalgou- 
vernement für die Fragen der Festigung des deutschen 
Volkstums der Generalgouverneur zuständig sei. 

Der Herr Generalgouverneur ersucht SS-Obergrup- 
penführer Krüger, das 55-Begleitkommando Hildebrand, 
das bei weitem nicht voll ausgenützt werde, der Si- 
cherheitspolizei mit Wirkung vom l. Mai wieder zu- 
rücxzustellen. 
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wegen einesallenfalsigen neuen Begleitkommandos werde 
er sich im gegebenen Zeitpunkt mit SS-Obergruppen- 
führer Krüger in Verbindung setzen. 

im übrigen beauftragt der Herr Generalgouverneur 
SS-Obergruppenführer Kriiger,sofort mit Staatssexre- 
tar Dr. Bühler, der während seiner Abwesenheit als 
sein Stellvertreter die Geschäfte des Generalgouver- 
neurs führen wird, die evtl. noch ausstehenden Fragen 
zur Lrrichtung des Staatssekretariats für Sicherheits- 
wesen in der Regierung des Generalzouvernements ent- 
sprechend dem Übereinkommen Generalgouverneur - Reichs- 
führer 55 zu klären. 


SS-Obergruppenführer Krüger teilt mit, daß sei- 
nem Wissen nach es jetzt darauf ankomme, daß der 
Führer seine Ernennung als Staatssekretär für das 
Sicherheitswesen vollziehe und daß er glaube, daß da- 
mit alles geregelt sei. 


Bei dieser Gelegenheit betont der Herr General- 
gouverneur mit Nachdruck noch folgendes: | 


In den gesamten Fragen des Sonderdienstes des 
veneralgouvernements könne es für ihn keinen Zweifel 
geben, daB an dessen Existenz wie an seiner bisherigen 
Unterstellung unter den Generaigouverneur nicht ge-. 
rüttelt werden könne. Er macht 3S-Obergruppenführer 
Kruger darauf aufmerksam, daß an den Grundlinien, die 
er dem Inspekteur des Sonderdienstes Rechtsrat Hammerle 
gegenüber schriftlich niedergelegt habe, nichts ge- 
ändert werde. 

Des weiteren macht der Herr Generalsouverneur 
ernstliche Vorbehalte über die sogenannten vertrau- 
lichen Informationsberichte, die der sogenannte SD 
über das Gene-algouvernement dauernd ins Reich flat- 
tern lasse. ir bezeichnet sie als reine Spitzelproduk- 
te schlimmster Art, die nichts mit der objektiven 
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Wahrheit zu tun hätten und nichts anders seien als 
eine Ausgeburt des Hasses gegenüber der staatlichen 
Arbeit im Generalgouvernement. Er macht den SS-Ober- 
gruppenführer darauf aufmerksam, dass diese Berichte 
nicht etwa, da sich die Wahrheit über die wirklichen 
Leitungen des Generalgouvernements nicht verbergen 
ließen, auf die Dauer dem Generalgouvernement oder 
dem Generalgouverneur und seiner Hegierung, sondern 
vielmehr der Führung des Polizeiwesens im General- 
gouvernement, also dem Obergruppenfiihrer selber schäd- 
lich werden könnten. 


SS-Obergruppenführer Krüger verspricht, dag er 
dieser Angelegenheit nachgeht unà nach dem Rechten 
sehen wird. Im übrigen gelobt er treueste Dienster- 
füllung im Rahmen der Regierung und erklärt, daß er 


sich freue, daß die Konflikte überstanden seien. / 


ber Herr Generalgouverneur erklärt, daß ihm an 
Konflikten nichts liege, sondern lediglich an der 
Fortsetzung einer segensreichen Arbeit, daß er sich 
mit Heichsführer SS Himmler ausgesprochen hátte, daB 
am ;rundsatz der Einheit der Regierung nicht gerüttelt 
werden könne, daß er SS-Obergruppenführer Krüger volles 
Vertrauen schenke und daß er ihn als wesentlichen Mit- 
arbeiter des Generalgouvernements, der er doch von 
Anfang an sei, betrachte. 


Besprechung mit Finanzpräsident Dr. Senkowsky und 
Ministerialrat Radtke. 


Der Herr Generalgouverneur macht davon Mitteilung, 
daß in einer neuerlichen Besprechung zwischen ihm und 
3S9-Obergruppenführer Krüger volle Einigung zur Er- 
richtung des Staatssekretariats für Sicherheitswesen 
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in der Regierung des Generalgouvernements erzielt 
worden sei. Eine finanzielle Mehrbelastung des Haus- 
haltsetats werde dadurch nicht entstehen. Auch habe 
er vereinbart, daß das Generalgouvernement den Poli- 
zeietat weiterhin aufrecht erhalten werde. Die in- 
folge des Nichtvorhandenseins von Polizeikrüften in 
der beabsichtigten Hóhe erübrigten Beträge könne man 
oder solle man vielleicht für kommende Polizeibauten 
gutschreiben.  SS-Obergruppenführer Krüger werde 
darüber noch Besprechungen mit Dr. Senkowsky pflegen. 


Präsident Dr. senkowsky berichtet dem Herrn 
veneralgouverneur, daß in Krakau Beamte des Reichs- 
finanz- und Ostministeriums und der Keichskommissa- 
riate einträfen, um nach dem Muster der Monopolver- 
waltung des Generalgouvernements Plüne für eine glei- 
che sinrichtung in den Ostgebieten auszuarbeiter. 

In der Lohnsteuerfrage sei es mit dem Reichs- 
finanzministerium zu einer kleinen Meinungsverschie- 
denheit gekommen. Da im Bialystoker Gebiet Ru 4.500. - 
in den eingegliederten Ostgebieten RM 3.000.- und im 
veneralgouvernement nunmehr RM 4.200.- als lohnsteuer- 
frei festgelegt seien, wolle man in Berlin in den 
einzelnen Gebieten eine einheitliche Höhe des freien 
Betrages festgesetzt sehen. Auch werde der Einwand 
geltend gemacht, daß die Behandlung der Grenzfälle 
groBe Schwierigkeiten bereiten werde. 


Der Herr Generalgouverneur weist demgegenüber 


darauf hin, daß das Jeneralgouvernement volle Finanz- 


hoheit besitze. 


AnschlieBend findet eine eingehende Erörterung 


über die neue "Aufbauzulage des Generalgouvernere nts" 


statt, die bei versetzten Beamten an die Stelle der 
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Bescháftigungsvergütung treten und als vorlaufige 
Regelung in Form eines Erlasses vom Herrn Generalgou- 
verneur in den náchsten Tagen unterzeichnet werden 
solle. Als Grundsatz stellt der Herr Gcneralgouver- 
neur auf, daß dadurch keine gehaltliche Verschlech- 
terung Platz greifen dürfe, damit im jetzigen Augen- 
blick nicht in die Beamten und Angestellten Unruhe 
getragen werde. Auf Vorschlag von Dr. 3epkowsky 
wird der Herr Generalgouverneur den Inhalt des Er- 
lasses Staatsminister Dr. Lammers mitteilen, um der 
für solche Maßnahmen notwendigen Einschaltung der 
Heichskanzlei seniige zu leisten. 


Dr. Senkowsky erklart dann, dap der Stellenplan 
Anfang Mai an das Heichsfinanzministerium, dem auf. 
Grund des Fiihrererlasses in dieser Angelegenheit die 
Federführung obliege, eingereicht werde. Die Stellung 
von Staatssekretär Dr. Boepple sei noch nicht geklärt. 


Der Herr Generalgouverneur bestimmt, daß für 
Dr. Bühler die Stellung eines neichs-Staatssekretärs, 
für Dr. Boepple die eines Landes-Staatssekretärs, 
für Ministerialrat Wolsegger eine zusätzliche Haupt- 
abteilungsleiterstelle des Staatssekretariats zu 
beantragen sei. Staatssekretär Dr. Bühler solle 
nach seinem Willen in Dr. Boepple einen ständigen 
Vertreter und in Ministerialrat Wolsegger seinen we- 
sentlichsten Mitarbeiter erhalten; letzterer sei als 
Vertreter von Dr. Bühler nur anzusehen, wenn auch 
Ur. Boepple nicht anwesend sei. Die Stellung Mini- 
sterialrats Wollsegger sei nicht als Zwischeninstanz 
zwischen den Hauptabteilungsleitern und dem Staats- 
sekretür der Regierung gedacht. 
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1249 Besprechung mit Vizeprüsident Fatken 


12^? Besprechung mit Gesandten von Wühlisch 


Gesandter von Wühlisch berichtet über eine Be- 
sprechung, die er im Auswärtigen Amt mit Abteilungs- 
che? Luther gehabt habe und erklärt, daß der Ent- 
schluß des Herrn Generalgouverneurs, die Reise nach 
Rumänien im Hinblick auf die unglückselige Rede 
des Stellvertretenden Ministerpräsidenten Antonescu 
gegen Ungarn, abzusagen glücklich gewesen sei. Auch 
keichsminister Dr. Goebbels habe eine Einladung nach 
Rumänien nicht angenommen. Weiter berichtet Gesandter 
von Wühlisch über den Verlauf der Grenzziehungsfrage 
gegen Ungarn und teilt mit, daß nach der Meinung des 
Auswärtigen Amtes in der nächsten Zeit von der Ver- 
wirklichung einer Abänderung der Grenze gegen Ungarn 
kaun geredet werden kinne. Die Deutsche Regierung 
habe in einer Note der Ungarischen Regierung vorge- 
schlagen, für den gesamten Komplex dieser Grenzzie- 
hungsfragen einen SonderausschuB mit dem Sitz in 
berlin zu bilden, in dem alle Fragen, insbesondere 
der Grenzen des Generalgouvernements gegen Ungarn 
in entschiedenster Weise durchgedrückt werden sollten. 
br glaube nicht, daß noch in diesem Jahre an eine 
Ánderung gedacht werden könne, insbesondere in Anbe- 
tracht der völlig ablehnenden Stellungnahme des OKW 
über eine während des Krieges vorzunehmende Änderung 
der Grenzen. 


Besprechung mit Direktor Dr. Coblitz 


Der Herr Generalgouverneur eróffnet Dr. Coblitz 
die Tatsache, daß Reichsminister Rosenberg die ge- 
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samte Ostforschung auf sein Ministerium übertragen 
wissen wolle. Obwohl im Gründungserlaß des Instituts 
für Deutsche Ostarbeit ausdrücklich darauf hingewie- 
sen sei, daß das Institut nur für Zwecke des General- 
gouvernements gegründet werde, sei es vielleicht 
zweckmäßig, Landgerichtsrat Dr. Taschner - Berlin 
zwecks Aufrechterhaltung der selbstündigkeit des 
instituts fiir Deutsche Ostarbeit einzuschalten. 


Direktor Dr. Coblitz erklärt, daß die Arbeit des 
Ostinstituts in den Berliner Ministerien voll aner- 
kannt werde und daß für das Institut wohl keine Ge- 
fahr bestehe. - 

Graf di Fossombrone habe an ihn den Yunsch nach 
Gründung einer deutsch-italienisch wissenschaftlichen 
Vereinigung herangetrazen. 


Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, 
daß der jetzige Augenblick zu weiteren Gründungen 
wohl nicht geeignet sei. Zu einer Reise nach Italien, 
zu der Dr. Coblitz von Graf di Fossombrone einge- 
laden ist, erteilt der Herr Generalgouverneur seine 
Zustimmung und ersucht Dr. Coblitz um Vorlage der 
Heisepláne. 


ver Herr Generalgouverneur empfangt Professor 
Dr. Walther und Professor Henseling in Anwesenheit von 
Hofrat Watzke. 


Thema der Besprechung sind die Sternwarte in 
Krakau und die Beschaffung der notwendigen Instrumen- 
te. 


ver Herr Generalgouverneur empfangt Oberbiirgermeister 
Tiessler - Kattowitz. 
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131? Frühstück 


154? 


besprechung mit Gesandten a.D. Rümelin. 


15?9 besprechung mit Gesandten a.D, Rümelin in Anwesenheit 
der Staatssekretäre Dr. Bühler und Dr. Boepple. 


Der Herr Generalgouverneur schildert die Gründe, 
die ihn veranlaßten, in der Sitzung vom 15.April 1942 
über die Werke des Generalgouvernements die otellung 
von Gesandten a.D. Hümelin als Sonderbeauftragten des 
Generalgouverneurs bei den Werken als erloschen zu 
erkláren. Er wolle nicht, daB bei Verhandlungen eines 
staatlichen Unternehmens wie dem der Werke der Name 
des Generalgouverneurs verwendet werde. Nachdem 
Gesandter a.D., Hümelin Aufsichtsratvorsitzender sei, 
erübrige sich die Beibehaltung der Sonderbeauftragten- 
stellung. Ganz allgemein wünsche er nicht, daß 
Sonderbeauftragte in Erscheinung träten. Gesandter 
a.D. Hümelin habe diese Entscheidung als für ihn 
belastend empfunden. 

Nach Aussprache verfügt der Herr Generalgouverneur 
folgendes: 


An der Eigenschaft von Gesandten a.D. Riimelin 

als Sonderbeauftragten bei den Werken des General- 
gouvernements wird bis auf weiteres nichts geändert, 
bis Staatssekretär Dr. Bühler und Gesandter a.D. Rüme- 
lin durch übereinstimmende Anträge eine Aufhebung be- 
antragen. 

kr ist weiter auf eine Bitte von Gesandten a.D. 
Kümelin damit einverstanden, daß Staatssekretär 
Dr. Bühler den Teilnehmern der Sitzung vom 15.4. 
davon Mitteilung macht, daß Gesandter a.D. Rümelin 
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nach wie vor das Vertrauen des Herrn Generalgouver- 
neurs besitze. 


vesandter a.D. Hümelin erklärt noch, daß er 
nach Abschluß der Ostag-Angelegenheit einen kauf- 
mánnischen Vorschlag unterbreiten werde, wodurch 
nicht nur die letzte Hate, sondern auch der gesamte 
Verlust der Werke in dieser Angelegenheit ausgegli- 
chen werden kónne. 


in diesem Zusammenhang verfügt der Herr General- 
gouverneur, dab die Frage der galiziscnen Kaliwerke 
in die Zuständigkeit des neuen Staatswirtschaftsrats 
fallt. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Staats- 
sekretar Dr. Boepple. 


Besprechung mit Kapellmeister Hindemith, Kapellmei- 
ster Lrb, dem Leiter der Intendanz der Philharmonie 
des Generalgouvernements Haslinde und Fräulein Mikorey 
in Anwesenheit von Präsident Ohlenbusch. 


Jer Herr Generalgouverneur gibt seine Absicht 
bexannt, ab l. Mai Kapellmeister Hindemith als Chef- 
dirigenten, Kapellmeister Erb als Stellvertreter des 


Chefdirigenten, Herrn Haslinde als Intendanten und 
Fräulein Mikorey als keferentin beim Intendanten der 
Philharmonie des Generalgouvernements zu bestellen. 
Die Publizierung solle erst nach Übergabe der Be- 
stallungsurkunden erfolgen. 

Verantwortlich für die Philharmonie sei ihm 
der Chefdirigent. Er habe an der Entwicklung und der 
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Arbeit der Philharnonie des Generalgouvernenents 
persónlich regsten Anteil. Die Philharmonie des 
Generalgouvernements müsse zum absolut führenden 
Orchester des deutschen Ostens werden. tir erwarte, 
dag sich seine Leistungen gerade im kommenden Sommer 
steigerten, da das Orchester des Staatstheaters in- 
folge Einberufung fast aller Mitglieder zur Wehrmacht 
seine Arbeit wohl unterbrechen müsse. Er wünsche, 
daß die Mitglieder der Philharmonie nicht schlechter 
gestellt seien als beispielsweise Kaffeehausmusixer 
und daß sie finanziell über ihre Berufskameraden her- 
ausgestellt werden müßten. Die Philharmonie müsse 
mit dem Leiter der HNauptabteilung Propaganda ständigen 
Kontakt halten. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird das 
Programm für das kommende Jahr erörtert. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 
neurs auf der Burg) 
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Krakau 


Mittwoch, den 22.April 1942 


999 


Krakau. 


Stadtspazierganz des Herrn Generalgouverneurs in 


104? Besprechung mit Kammergerichtsrat LDr.keith 


Oberlandesgerichtsrat vr. Weh legt dem Herrn General- 


gouverneur die Entwürfe einer 


l. 


vor, 


Verordnung über den Nachrichtenverkehr im 
veneralzouvernement 


Verordnung uber die Hitler-Jugend im General- 
gouvernement 


Verordnun; über die Auslegung polnischer 
Hechtsvorschriften 


Verordnung zur Regelung der Verordnung über 
die Bankaufsichtsstelle für das Generalgou- 


vernement 


Verordnung über die Gewahrung von Familien- 
unterhalt an die zum Sonderdienst einberufenen 
Angehórigen deutscher Volkszugehórigkeit 


sechsten Verordnung über die Einführung von 
Vorschriften der allgemeinen Verwaltung im 
Distrikt Galizien 

/erordnung zur sinführung des Rechts des 
vesundheits- und Veterinärwesens im Distrikt 
Galizien 

Verordnung über den Baudienst im Generalgou- 
vernenent 


ver Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 


Cet — 


Entwürfe. Er wünscht, daß künftig nach außen nur 
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noch vom Baudienst des Generalgouvernements gespro- 


chen werde, während die Unterscheidung zwischen 
polnischem Baudienst und ukrainischem oder gorali- 
schem Heimatdienst nur mehr intern zu handhaben sei. 


Hofrat Watzke überreicht dem Herrn Generalzouverneur 

T groBe Mappen mit Radierungen von Krakau von 

Luigi Kazimir, die erste Publikation der Botanischen 
Anstalten, Heft 6 der Neuerwerbungen der Staatsbiblio- 
thek sowie die neuen Hefte einiger polnischer Zeit- 
Schriften und einen Aufsatz über die Neugestaltung 

des Musealwesens in aer Zeitschrift "Deutschtum im 
Ausland". 


ber Herr Generalgouverneur überreicht dem Haupt- 


schriftleiter des"Vorfeid" Miiller in Anwesenheit von 
Hauptabschnittsleiter Stahl die Dienstauszeichnung 
der NSDAP. Bei dieser Gelegenheit spricht er seine 
Anerkennung für die neue Nummer des "Vorfeld" aus. 


Beprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


Hauptabschnittsleiter Stahl berichtet über 
verschiedene Parteiangelegenheiten. Weiter erklärt 
Hauptabschnittsleiter Stahl, daß die deutsche Bevöl- 
kerung Krakaus wieder einmal eine sroßkundgebung mit 
dem Herrn Generalgouverneur als Hauptredner durch- 
geführt sehen wolle. Der ungewöhnliche Deifall, den 
das Erscheinen des Herrn Generalgouverneurs bei der 
Eröffnung der GroBkundsebung beim Geburtstag des 
Führers hervorgerufen habe, sei ein Zeichen dafür, 
wie sehr der Herr Generalgouverneur und sein Wirken 
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von den Deutschen anerkannt werde. 


Der Herr Generalgouverneur ist damit einverstan- 
den und erklärt seine Bereitwilligkeit,Anfang Juni 

in einer größeren Kundgebung zu sprechen und vor 
allem seine Heise nach Lemberg mit einer größeren 
rarteikundzebung zu kombinieren. 


dauptabschnittsleiter Stahl erstattet noch Be- 
richt über seine Heise ins Reich und über das Interes- 
se, das alle Kreise des Gaues Westfalen Nord seinen 
Vorträgen über das Generalgouvernement entgegen 
georacht hätten. 


ver Herr Generalgouverneur empfüngt Bildberichter- 
statter nOsner, der ihm Aufnahmen überreicht, die er 
bei Veranstaltungen aus Anlaß des Führer-Geburtstages 
auirenommen hat. 


Der Herr Seneralgouverneur spricht ihm Dank und 
AnerkennunE aus und sagt Sildberichterstatter Risner 
zu, dab er mit Pressechef Gassner über seine zu- 
künftige Stellung Rücksprache nehmen wird. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 
neurs auf der Purg) 
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Donnerstag, den 25. April 1942 


sesprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith 
er Herr Generalzouverneur empfüngt Dr. Schauwecker 
———— HM —— — Àá—  üQo— a —a— — ——M— — — 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler 
Wa | z m ek ` 
Li besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Finanzpräsi- 
‚ent Ur. >enkowsky und Ministerialrat Ratke. 
jegenstand der Besprechung ist der von Finanzpräsi- 


aent ur. 5enkowsky zelegte 


Wntwurf eines Lrlasses über die Aufbauzulare für 
i 
die Beamten und Angestellter des ueneralgouver- 


ements. 


seneralrouverneur bemängelt an dem Entwurf den 
Umstand, daß die in ihm angegebenen Zahlun;sbetràüre 
aui neichsmark abgestellt sind, und ordnet in diesem 


usammennang an, dab künftig sämtliche iechnungsaufístel- 


— 


lungen aller Verwaltungen auf die 4loty-"wahrung abgestel] 


u’ tk 
veruüen, 


Finanzpräsident Dr. Senkowsky nimmt diese Anordnung 
Herrn veneraisouverneurs zur Kenntnis, gibt aber zu 

bedenzen, daß die großen Abschlusbeträge nach wie vor 
aui Heichsmark gestellt werden mußten, weil sie sich 
aur Gen neichshaushalt gründeten und in dieser Beziehung 
die Vorschriften des Reiches Anwendung fanden. 

seiter weist Finanzprüsident Dr. Senkowsky darauf 
hin, dal die vorgesehene Neuordnung auch eine Besser- 
stellung der volksdeutschen Angestellten im Gefolge habe: 


werde, 
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Jer Herr Generalrzouverneur erklärt sich bereit, 

AL AUAA SY OY 
den sntwurt zu unterzeichnen, und ermächtigt Finanz- 
prasident Dr. Senkowsky,etwa noch notwendig werdende 


Anderungen an dem Entwurf vorzunehmen. 


P | 


im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu Fra- 
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t e GO men. 


Ll Jer Herr Generalrouverneur empfängt den Leiter der In- 
tendanz der Philharmonie des seneralzouvernements 


raul Haslinde, die Kapellmeister Rudolf Hindemith und 
—— Hincen 


— Q — — 


mudoli irb, die Sekretärin bei der Intendanz Fräulein 


e 
Joseiine Mikorey und überreicht ihnen die Besta lungs- 
urkunden, aui Grund deren ernannt 


wercaens 


l. Herr Paul Haslinde zum intendanten der Philhar- 
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‚eralrouvernements 
2. Herr Hudolf Hindemith zum sheidirirenten 
i 2. Herr Rudolf Erb zum stellvertretenden vhef- 
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4. Fraulein Josefine Mikorey zur Referentin beim 
intendanten der Philharmonie des zeneralrzou- 
vernements. 


veneralrouverneurs nach Kressendorf 


19 rahrt des Herrn veneralsouverneurs von Trzebinia nach 
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Berlin 


den 24. April 1942 


sründung der Landesvertretung Deutschland der Inter- 


nationalen Kechtskammer im Sitzungssaal des NS-Rechts- 


wahrerbundes berlin-W., Tiergartenstraße 20. 


Nach Vortragen 


l. des Präsidenten der Landesvertretung Deutsch- 
land xeichsamtsleiter Dr. Heuber 


des Präsidenten der Generalsektion Recht und 


kechtspflege Staatssekretärs Dr. Freisler 


des Fräsidenten der Generalsektion Verfassung 


und Verwaltung .Staatssekretärs Dr. Stuckart 


ergreift der Präsident der Internationalen kechtskammer 
nelchsminister, Generalgouverneur Dr. Frank das Wort 


zu iolgender Ansprache; 


ine Herren! 
ich bin auBerordentlich glücklich, in dieser 

Stunde in unserem alten stolzen Haus des deutschen 
nechtsstandes weilen zu dürfen. Es ist mir eine herz- 
liche Freude, Ihnen, Pg. Dr. Heuber, Ihnen, Pg. Dr. 
Freisler, unà Ihnen, Pg. Dr. Stuckart in unser aller 
Namen für die aufschiußreichen und auch zukunftsklaren 
Ausführungen, die Sie uns über die kommende Arbeit der 
Jeutschen Landesvertretung innerhalb der Internationa- 
len iiechtskammer gemacht haben, zu danken. 


ns 
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Für mich, der ich aus dem Osten komme und mitten 
im Tagesgetriebe eines wildumbrausten Gebietes stene, 
ist es eine besondere Feierstunde, in der Hauptstadt 
unseres machtigen herrlichen Reiches nun über Vinge 

ies iechts wieder so hofínungsfrohe Worte zu vernehmen, 
Tauschen wir urs über eines nicht: die Autoritat, die 
unsere Führung innerhalb des internationalen Rechtswe- 


sens nunmehr fast zur Notwendigkeit macht, stammt nicht 
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von uns; sie stammt ausschließlich vom Führer. Die 
gewaltige schicksalsgeballte Kraft dieses Mannes reicht 
heute über Räume hinweg, die unvorstellbar groß sind. 
ich glaube, dal wir in Adolf Hitler eben von unserem 
fachlichen oder, ich möchte sagen, geschulteren Spe- 
zialstandpunkt aus den Letztgestalter der europäischen 
kechtsmöglichkeiten überhaupt zu erblicken haben. Er 
ist cer Künder der Rechtsidee der Welt, die mit dem 
20. Jahrhundert beginnt, und dieses uns alle beglücken- 
de Gemeinschaftsempfinden überstrahlt unsere Aufbauar- 
beit, 

Dem,was der Führer weltgeschichtlich leistet, 
was er als Gestalter der deutschen Weltanschauung des 
Nationalsozialismus, als Errichter des größten Reiches 
unserer Nation, als siegreicher Feldherr für die Kul- 
tur unseres Lebens gegenüber den Vernichtern bolsche- 
wistischer und plutokratischer Art leistet, müssen wir 
nunmehr als rflicht unserer kechtsdienergeneration eine 
ungeheure Anspannung anreihen. Wir dürfen uns in diesen 
Überlegungen auch durch nichts abbringen lassen. 

ich spreche heute hier zu Deutschen im deutschen 
üahmen. ich spreche also nicht wie morgen etwa zu den 


Vertretern anderer Volks- und Ländergruppen. Wir müssen 


davon ausgehen, daß die Kechtsidee, die nechtsgestaltung 
, 


die Hechtswirklichkeit eine Notwendigkeit sind, das 
hei.t, daB man sich gegen sie weder geistig noch staats- 
strukturell noch auch volksordnungsmäßig auf die Dauer 
vergehen kann. Das Hecht kann man wohl einmal mit 
Gewalt austreiben, es wird immer wiederkehren. 

Aus dieser ungeheuren Wucht unseres umpfindens, 
dab das Rechteine notwendige ideelle Voraussetzung 
unserer Gemeinschaft, eine notwendige Linrichtung 
des teiches und ein notwendiger Bestandteil unseres 
Volkscharakters ist, aus dieser Dreiheit einer not- 
wendigen Erkenntnis steigt auch die Treue zu unserem 
gemeinschaftswerk auf, das wir nunmehr seit Wiederbe- 


ginn der Bewegung, seit 1925 mit wirklicher, ich mug 
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sagen, ungeheuerster Energie durchgehalten haben. 

Daß das Recht eine ideelle Notwendigkeit, ein 
geistig-seelischer Belang ‘st, von dem unser germani- 
scher Rassencharakter lebt, ist ganz unbestreitbar. 
Wenn Sie in die Geschichte unseres Volkes schauen, 
wenn oie die großen Systeme unserer größten Denker, 
die gewaltigen Bekenntnisbücher großer Deutscher durch 
die Jahrhunderte unseres Volkes betrachten, ja,wenn 
sie darüber hinaus in die germanisch-arische Urwelt 
eintreten und die gewaltigen, geradezu naturgesetzlich 
einceutigen Bekenntnisse zum Recht erkennen, dann müs- 
sen Sie sich alle diese Notwendigkeit als eine uns 
aufgegebene Zeitmission voranstellen. Wir dienen nicht 
einer formalen Lehre, wir dienen nicht der Vermessen- 
heit eines Standes, wir dienen nicht etwa gar einer 
institution, die die Staatssicherheit hemmen und dem 
methodischen Klarheitscharaxter unserer Staatswillens- 
äußerungen formale Hindernisse in den Weg legen will, 
Soncern wir dienen dem Recht als dem ältesten und 
stolzesten Sozialgedanken der germanischen Welt schlech- 
terdings. 

Und das, meine werten Kameraden, ist daher auch 
für uns eine Angelegenheit unseres weltanschaulichen 
Glaubens und unseres weltanschaulichen Ringens, Man 
kann immer wieder über die Juristen und über die Trager 
dieser Hechtsidee da und dort spotten. Man kann sie 
in dieser Hichtung auch verunglimpfen. Das kann uns 
aber nicht hindern. Wir müssen immezwieder bekennen: 
"Wohl unserem Volke, daß der Führer in seinem Programm, 
mit dem er sein Volk und nunmehr die Welt auirief, 
wie es Pg. Dr. Freisler in seinen eindrucksvollen Aus- 
führungen betont hat, dieses deutsche Gemeinrecht 
als ein Ziel seiner Mission uns vorangestellt hat, 
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senn So das Hecht eine idedle Erlebnisbeinhaltung 
unseres Volkes darstellt, so horchen Sie in diese see- 
lische Zeit hinein! Als wir damals - und die Männer, 
die Sie an diesem Tisch sehen, gehören mit zu den 
ältesten Vorkämpfern des nationalsozialistischen Rechts- 
lebens, - als wir drei, vier und fünf damals in Nürn- 
berg die ersten Tagunren der nationalsozialistischen 
necntswanrer hielten, konnte man vielleicht der Meinung 
sein: "Wie überflüssig, wie gleichgültig, wie lächer- 
lich ist alles das, was mit dem Recht zusammenhängt, 
gegenüber dem Pathos der Staatswirklichkeit, gegenüber 
dem heroischen Aufbruch einer tatenfordernden Zeit; 
wie leer ist die Beschäftigung mit raragrapnen! Kann 
man nicht über alle diese Dinge von papiernen Formen hin 
wegschreiten in den frohen Tag lichterfüllten iatbekennt 
nisseg"" 

Aber heute wissen wir, daß es um dieses Recht der 
äußeren Form nicht geht, sondern darum, sich zu diesem 
notwendigen geistig-seelischen Urbestandteil unseres 
Kassencharakters zu bekennen. Daß man bei den äußeren 


urscneinungsformen des Rechts - sei es in persönlicher 


oder sachlicher Beziehung, — — hp perscniicher scsc4ar 
Bacher Sszishung, sei es im Hinblick auf eine da 
oder dort versagende kichterpersönlichkeit oder in 

einem da oder dort unmöglichen Gesetzestext immer wie- 
der kritische Ansatzpunkte finden Kann, das sei offen 
bekannt, - daß man aber über die Juristen hinweg immer 
wieder auch das Hecht bekennen muß, das ist das „ntschei 
dende, 


„enn demnach diese geistig-seelische erechtigkeits 


sehnsucht, dieses kechtsidealen-Geneigtsein unseres 
Volkes, dieses Werben um die Wirklichkeit des Rechts 
innerhalb der völkischen Gemeinschaft Ausdruck eines 
inneren Erlebnisses unseres Volkes ist, wie notwendig 
ist aber dann das Recht als Einrichtung des Reiches! 
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Jnser Reich lebt aus dieser Rechtskraft unseres Volkes. 
Der Führer hat das kechtsempfinden unserer Nation aufge- 
rufen. Als man durch einen schamlosen Mißbrauch der 
Rechtsform in Artikeln, Paragraphen und Stücken, durch 
sogenannte Friedensverträge unser Lebensrecht brutal 
vergewaltigte, da war er der Künder dieses Lebensrechts 
unserer Nation. Und hierbei ging er davon aus, daß 

es nach diesem schicksalhaften Bekennen zum Recht un- 
seres Volkes auch innerhalb der Völkergemeinschaft, 

die uns vergewaltigte, natürlich auch in unserem Leben 
darauf ankam, dem schöpferischen, einfachen Streben 

des Volkes, dem rassischen Vorrang unserer Nation ge- 
genüber dem sinnlosen Vorrang des Hebräismus und dem 
Linneitsstreben unserer geistigen Position gegenüber 
der konfessionellen Vermottetheit zum Durchbruch zu 
verhelfen., In allen diesen Ausstrahlungen formte sich 
dann das, was wis als die großen Gemeinschaftsgesetze 
des Dritten Reiches erlebt haben, wo die Substanzwerte 
unseres Volkes eine einmalige revolutionäre Gestaltung 
gefunden haber. 

Dieses Hecht als notwendige Einrichtung des 
Heiches hat aber auch dieBedeutung, daß die gesamte 
Auswirkung des xeichsdienstes die Anweundung des Rechts 
im Dienste einer höheren Ordnung sein muß. Das Kecht 
als Einrichtung des Reiches muß in jedem Fall ein 
Anti-Willkürschutz sein. Denn so sehr das Heich eine 
Notwendigkeit in dem Recht haben muß, so vergänrlich 
und verdammenswert muß in jedem Fall die Willkür sein, 
die sich gegen das Volksgemeinschaftsgesetz der Rechts- 
notwendigxeit vergeht. Hier müssen wir,die Träger, die 
Männer und offenen Bekenner dessen sein, daß das Recht 
etwas Heiliges ist und daß es niemals im Dienste einer 
persönlichen Willkür oder der gruppierten Machtdiinkel- 
sucht mißbraucht werden darf. 
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Nenn so das Hecht eine notwendige Zinrichtung des 
Heiches ist, welch' notwendiger Inhalt unserer Volks- 
bewußtheit ist ds dann! Man darf nicht dahin kommen, 
daß man dieses freie deutsche Volk, voll von freien, 
entschlossenen, dem Schicksal mutig gezenübertretenden 
Persönlichkeiten, Frauen und Männern unseres Volkes, 
etwa umdeuten zu können glaubt in eine ausschließlich 
nur noch mit Zwang zusammenzuhaltende gehorsame Masse. 
Dieses deutsche Volk, auf seinen Boden stolz, durch das 
beste Opfer seiner Manner, durch das unerschütterbare 
leuchtende Vorbild unseres Führers in die Höhe geführt, 
sieht den Sinn des Sieges in der Wiedererstehung der 
ieutschen schiéprerischen Persönlichkeit, die, indem sie 
sich nach dem ihr aufgegebenen eigenen Schicksalsze- 
setz zu entfalten vermag, der völkischen Gemeinschaft 
eine immer höhere Entwicklung vermittelt. 

ir müssen uns zu diesem Dienst an der Persönlich- 
keit um der Volksgemeinschaft willen wieder bekennen. 
Dieser Appell an die offenen Stirnen und die offenen 
Herzen, dieser Appell an die Kameradschaft und an das 
echte Gemeinschaftsempfinden sind ein Ausdruck der 
Notwendigkeit des Hechts innerhalb der Volksordnung. 
Das können wir immer und immer wieder nicht nachdrück- 
lich genug sagen; denn die Versuche liegen nahe, daß 
das, was kriegsnotwendige Gewaltanwendung mit sich 
bringt, einmal zum Staatscharakter mit Dauerform werden 
könnte.  Unterscheiden wir das sehr wohl, daß die 
Gewaltanwendung dort, wo sie um des äußeren Schicksals 
willen geschehen muB, nicht in eine Dauerinstitution 
unter Ausschaltung des kechsweges und Beseitigung des 
unabhängigen Richtertums, nicht in eine dauernde Ge- 
waltanwendung umgefälscht werden darf. Dieser Staats- 
wesenscharakter derGewaltanwendung ist justament das, 
was wir im Bolschewismus bekämpfen. Dort wurde die Ge- 
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walt zum Staatsgrundsatz erhoben. Bei uns aber soll 
die Gewalt nur die äußere technische Verwirklichungs- 
aktion des gemeinsauen Kechtsdienetes sein. 

Ich weiß, daß dies die Probleme sind, mit denen 
wir im Kechtsstand zu tun haben; ich weiß auch, daß 
man über diese Dinge da und dort heute vielleicht eine 
andere Meinung haben wird,. Ich bin mir sehr wohl 
oewuBt, daB es auch schwierig ist, inmitten einer der 
erößten weltgescaichtlichen Auseinandersetzungen, die 
ungeneure Einbrüche in das Leben des Einzelnen mit sich 
bringen muB, - ja, da& es heute geradezu konträr klingt, 
von der Freiheit der schöpferischen Persönlichkeit, 
von der Notwendigkeit eines Appells an die offenen 


derzen und Stirnen zu sprechen. Aber es ist nichts- 
destowenizer notwenig, dab dieses Licht, von dem der 


Führer in einer seiner großen Reden sprach, das von 

dem antiken Griechenland aus seit nunmehr zwei Jahr- 
tausenden durch die europäische Kultur strahlt, - 

das dieses Licht der schöpferischen Persönlichkeit, der 
geisterfüllten Idee, das Licht der Kulturbewußtheit als 
des entscheidenden Inhalts des Lebens auf diesem Plane- 
ten gerade in der kechtsidee unseres Volkes lebendig 

zu bleiben hat. 

Nir wollen den Opfertod der Besten unseres Volkes 
von unserem Standpunkt aus dadurch weihen, dai wir 
ihnen auf ihre fernen Gräber das Bekenntnis legen; 

Ihr seid für ein Volk höchster Berufung, für das Volk 
Adolf Hitlers, für das Reich des kommenden Rechtes im 
Kampf gegen das lieich der Willkür und Gewalt gefallen. 

Ich rufe Sie wie immer nun seit Jahren dazu auf. 
Allen denen, die heute hier erschienen sind, danke ich 
dafür, daß sie auch in diesem Sinn eine hohe Kriegsauf- 
gabe zu erfüllen sich anschicken. Die Hoffnung auf 
dieses Recht, aur diese Ordnung, auf diese Sicherung 


des Gemeinschaftslebens, auf dieses immer wieder Beken- 
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nen, daß dem, der nicht Unrecht tut, auch der Staat 

nicht mit Härte und Schärfe und Treiheitsentzug und 
Lebensentzug begegnen wird, die Hoffnung darauf, daß 

in unserer Gemeinschaft der Richter wieder als eine 

der alten tragenden germanischen Gemeinschaftsfiguren er- 
stehen wird, muB in uns den lebendigsten Ausdruck fin- 
den. Wenn ich heute in die Masse unseres Volkes, wenn ich 
in das Erleben der Hunderttausende unserer Soldaten schaue, 
die auch bei mir an meiner stolzen Burg in Krakau vorbei- 
ziehen, so weiß ich, daß das, was wir einmal in einer 
kleinen Gruppe in Nürnberg begonnen haben, heute im weiten 
Volk der Deutschen aufsteigend die Gemüter bewegt, daB die 
nechtssehnsucht die große Hoffnung der gestesgeschichtli- 
chen rosition dieser Zeit ist. 

Für die Deutsche Landesgruppe wird es daher eine hohe 
sendung sein, mit der Fülle der unmittelbar aus den Tages- 
bedürinissen aufsteigenden praktischen Notwendigkeiten in 
der Zusammenarbeit der Völker, aber wiederum im alten 
besten Traditionssinne der deutschen Führung in der Welt, 
die geistige friedensmäßige Führung in diesem Sinne zu über 
nehmen. ich möchte Euch deshalb auch das Wort mit auf 
den weg geven, daB wir Jeutsche immer lieber tot gewesen 
wären, als Sklaven zu sein. Wir dürfen nicht ein Europa 
mit Gewalt- und Willkürherrschaft und Terror aufbauen, wie 
ihn das bolschewistische oder das englische Prinzip in 
indien mit sich bringt, sondern es muß, wie es unser 
Führer Adolf Hitler und Mussolini bei ihren letzten Kund- 
gebungen im Jahre 1941 formulierten, ein Europa aufgebaut 
werden, in welchem das Lebensrecht der aufrechten europüi- 
schen Völker gewährleistet ist. Ein Stück Arbeit dazu 


zu leisten, ist auch Ihre Aufgabe. Wir deutschen Rechtswah- 


rer können es nur begrüßen, wenn Männer wie die rarteigenos 


sen Dr. Heuber, Dr. Freisler und Dr. Stuckart die Aufga- 
be übernommen haben, Führer und Gestalter auf diesem 
jebiete zu sein. Daß Sie, Pg. Ohnesorge, auch mit am Wer- 
xe sein wollen, eriüllt uns mit besonders großer Freude. 
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Sind Sie doch derjenige, der das Wort in die Welt 
bringt und das wort zu uns wieder zurücknholt. 

Somit erkläre ich die Arbeit der Deutschen Landes- 
gruppe in der internationalen Rechtskammer für eröffnet. 





Berlin 


Samstag, den 25. April 1942 


Offizielle Sitzung der Internationalen Kechtskammer 


(Landesvertretung Deutschland) im Festsaal des 
N.S. - Hechtswahrerbundes, Berlin-W,., Tiergarten- 
straße 20. 


Zu Beginn der Sitzung ergreift der Präsident 
der Internationalen Rechtskammer Heichsminister 
seneralsouverneur Dr. Frank das Wort zu folgender 
Ansprache: 


Werte Anwesende!’ Exzellenzen! Arbeiter des Rechts 
aus den Ländern Europas und Japan! 


Es ist für mich eine stolzes Gefühl, Sie hier 
in dem Festsaal der Zentrale des Deutschen Kechtsstan 
des in einem feierlichen Moment willkommen heißen 
zu dürfen. sie sind in das nationalsozialistische 
keich gekommen, um mit uns gemeinsam jene Fragen 
zu erörtern und allenfalls in Form zu bringen, die, 
der Neuordnung der Welt vorandenkend und voranfor- 
mend, jene Grundsätze aufstellen sollen, die für al- 
le Zukunft die Wiederkehr des Elends verhindern 
mögen, dessen Ausdruck auch dieser gigantische Krieg 
ist. Unser Führer Adolf Hitler steht heute weit 
erhaben über die Zonen seiner eigenen Heimat, 
seines deutschen Volkes als der gigantischste Neu- 
gestalter des Lebens auf dieser Erde. Wir sagen 
nicht zu viel, wenn wir in seinem Namen voll Stolz 
auch der neuen Kechtsidee zum Durchbruch verhelfen 
wollen, die mit dem Begriff einer Kombination des 


nationalen und 
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und sozialen Ideals verbunden ist. 

Ahnlich der unseren ist die Entwicklung in allen 
von neuen stürmischen Ideen erfüllten Völkern gelaufen. 
Desonders nahe liegt das Beispiel des faschistischen 
Italiens Benito Mussolinis, des Ungarns Horthys, des 
Spaniens Frankos, ähnlich geht heute auch die Entwick- 
lung, den modernen Linien nacheifernd, etwa in Nor- 
wegen unter Quissling. Alle diese Länder und Völker 
gleichen sich in diesen Grundsützen. So ist es auch, 
wenn der Marschall Antonescu in Rumänien, wenn König 
Doris in Bulgarien, wenn der Poglavnik in Kroatien, 
wenn Salazar in Portugal, wenn selbst Marschall Pétain 
in Frankreich diese Parole ausgeben, wenn das Gemein- 
schaftsempfinden zur europäischer Welt von uns genau 
so stark betont wird im brüderlichen Verein mit dem 
neuerstehenden ;roßen asiatischen Weltreich des Tenno 
Japans. Wenn wir uns machtvoli aufrichten und sagen: 
ein neues Jahrtausend junger Völker bricht an, eine 
neue Form der Staatsgestaltung ersteht im Sozialismus, 
der den Millionen-Massen dieser heranwachsenden Völker, 
die blühen und sich entwickeln wollen, das Leben gibt, 
dann ist es ein kläglicher Abgrunó, der sich vor uns 
auftut, wenn wir von dieser selbstsicheren zukunfts- 
strahlenden Bedeutsamkeit unseres Vorhabens weg auf 
die vermottete, verrottete Welt der Vergangenheit, 
der Gewalt und ces Terrors, der Tränen, des Hungers, 
der Vergewaltigung und Ausplünderung blicken, die sich 
unter den Namen England, Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika oder dem lamen des bolschewistischen Reiches 
bergen. Hier gibt es keine Versöhnung mehr. In diesem 
Hingen wird die Jugend, wird das siegreich strahlende 
Zeichen des ehrlichen Wollens stárker sein als der Di- 
videnden, Zinser- und Gewaltkult derer, die heute im 
Kriege gegen Adolf Hitler, gegen Japan und gegen das 
italien Benito iussolinis stehen. 
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Diesem neuen Ideal der Gerechtigkeit, der Einheit, 
der nationalen Geschlossenheit und sozialen Kamerad- 
schaft entspricht ja in allem der grandiose Opfergang, 
den diese Völker nunmehr im Kampf gegen die lachttrü- 
ger der Vergangenheit angetreten haben. 

Ich komme aus dem Osten. Die Stellung, die mir 
der Fuhrer in diesem Krieg zugedacht hat, die des Ge- 
neralsouverneurs im ersten Nebenland des Großdeutschen 
Heiches, dem Generalgouvernement, bringt mich tagtäg- 
lich mit den Soldaten des jungen Europa in Verbindung, 
die durch unser Land kühn und mutig und tapfer an die 
Front ziehen, die Freiwilligen aus allen Völkern und 
Ländern, die mit uns verbündeten Truppen. Ich weiß, 
daB in diesen Soldaten nur der eine Geist lebendig ist, 
mit frischer Kraft der völligen Erneuerung unseres 
Lebens entgegenzuschreiten. Dafür ist kein Opfer zu 
groß, und kein Tod kann hier die Trennung sein. Noch 
niemals war ein Krieg so notwendig wie dieser. Man soll 
an ihn nicht Kritik üben. Dieser Krieg ist kein Ver- 
hángnis, er ist kein Vergehen gegen eine normale, allen- 
falls diplomatisch lósbar gewesene  Formung politischer 
Relationen. Dieser Krieg ist nicht etwa ein Fehler 
der Führung, sondern dieser Krieg ist das uns vom schick 
sal aufgegebene stolze Tor in die Freiheit. Er ist 
eine Notwendigkeit; denn die Gewaltherrschaft über die 
srde kann man nur durch die Stärke der Waffen derer, 
die das Opfer dieser Gewaltherrschaft waren oder wer- 
den sollten, beseitigen, nicht aber durch Überzeugen- 
oder Überredenwollen ailein, nicht durch blasses diplo- 
matisches Formulieren, nicht durch ein Zusammensitzen 
in Sitzungssülen und Debattieren über allenfalls bes- 
sere gegenseitige Lebensbedingungen. Wir würden es auch 
ablehnen, daß man diesen Völkern, die den Stolz in sich 
tragen, trotz ihrer vitalen Jugend über eine Staats- 
geschichte zu verfügen, die unendlich viel älter und 
würdicer und weihevoller ist als die Geschichte jener 
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Jungen Parvenuunternehmungen, die sich zusammen.getan 
haben, um mit sinnloser leerer Gewalt die Vélker zu 
unterdrücken, das Geschenk eines Friedens anböte, der 
nur die Gewalt verewigen würde. Wenn sich heute das 
Kaiserreich Japan in seiner dreitausend jährigen geschich 
te aufrichtet, dann richtet sich ein Svast auf, der 
schon Tausende von Jahren glorreicher Geschichte hinter 
Sich hatte, als die Vereinigten Staaten gnädigerweise 
überhaupt erst von Europa entdeckt und besiedelt wur- 
den. Auch das heilige Deutsche Reich, das tausend- 
jährige Ungarn, und welche Länder man immer nennen wol- 
le, sie waren alt und würdig, sie waren stolz im Hel- 
dentun, in Größe, in Glauben und Kulturleistungen, als 
man dort noch Wiisten kannte und kaum beherrschbare 
Gebilde an Territorien und menschlichen Formen. 

Wir haben Caher die Kombination der alten Kultur- 
traditionen unc der vitaleu jungen Lebenskraft als das 
Kennzeichen auct unseres Rechtsideals anzusehen. Ganz 
zweifellos hat der Gedanke der Internationalen Aechts- 
kammer die Zusammenfassung alles dieses Neuströmens, 
dieses Neuwerdens, dieses gigantischen Sichaufrichtens 
auf allen Gebieten in sich zu tragen, auf denen das 
Hecht als ordnende Lebensmacht in der Volksgemeinschaft 
in Erscheinung tritt. Die Internationale Rechtskammer 
ist ein Institut, bestimmt, diesen Völkern, die sich 
zu dem Ideal, dem der Sieg dieses Krieges den Durchbruch 
geben wird, bekennen, die rechtlichen Formen in gegen- 
seitiser Angleichung nahe zu bringen. Sie ist kein 


Instrument, die uns Deutschen besonders aufgegebene Form 


des Nationalsoziaiismus Adolf Hitlers einfach auf andere: 
Völker zu übertragen, oder gar der Versuch, den poten- 
tiellen Vorrang der Stärke unseres Reiches rechtsrefor- 
matorisch durch Aufzwingung von Rechtsformen gegenüber 
anderen Ländern zum Ausdruck zu bringen. Wir wollen 
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als Deutsche, als Nationalsozialisten, als Beauftragte 
des Führers ihnen nur die Möglichkeit geben, in Verbin- 
dung mit uns der. modernen Ideen auch in anderen Ländern, 
sofern es diese selbst wünschen sollten, zum Durchbruch 
zu verhelfen, ine irgendwie geartete Beeinflussung 
also der einzelstaatlichen Gesetzgebung durch uns soll 
in keiner Weise beabsichtigt oder gar verwirklicht 
werden. 

Härische Kritiker vor allem der Feinästaaten haben 
sich mit der Gründung der Internationalen Rechtskammer 
in diesem Sinne beschäftigt. Diese Methode haben wir 
nicht. Wir Deutsche waren vielleicht das Volk Zuropas, 


das trotz größter Kulturleistungen, trotz größter Reichs 


gründungen immer wieder das Opfer gutmütigen, vorneh- 
men sich Zurückhaltens geworden ist. tas wir im Laufe 
der Jahrhunderte trotz unserer Stärke an Vergewaltizun- 
gen erlebten, was noch die jüngste Geschichte in Ge- 
stalt des sogenannten Versailler Vertrages uns an 

siend durch das Zusammenwirken der internationalen, 
Liberalen, demokratisch sich nennenden Welt der Juden 
und der Freimaurer aufgebürdet hat, das freilich soll 
niemals wiederkehren. Wir haben daraus selbst gelernt, 
daB man ein starkes Volk nur dann glücklich machen kann, 
wenn man ihm die Starke beläßt und jedem Volk - sei es 
auch das zahlenmäßig kleinste - den Glauben läßt, daß 
es nicht auf die Zahl der Menschen eines Volkes an- 
kommt, daß die Größe eines Volkes kein Ausdruck der 
numerischen Zahl ist, sondern die seelische Beschaffen- 
heit soll der Ausdruck eines Volkes sein. Ein kleines 
/olk mit einem großen Ideal ist ein großes Volk, und 
ein zahlenmäßig riesiges Volk, das ideenlos ist, ist 
und bleibt ein kleines Volk. So müssen wir die Dinge 
sehen. Weil wir dieses Ideal in uns tragen, prunken wir 
nicht mit der Stärke und Größe unserer Macht, die frei- 
lich - heute kónnen wir es wirklich sagen, eine so 
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stolze Stärke ir sich birgt, daß ich nicht weiß, wer 
heute imstande sein könnte, gegen die Wehrmacht Adolf 


Hitlers anzutreten, Weil dem so ist, geziemt es sich, 
in einem so eminenten Kulturbereich wie dem des Rechts 
von vornherein zu bekennen, daß wir Nationalsozialisten 
in uns ein klares Rechtsideal tragen. Für uns gibt 

es freilich kein Schwanken und kein Zurück. Wir haben 
uns im Kampfe diesen Weg mühsam geistig erringen müssen. 
Jer Führer hat das, was wir heute dem Parteiprogramm 
unseres völkischen Daseins zu Grunde legen, aus der 
tiefsten Genialität seines Wesens, aus der einzigartigen 
Lrkenntnis der Kräfte und Notwendigkeiten seines Vol- 
kes ebenso wie aus der schärfsten Erfassung der Mög- 
lichkeiten seiner Nation zusammengeballt. Dieses Par- 
teiprogramm birgt in seinem Punkt 19 den berühmten Satz, 
daB wir das deutsche Gemeinrecht schaffen wollen. Im 
Zusammenhang mit alledem, was sonst dem Nationalsozi- 
alismus an weltanschaulichen, an staatskonstruktiven 
Volksoränungs- und Volksführungsaufgaben aufgegeben ist, 
bedeutet es, daß wir des nationalsozialistischen Reiches 
als Träger eines rechtsgesitteten Gemeinschaftsorga- 
nismus gewiß sein können. Nicht die Willkürherrschaft 
von Dilettanten, sondern das Ideal einer klaren natio- 
nalsozialistischen unabhängigen Rechtsfindung steht 

im Mittelpunkt unseres sozialen und staatlichen Auf- 
baues. Wir kennen nur die Notwendigkeit, mit allen 
Mitteln gegen den Feind anzutreten, der uns unser 
inneres Glück, sei es von außen oder von innen, wieder 
zerstören will. 

Alles, was dieses Deutsche Reich an Gesetzgebung 
schafft, dient nicht einem Stande, nicht einer Klasse, 
nicht einer Konfession, nicht irgendeinem abgespaltenen 
sonderteil, sondern der totalen Gesamtheit unseres Vol- 
kes. Dieses ist der Sinn unseres Sozialismus, der 
Sinn unseres Nationalismus; deshalb mußte auch der Jude 
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in jeder Form aus Deutschland verschwinden. Mit ihm 
war ein Zusammenleben nicht mehr móglich; denn in ihm 
sahen und erkannten wir den Zerstörer unseres völki- 
schen Glückes, Man muß Europa in den letzten Jahr- 
zennten erlebt haben, um zu wissen, welch' grauenhaften 
Terror die jüdische Rasse über unser Volk ausgeübt hat. 
Wir wollen auch in Deutschland nicht wieder in jenen 
Wirrwarr unserer Kleinstaaterei, unseres konfessionellen 
Haders, unseres Klassenkampfes zurückkehren. Wir wer- 
den als Nationalsozialisten eherne Wache beziehen, daß 
im Rahmen des Deutschen Reiches der Vorrang des Deutsch- 
tuns gewahrt bleibt. In einem Staatssystem des 20.Jahr- 
hunderts und der kommenden Jahrhunderte kann man auch 
müde, faule Drohnen, Müßiggänger, Parteigänger fremder 
Ideen nicht mehr brauchen. Wir sind ein schaffender 
Staat: Millionen unserer Deutschen sind Arbeiter des 
Geistes oder der Faust. Schauen Sie unsere Betriebe an, 
wie dort allüberall von früh bis abend und von abend 

bis irüh sich die Menschen mühen, wie sie schaffen, 

wie das große Glück unserer Nation darin liegt, tütig 
sein zu dürien. Wir haben ja auch das Elend erlebt, 

als Millionen unserer Volksgenossen unter dem Schutz 
einer sogenannten marxistischen Sozialgesetzgebung 
arbeitslos auf den Straßen herumirrten. Als der Führer 
im Jahre 1955 die Macht übernahm, zählte Deutschland 

8 Millionen Erwerbslose. 

Auch der Bauer steht ebenso wie der Arbeiter im 
Mittelpunkt unserer Betrachtungen. Damit der Bauer die 
heimische Scholle bebauern konnte, damit wir in der 
Frucht des Ackers eine der großen Gnadengaben des Him- 
mels erblicken können, für die wir bei jeder Ernte dem 
Gott unseres Volkes auf den Knieen danken, und damit 
dieses Werk der bäuerlichen Kultur als Grundlage unserer 
gemeinschaft sichergestellt werden konnte, mußten die 
Erbhöie geschaffen werden, und diese große Aufgabe ist 
nun auch durchgeführt worden. 
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Die Wehrhaftmachung unseres Volkes war für uns 

Deutsche eine geschichtliche Selbstverstindlichkeit. 

Nur die Völker, die bereit sixd, mit der Waffe in 

der Hand für die Wohlfahrt der Gemeinschaft einzutreten, 
Sind fähig, diese stolze Aufgabe zu erfüllen. 

An der Spitze unseres Reiches steht in Adclf Hitler 
nicht nur der gewaltige Schöpfer unserer “eltanschauung, 
nicht nur der Gründer des größten Heiches, sondern auch 
der genialste Feldherr, den das deutsche Volk jemals 
in seiner Geschichte gehabt hat. Wir grüßen mitten 
in diesem großer. Krieg, der in seine entscheidendste 
Phase eintritt, in Gedanken alle die mit uns Kümpfenden, 
alle die Völker, die sich zu diesem Ideal bekennen, die 
das Verrottete, Vermottete, das Fäulnisbazillentragende 
der früheren Zeiten zu beseitigen gedenken und neuen 
Formen entgegenstreben, jedes Volk auf seine Art. 

Diese Art der Völker, die Art der Sprache, die Pflege 
der Trachten, die Pflege des Nationalcharakters sollen 
ja gerade für uns ein tragendes Element der Deglüciung 
sein. Nicht die Nivellierung, nicht das Prinzip des 
sogenannten "juste milieu" sollen im Mittelpunkt un- 
serer Betrachtung stehen, auch nicht die Vermassierung 
der Völker durch übersteigerte Disziplinierung. So 
wird die Möglichkeit gegeben sein, daß wir mit unserer 
nationalsozialistischen Rechtsordnung die Autoritüt der 
Füfhung der Gemeinschaft und die freischafíende stolze 
bewußte Persönlichkeit des Volkstums kombinieren. 

Die Internationale Rechtskammer wird daher von 
diesen Idealen größter Art, wie sie unserer Generation 
gestellt sind, ausgehend allen Völkern helfen, zu ihrem 
Hecht zu kommen. Dieses Recht sieht jedes Volk darin, 
dab es auf seine Weise seinem vélkischen (iemeinschafts- 
und Glücksideal entsprechen kann. In Europa soll nicht 
eine Angst vor der deutschen Führung dieses Raumes herr- 
schen, sondern alle Vólker sollen die gewinnende Über- 
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zeuguns haben, dai das starke Deutsche Reich auch eine 
Stärkung jeder Volksindividualität mit Lebensrecht 

in Europa darstellt. Wir werden uns daher bemühen, die 
einzelnen Landesvertretungen zu frei sich äußernden Ver- 
tretungen ihrer völkischen Rechtsideale zu machen, 

mit ihnen zusammenzukommen, da und dort zu tagen und 

die großen Probleme auf weite Sicht zu erörtern. 

Neben diesen idealen Streben stehen eminent 
praktische Aufgaben, Dieses Europa in seiner heutigen 
staatlichen Gliederung bedarf eines engeren über die 
Grenzen sich auswirkenden staatlichen Gemeinschafts- 
lebens. Eine Fülle von Aufgaben zwingt heute die Völker 
in gemeinsame Beziehungen auf allen Gebieten des Lebens, 
der allgemeinen Verwaltung, des Verkehrs, der Wittschaft 
der Staatsaugehörigkeit, der polizeilichen Sicherungs- | 
faktoren usw.. Überall ist die Notwendigkeit gegeben, 
die gegenseitigen Beziehungen in von beiden Teilen frei- 
willir akzeptierten, für beide Teile nützlichen Normen 
zu regeln. 

Diesem großen, unmeßbaren und in seiner Bedeutung 
gar nicht überschaubaren Aufgabenfeld der schköpferischen 
Hechtsfindung wird die Internationale Rechtskammer gern 
ihre Arbeit leihen. In einem Zeitpunkt, in dem die Tech 
nik über die Átherwellen die Verbindung mit den Völkern 
erleichtert, in dem nach dem siegreich beendeten Krieg 
die in diesem Krieg siegreichen Volker schon um des 
gemeinsamen Kriegserlebnisses willen enger zusammen- 
wachsen werden, wird selbstverständlich das gezenseiti- 
ge Hin- und Herwogen des Lebens über die Grenzen Euro- 
pas immer schüner, gemessener, sicherer und rechts- 
klarer werden müssen. Hier wird es darauf ankommen, 
vieles, was sich in diese Rechtsbeziehungen, in die ge- 
genseitigen rechtsformalen Normierungen der Staaten 
in Laufe der Jahrzehnte an altmodisch überflüssigem 
Kram eingeschlichen hat, zu beseitizen und auch hier 
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der modernen Welt der Einfachheit, der Präzision, der 
Klarheit, der Zielsicherheit und Zweckmäßigkeit zum 
Durchbruch zu verhelfen. Hier wird es eine Art völli- 
ger neformierung der zwischenstaatlichen Rechtsbezie- 
ungen geben. is wird nicht so sein, daß jeder, der über 
die Grenze gehen will, nun als Feind angesehen wird, 
sondern man wird ihm helfen, über die Grenze zu kommen. 
Lr wird wissen, daß er jenseits der Grenzen als Freund 
aufgenommen wird. Die Fülle der allgemeinen Beziehun- 
Een, die heute auf der Welt lagert, in Gestalt der De- 
visenschutzbestimmungen, der Keiseerschwerungen, der 
Paßschwierigkeiten und Verkehrshemmungen aller Art, 
wird einer zweckmäßigeren Lösung gern Raum geben. 

Auch eine Fülle von anderen Momenten gibt immer 
wieder Anlaß, die juristischen Beziehungen zwischen 
den Ländern zu pflegen. Sie brauchen nur die Gesetz- 
und Verordnungsblütter der einzelnen Länder Europas 
nach cen internationalen Kkechtsabmachungsen oder rechts- 
wichtigen Übereinkommen durchzusehen, um zu ermessen, 
aut welch’ ungeheures Feld der Tátigkeit der Inter- 


nationalen nechtskammer ich hierbei anspiele. 

Jas Recht ist ein Ideai; das Recht ist eine Norm; 
das Recht ist eine Wirklichkeit. Es ist ein Ideal, das 
notwendig ist, weil es gerade gesittete junge Völker 


brauchen als Ergänzung zur Sitte und als Ergänzung zu 
der nun immer notwendiger werdenden Zusammenfassung 

und Zusammenballung der staatlichen Macht. Das Recht 
ist das Schutzorgan des Volkes, auch des schwachen ein- 
zelnen Menschen, Der Große, Mächtige in einem Staats- 
gebilde kann sich leicht, seine Lebenssphäre durchsetzen: 
den Raum schaffen, den er braucht. Der kleine Volks- 
genosse aber bedarf der Kechtszone, die ihm die Gemein- 
schaft gewährleistet, in der er leben, wirken und sich 
entwickeln kann. Man darf die Sehnsucht der europä- 
ischen und auch der anderen jungen Völker nach dieser 
entwicklung ruhig als das Sozialkriterium unserer Zeit 
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bezeichnen. Die Sehnsucht nach Rechtssicherheit, die 
Sehnsucht nach der Erfüllung des möglichst hochwerti- 
gen Verwirklichungsprinzips der allgemeinen Gerechtig- 
keit ist so stark, daß sie einer elementaren Macht 
seelischer Potenz entspricht. Hier ist auch ein großes 
Stück Lrziehungsarbeit zu leisten. Manchmal täuscht 
man sich über den durchschlagenden Erfolg der Exekutiv- 
maßnahmen, wenn man sie rein betrachtet nach der Zweck- 
saßigkeit der Gewaltanwendung schlechterdings gegen- 
über den zewaltunfähis Unterworfenen. Das Recht ist 
also ein notwendiger Bestandteil der sozialen Idee. 
Das Hecht gehórt als Norm in den Aufbau der Staaten. 
Freilich konnte in die internationale Rechts- 
kammer keine staatliche Gemeinschaft aufgenommen werden, 


in der etwa die bolschewistischen Prinzipien der Will- 


kür, der Vergewaltigung der Massen oder der Omnipotenz 
der Tscheka irgendwie zum Durchbruch kommen würden. 
Desgleichen konnte in die Internationale Rechtskammer 
keine staatliche Gemeinschaft aufgenommen werden, die 

in sich das Prinzip trägt, daß das Gewinnstreben des 
Linzelnen unter allen Umständen auch den nationalen 
Belangen voranzugehen habe. Daher ist die Zeit für die 
MOglicnkeiten der im anglo-plutokratischen ebenso wie 

im bolschewistischen System bestehenden Rechtsprinzi- 
pien vorbei. Gerade hier liegt einer der Hauptangriffs- 
punkte der Weltpropaganda geren uns. Sie entsinnen sich 
nit welchem Nachdruck man gerade darauf hinwies, daß 
die autoritären Systeme das Hecht des Einzelnen ver- 
gewaltigten, während die sogenannten liberalistische 
Systeme das Hecht des kinzelnen in den Vordergrund, jä 
in den Höchstrang ihrer kechtsauffassung stellten. 

Das Elend der Massen in England und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, ganz zu schweigen von dem 
vólii; unvorstellbaren Elend der russischen lassen, 


das wir aus eigener Anschauung im Osten kennengelernt 
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haben, spottet jeder Beschreibung. Man muß daher mit 
Fug und Hecht das schárfste Verdammungsurteil über jene 
Heuchelei ausdrücken, die dieses in Form gebrachte Ver- 
gewaltizungsunrecht der sogenannten Demokratien der 

elt uns gegenüberstellen will, die wir nur eine Sorge 
haben, unsere Völker und Volksgenossen zum Glück, zur 
Freiheit und sezensreichen Entwicklung des Einzeldaseins 
emporzuiühren. 

“ir können daher sagen: das Recht lebt überhaupt 
nur in uns, lebt nur in den Gemeinschaften, die dem 
einzelnen Volksgenossen die Stimme des Blutes zubilligen 
und sagen: "Weil Du Volksgenosse bist - ganz gleich, 
ob Dich eine arme oder eine reiche Mutter geboren hat, 
ob Du in einem Hinterhaus oder in einem Palast zur 
welt gekommen bist -, wenn Du Dich als Volkszenosse 
bewährst, dann wirst Du einmal des Höchstranges in der 
semeinschaft für fähig erklärt werden." Und diese 
Aulfassung wird sich durchsetzen. ‚ir sind so selbst- 
sicher und zukunftsklar, dai wir mit diesen libera- 
listischen pseudojudäischen Methoden einer sogenannten 
Hechtskultur der Demokratien sehr rasch fertig gewor- 
den sind. 

ilr haben daher in der Internationalen kechtskan- 
mer die Aufgabe, uns als das Kechtsgewissen dieser jun- 
zegen den Bolschewismus und den 


gen Völker im Kampfe g 
Plutokratismus zu bezeichnen. Hier soll ein Areopag 
von Männern erstehen, die sich aus den Völkern dieser 
kämpfenden Nationen sammeln, in der klaren Erkenntnis, 
daß die Methoden von früher versagt haben, daß nunmehr 
die neue Welt, eine neue Epoche beginnt, die der Arbeit, 
der zhre, cer Tapferkeit, der stolzen Gemeinschaft, 
des nationalen Aufstieges und der volksgenössischen 
Persönlichkeit, 

seien sie bedankt für Ihr Erscheinen. Die Haupt- 


stadt des uroßdeutschen Reiches Adolf Hitler grüßt Sie, 
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die Sie aus allen Lündern hier zusammengekommen sind, 
grüßt die Vertreter aller Länder, die der Internationa- 
len Kechtskammer angehüren. Wir deutschen kechtswah- 
rer sind glücklich, Sie hier bei uns begrüßen zu können. 
Seien Sie überzeugt, daß wir uns als Ihre Freunde, als 
Ihre Kollegen, als Ihre Kameraden ansehen. Wir sind 
glücklich, zu wissen, daß wir ein groß! Stück des We- 
ges nun zurückgelegt haben. Was noch kommen wird an 
Kämpfen, ist nur die Auswertung dessen, was unsere 
braven Soldaten gemeinsam geleistet haben. Ob das 

nun der lleldenmut unserer Soldaten im Osten ist, die 

in den letzten Monaten das schwerste soldatische Schick- 
sal, das jemals einem Volk zugemutet wurde, mit Stolz 
und “ürde getragen haben, ob es der fanatische Helden- 
mut unserer Verbiindeten ist, ob das die Kampfer im 
ternen Usten sind, die in der jugendlich aufstürmenden 
Kraft ihrer Rasse mit den überlebten Formen der Welt 
fertig werden - es ist immer dasselbe Ringen dem Licht 
entgegen, Möge der ewige Herrgott 80, wie er unsere 
Völker gesegnet hat, damit sie dieser Zukunft entge- 
genschauen dürfen, wie er unseren Völkern die Führer 
gegeben hat, die bestimmt sind, diesem Schicksal als 
meister entgegenzutreten, auch unserer Arbeit seinen 
oegen verleihen! 





sonntag, den 20. April 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Berlin. 


Montag, den 27. April 1942 
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Bevollmächtigten Dr. Heuber die Werbestelle des General- 
gouvernements in berlin, Unter den Linden, und besichtig 
die in ihren Rawnen befindliche Ausstellung von Werken, 
die deutsche Maler im Generalsouvernement geschaffen 


11°° per Herr Generalzouverneur besucht in Begleitung des 


haben. Der Herr Generalgouverneur kauft verschiedene 


der ausgestellten Gemälde an. 


jy Besprechung mit Heichsminister Rosenberg 


15°° Besprechung mit Staatssekretär Dr. Doepple, Präsident 
serteis und Finanzpräsident Dr. senkowsky im Minister- 
amt. 
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16°° besprechung mit Heichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller, 
Staatssekretär Dr. Boepple, Präsident Gerteis und 
Finanzpräsident Jr. Senkowsky. 
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£ressendorf 


Sonntag, den l7. Mai 1942 
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19 Ankunft des Herrn Generalrouverneurs in Kressendorí 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 
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19 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Kressendorf 


(Übernachtuug des Herrn Generalgouverneurs 


in Haus Kressendorf) 
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Krakau 


“ontag, den 18. Mai 1942 
Ankunit des Herrn Generalgouverneurs auf der burg 


des Kriegsverdienstkreuzes I. Klasse 


an Staatssekretär Dr. Bühler 


Uberreichune 





Besprechung mit Pressechef Gagner 


Besprechung/DRK- Oberstführer Dr. Heller und seinem 


Stellvertreter Dr. Graeger. 
Desprechung mit SA-Oberführer Peltz 


Jer Herr Generalgouverneur besucht einen Vortrag 
von colin Roß im Ostinstitut. | 


Fahrt des Herrn veneralrouverneurs nach KXressendorf 


Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 


































Dienstag, den 19. Mai 1942 


, 920 Ankunft des Herrn generalgouverneurs auf der Burg. 


117° Besprechung mit Staatssekretür Dr. Bühler. 


12"? Feierliche Amtseinfünrung des Staatssekretärs 
für das Sicherheitswesen in der kegierung des General- 
gouvernements SS-Obergruppenführers Krüger in Anwe- 
senheit von Vertretern aus Partei, Staat und Wehr- 
macht. 


II e Der Herr Generalgouverneur ergreift das Wort 
1 i zu folgender Ansprache: 


Meine Herren! Ich habe Sie hier zusammengebeten, 

um mit Innen der Abschlu8 des organisatorischen Auf- 
| baues des Landes "Generalzouvernement" als Neberland 

des Großdeutschen Reiches heute feierlich zu voll- 


ziehen. 
] | Als wir zu Beginn unserer Arbeit die ersten 
einen "Chef des Amtes" und neben ihm den "Höheren 
/ SS- und Polizeiführer" als Leiter der Exekutive. 


i Im Laufe der nun schon fast 5 Jahre wührenden Ent- 
wicklung hat sich die Regierung des General/gouver- 
nements herausgebildet, und in immer stärkerem Maße 
die Notwendigkeit gezeigt, im Generalgouvernement 
die prüzi5te und klarst überschaubare Organisation 
der polizeilichen Exekutive aufzubauen. 

| &§ ich möchte den heutigen Anlaß benutzen, um Ih- 

nen, Parteigenosse Krüger, in unser aller Namen - 

darüber hinaus im Namen aller Polizei- und SS-Kräfte 
des Generalgouvernements - des Führers und meine An- 
erkénnung für die angesichts der ungeheuren Schwie- 
rigkeiten dieses Haumes gerade auf dem Gebiet der 
Sicherheit geleistete Aufbauarbeit zum Ausdruck zu 


organisatorischen Grundlagen aufbauten, schuf ich 
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bringen. Ich habe diese Anerxennung wiederholt den 
Polizei- und den SS-Krüften gegenüber ausgesprochen 
und möchte das heute in besonders feierlicher Weise 
tun, weil mir ein so schöner Anlaß dazu gegeben ist. 
Nachdem die Regierung des Generalgouvernements 
aufgebaut ist, sind nunmehr auch die gesamten Fragen 
des Polizei- und Sicherheitswesens in engstem Ein- 
vernehmen mit Parteigenossen Himmler besprochen wor- 
den. Das Ergebnis dieser Besprechungen liegt in 
einen Führererlaß vor, der die Frage der Zusammenar- 
beit von Generalgouverneur und Polizei im General- 
gouvernement endgültig regelt. Der wesentlichste 
Inhalt dieses Führererlasses ist in einer Urkunde 
niedergelegt, die ich Ihnen, Parteigenosse Krüger, 
nunmenr zu übergeben den Vorzug habe. Sie lautet: 


im Namen des Deutschen Volkes verleihe ich 
dem Hóheren SS- und Polizeiführer im General- 
gouvernement SS-Obergruppenführer und General 
der Polizei Friedrich Wilhelm Krüger für die 
Dauer seines Amtes als Leiter des Staatsse- 
kretariats für das Sicherheitswesen im General. 
gouvernement die Amtsbezeichnung "Staatsse- 
kretär" , 

Der Führer 
Adolf Hitler 


Auf Befehl des Führers überreiche ich Ihnen diese 
Urkunde. Ich sichere Ihnen den Schutz des Reiches 
für die Durchführung Ihrer Arbeiten zu. Ich frage 
Sie, ob Sie gewillt sind, der Aufforderung des Füh- 
rers entsprechend, als sein getreuer Gefolgsmann die 
Sicherheit in diesem Lande zu gewährleisten., 
J (Staatssekretär Krüger: "Ich bin gewillt!") 
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Ich heiBe Sie herzlichst als Staatssekretir 
in dem Ihnen übertragenen Aufgabengebiet willkommen 
und wünsche Ihnen für Ihr schweres und verantwortungs 
volles Amt alles das Beste. 


Staatssekretär Krüger erwidert mit folgenden Worten: 


Für die an mich gerichteten Worte der Aner- 
kennung darf ich Ihnen, Herr generalgouverneur, 
neinen wármsten Dank zum Ausdruck bringen. Ich habe 
mich besonders gefreut, daß sie, Herr Generalzouver- 
neur, meiner Minner gedacht haben, die fast drei 
Jahre hier im Kinsatz stehen. Wir wollen jener ge- 
denken, die ihr Letztes, ihr Leben, im Einsatz und 
im Kampfe für die Sicherheit dieses Gebietes ninge- 
geben haben. 

Herr Generalgouv2rneur! Schenken Sie mir Ihr 
Vertrauen, das die Voraussetzung für die Erfüllung 
der mir gestellten Aufgaben ist, dann glaube ich Sie 
versichern zu künnen, dap dieses Gebiet weiterhin 
zum Gedeihen Ihres Generalrgouvernements in Ordnung 
gehalten werden wird. 


Frühstück 
ver Herr Generalgouverneur empfángt Dr. Veesenmaier. 


Der Herr Generalgouverreur besucht die Erstaufführung 


"Die Schneider von Schönau" 
Komische Oper von Jan Srandts-Buys. 


Fahrt des Herrn veneraigouverneurs nach Kressendorf. 


* (Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf). 
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Kraxau 
Mittwoch, den 20. Mai 1942 
Ankunft des Herrn veneralgouverneurs auf der Burg. 
Besprechung mit Vertreter im Amt Stahl. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler 


Besprechung mit Staatssekretär Krüger 

Besprechung mit Präsident Bauder 

Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Staats- 
sekretär Krüger, Präsident Saucer, Oberbaurzt Hofer, 
Notar Gutbrod, Stadthauptmann Pavlu, Architekt 

Dr. Fohl uad Pga. Aldinger. 

OÜberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn General- 


gouverneur Verordnunrsentwürfe zur Unterzeichnung 
vor. 


Desprechung mit Präsident Watzke 

Besprechung mit Pressechef Gagner 

Besprechung mit Vertreter im Amt Stahl 

Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Xressendorf 


Abfahrt des Herrn veneralgouverneurs von Trzebinia 
nach Wien 
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Jonnerstag, den 21. Mai 1942 
4 bis 
Mittwoch, den 27. Mai 1942 


Aufenthalt des Herrn generalrouverneurs im Reich. 


— — —— — — 


| Sonnabend, den 25. Mai 1942 
| Desprechung zwischen dem Führer und dem generalgou- 
verneur in Berlin. 
Jer Führer hat den Herrn veneralrouverneur aus 
—— — — — ö— — aa 
Anlaß seines seburtstares zu einem Essen in die 
—— — M — 


| 
| | Reichskanzlei eingeladen. Der Herr Generalgouverneur 
i 
] 


hat den Ehrenplatz neben dem Führer eingenommen. 


Der Führer hat in denkbar zufriedener unà anerkennen- 


der Weise mit dem Herrn seneralgouverneur während 


3 
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ganzen Mittazessens über die Aufbauarbeit im 
€—— —— M —n a —áÀ 


emo 
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vonera.gouvernement gesprochen. 
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Kressendorf / Krakau 


Donnerstag, der 26. Mai 1942 


Ankunft des Herrn seneralgouverneurs in Haus Kressen- 
dorf nach seinem Aufenthalt im Keich. 


Ankunft des Herrn veneraigouverneurs auf der Burg 
in Krakau. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith 
besprechung mit Staatssekretür Dr. Boepple 


Besprechung mit dem Staatssekretär für Sicherhcits- 
wesen 55-VÜbergruppenführer Krüger 


Desprechung mit Pressechef Gagner 


Eupfan:; der Amtsleiter des Arbeitsbereicnes veneral- 
gouvernement der NSDAP. 

Vertreter im Amt Stahl spricht Heichsleiter 
vr. Frank im Namen der Amtsleiter des Arbeitsbereiches 
zum Geburtstag die besten Wünsche aus und überreicht 
eine Geschenkmappe, in der die wichtigsten Ereignisse 
der bisherigen rartelgeschichte im veneralzouvernement 
zusammengestellt sind. 

Heichsleiter Dr. Frank dankt in herzlichen Worten 
für die Glückwünsche und das Geschenk., Er weist auf 
das groBe Interesse hin, das der Führer allen Gescheh- 
nissen im General.gouvernement und insbesondere der 
Tätigkeit der Partei entgegenbringt,und verlangt eine 
Steigerung der Parteiarbeit in den kommenden Monaten, 
die ihren Höhepunkt im zweiten Parteitag des General- 
gouvernements, zu dem eine Reihe prominenter Gäste aus 
dem Reich zu erwarten sei, finden müsse. 
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28.9.42 


14°? Besprechung mit Geheimen Oberbaurat Rattinger, Ober- 
baurat Hofer und Baumeister Stuchlix. 


1449 Besprechung mit Intendant Stampe und Kapellmeister 
Antolitsch vom Staatstheater. 


Der Herr Generalgouverneur macht davon Mittei- 
lung, daß auf Grund seiner Besprechung mit dem Führer 
vom 25. Mai das Staatstheaterorchester "so zusammen- 
bleiben müsse, wie es war", d.h.,daB alle bereits 
eingezogenen Musiker aus der Wehrmacht entlassen 
und Neueinberufungen nicht mehr stattfinden würden. 


1599 Besprechung mit Verlagsleiter Strozyk 


Ver Herr Generalgouverneur dankt im Namen des 
Führers für ein Geschenk des Zeitungsverlages und teilt 
mit, in welch’ anerkennender Form der Führer sich über 
Krakau und, kulturellen Leistungen geäußert nat. 


lo 


15 Desprechung mit Hauptschriftleiter Stöppler und Ver- 


lagsleiter Strozyk. 


15*9 Empfang der leitenden Persönlichkeiten der Philhar- 
nonie des Generalgouvernements, des Chefdirigenten 
Hindemith, des stellvertretenden Chefdirigenten Erb, 
des Intendanten Haslinde sowie der Referentin Mikorey. 


Jer Herr Generalgouverneur teilt mit, dap das 
geplante Pfitzner-Konzert infolge urkrankung des Meister: 
nicht stattfinden könne und daß diese Tatsache durch 
eine kurze Zeituagsnotiz der Uffentlichkeit bekannt 


gemacht werden solle. 
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In der Unterredung werden à»nn Angelegenheiten 
der Philharmonie behandelt. Insbesondere legt der 
Herr Generalgouverneur großen Wert auf die Einarbeitung 
des auf seine Initiative hin gebildeten Chores, dessen 
Leitung in den Händen des stellvertretenden Chefdirigen- 
ten Erb liegt. Die vhormitglieder sollten für jede 
Probe und Aufführung eine finanzielie sntschädigung 
und wenn möglich auch 2onderzuweisungen erhalten, so- 
dab sie jeder Zeit zur verfügung stehen könnten. 

Die Philharmonie des Generalgouvernements müsse 
es als ihre Hauptaufgabe ansehen, die alte deutsche 
Kulturstadt Krakau mit deutschen Kulturwollen zu er- 
füllen. Den Vortrag beschwingter Musik müsse sie 
anderen Orchestern überlassen. 


1699 Desprechung mit Herrn Naux (Treuhand -Verwertung) 


197° 


Abiahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf, 


(Ubernachtung des Herrn Generalrouverneurs in 
Haus Kressendorf) 





Freitag, den 29. Mai 1942 


Abfanrt des Sonderzuges vom Bahnhof Krakau nach 
Spala. 


In Tomaschow melden sich Gouverneur Kundt und 


Kreishauptmann Glenn beim Herrn Generalzouverneur. 


Ankunft Waldbahnhof Spala. Dort melden sich die 
zouverneure Dr. Fischer und Zörner beim Herrn General. 
gouverneur, Der Herr Generalrouverneur wird durch 


den Chef des Stabes beim MiG. Oberstleutnant von 
Wedel begrüßt, 


Anschließend Fahrt mit Kraftwagen zum Hause 
des MiG. Dort wird der Herr Generalgouverneur 
durch den Militärbefehlshaber im Generalzouvernement 
general der Kavallerie von Gienanth begrüßt. 
Teemp fi ang beim MiG. 
Beginn der militärischen Vorträge. 
Jesichtigungsfahrt mit Pferdewagen durch den Wald. 
kückkunft zum Sonderzug. 


Fahrt zum Hause des MiG. 


ndess en im Hirschsaal. 
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Warscrau 


322 Abfahrt des Sonderzuges von Spala nach Warschau. 


Ankunft des Sonderzuges auf dem Hauptbahnhof Warschau. 
Der Herr Generalzouverneur wird beim Verlassen 

des Zuges durch Gouverneur Dr. Fischer begrüßt, 
Anschließend Fahrt zum Schloß Belvedere, 
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10?9 Sitzung im Konferenzzimmer des Schlosses Belvedere. 


Teilnehmer: 
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Der Herr Generalgouverneur 
Staatssekretär Dr. Boepple 
Staatssekretär Krüger 
Abteilungsprüsident Dr. Siebert 
Gouverneur Dr. Fischer 
Gouverneur ZGrner 

Gouverneur Kundt 


Gouverneur Dr, Wächter 


Gouverneur Dr. Wendler 


we #6. 


Im Verlauf der Sitzung erscheinen noch: 
Präsident Bauder 


- - >. 


Präsident Naumann 


(Protokoll siehe Beiakten) 


1599 per Herr Generalgouverneur empfüngt den Ober- 
feldkommandanten in Warschau Generalmajor Rossum 
in Anwesenheit der drei Verbindungsoffiziere. 


20 : 
15 Mittagessen im Deutschen Haus, gegeben 
von Gouverneur Dr. Fischer. 


1699 T ee im Schloß Belvedere, 





50.95.1942 


per Herr Generalrouverneur besucht das im Stadt- 
theater für verwundete Soldaten veranstaltete Konzert 
Unter Leitung des Kapellmeisters Dörrie bringt 

das aus polnischen Musikern bestehende Orchester 
zum Vortrag: 

"Die Moldau, sinfonische Dichtung 

von Smetana, 

das Violinkonzert von Paganini, 


die l.Sinfonie von Brahms. 


21'^ Nach Schluß des Konzerts oegibt sich der Herr 


generalcouverneur zu Fuß nach dem Palais Blanka, 
von 5tadthauptmann Leist ein Abendessen gegeben 
wird. 

Aut einen Willkommensgruß des Stadthauptmanns 
Leist erwidert der Herr Generalgouverneur mit fol- 
‚enden «orten: 

err Stadthauptmann! Wir sind gern Ihrer Ein- 
ladung gefolgt und danken Ihnen herzlich für Ihre 
‚astireundschait. Für mich persönlich möchte ich 


sagen, da mein 5indruck von der Arbeit, die Sie 
Führung meines alten Partei;-enossen Dr. Fischer 
on, hervorragend ist. Möge Ihnen bei Ihrer 


Arbeit auch weiterhin Glück beschieden sein! 


Abianrt des Sonderzuges vom Bahnhof Warschau-Ost 


nacn Lublin. 





443 
Lublin 
den 51. Mai 1942 


5^? Ankunft des Sonderzuges in Lublin. 


15 Abfahrt der Wagenkolonne vom Bahnhof Lublin. 


Besichtigung des nach der Judenumsiedlung neu her- 
gerichteten Ghettos. 


Rundfahrt durch die Stadt Lublin und Besichtigung 
des bisher von Juden bewohnten Stadtteils. 


ACRE DAR Oi 


Fahrt zum Stadtpark. 


Besuch des neserve-.riegslazaretts durrh den Herrn 
veneralgouverneur. 


a COMER Net TAA o 


Fahrt zum Ausflugsort Lindenhorst. 

Das srholungsgebiet "Lindenhorst" liegt 4 km 
von der Stadtmitte Lublins entfernt und hat früher 
als Kindererholungsstütte gedient. Es soll nunmehr 


| 


den aeichsdeutschen von Lublin eine Ausflugsmóglich- 

«eit bieten, Diese Lrholungsstiitte, die unter anderem 
Kinderspielplätze, einen Reitplatz und eine Imbißhalle 
mit einem schönen Ausblick auf die Stadt den Besuchern 
zur Veriugung stellt, soll Mitte Juni eröffnet werden. 


O ] Meo i 
11^ Fahrt zum Distriktsgebäude. 
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51.5.1942 


Sitzung im Sitzungssaal des Distriktsgebäudes. 


An dieser Sitzung nehmen teils Der Herr General- 
gouverneur, die Gouverneup Zörner, Dr. Wächter, 
&undt und Dr. Wendler, die drei Verbindungsoffiziere 
Oberst Fischer, Oberst von Tschammer und Osten und 
Oberstleutnant von Dazur, Amtschef Überregierun;zsrat 
Angler und einige Abteilungsleiter des Distrikts, 
Abteiiungsprüsicent Dr. Siebert. 

;0uverneur Zörner eröffnet die Sitzung mit fol- 
gender Ansprache; 

Herr Generalgouverneur! Ich darf Sie, die Herren 
vouverneure und die Herren Ihrer Begleitung an die- 


em schönen Sonren- und Sonntag in unserer Distrikt- 


Ul 


hauptstadt begrüßen. Wir Lubliner freuen uns be- 
sonders darüber, wenn Sie, Herr Generalgouverneur, 
zu uns in dieser Landwirtschaftsdistrikt, der auch 
landschaftlich so schön ist, kommen, der, als wir 
hier mit unserer Arbeit anfingen, noch als wilder 
Osten galt, schwer zu erreichen, primitiv in seiner 
Lebensweise für die hier beschäftigten Deutschen. 
Inzwischen hat sich das wesentlich geändert. Heute 
ist Lublin eine Stadt geworden, in der alle Deut- 
schen gern weilen. Sie nehmen auch alle die kleinen 
Unangehmlichkeiten bei ihrer Arbeit für den Führer 
und uvroßdeutschland gern in Kauf und freuen sich 

von Herzen, wenn sie Ihre Anerkennung erlangen. Lu- 
blin ist jetzt mit seinen Unterkunftsmöglichkeiten, 
mit seiner Verpflegung, mit seinen deutschen Lokalen 
und Kaffeehäusern, mit seinem Lichtspielhaus und 
seinem Stadttheater so reichhaltig ausgestattet, daß 
wir uns manchmal wie in einer deutschen Stadt vor- 
kommen. Dieses Empfinden haben auch unsere Soldaten, 
sei es, daß sie aus der Heimat hierher kommen oder 
als Verwundete in den Lazaretten Unterkunft finden. 
Mögen unsere Soldaten nach Lublin, nach Samosz oder 
Pulawy kommen, sie fühlen sich bei uns wie zu Hause. 
kin Hauch der deutschen Heimat umweht sie, werden sie 





doch von deutscaen Schwestern und deutschen Árzten 

betreut. In diesen schönen Sommermonaten macht das 
Lubliner Land auch sonst beinahe einen heimatlichen 
bindruck. 

Herr Generalgouverneur, Sie sind diesmal an einem 
Sonntag nach Lublin gekommen. Und so haben wir denn 
auch unser Programm sonntiglich ausgestaltet. Ich 
habe keinen Gefolgschaftsappell angesetzt, weil eine 
größere Anzanl unserer Gefolgschaftsmitglieder heute 
in Pulawy oder in Naleczow zum Wochenende Erholung 
findet. Wir werden sie vielleicht dort begrüßen 
kónnen. 


Wir tagen hier in einem Saale, der früher einmal 
der Schalterraum der Finanzverwaltung gewesen ist. 


In Einvernehmen mit den Wehrmachtsstellen haben wir 
ihn dann entsprechend umgebaut, die Finanzkasaen sind 
in ein neues Gebäude verlegt worden. Das Distrikts- 
gebäude beherbergt nur die Diensträume der eigent- 
lichen Distriktsverwaltung. Die übrigen Abteilungen 
wie Ernährung und Landwirtschaft, Justiz, Wirtschaft, 
Gesundheitswesen, sind außerhalb dieses Hauptgebäudes 
untergebracht. 


Antschel Oberregierungsrat Engler gibt darauf 
einen kurzen Überblick über die Arbeit der Distrikts- 
verwaltung. Er habe es, so führt er aus, als seine 
Hauptaufgabe angesehen, den Grundsatz der Einheit der 
Verwaltung nach Möglichkeit durchzuführen.  Selbst- 
verständlich seien bei dieser Aufgabe immer gewisse 
Hemmungen und Schwierigkeiten zu überwinden. Aber 
gerade im Distrikt Lublin sei für die Zusammenarbeit 


der einzelnen Abteilungen des Méglichste erreicht wor- 
den. 
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strikte zehn Kreishauptmannschaften, sieben bezw. 
demnächst neun Landkommissariate und zwei Stadt- 
kommissariate. Die Arbeit im Distrikt könne als 
durchaus befriedigend bezeichnet werden. Die Kreis- 
hauptmänner setzten sich für die Erfüllung ihrer 
Aufgaben mit ihrer ganzen Persünlichkeit ein. Eine 
der Hauptaufgaben der Kreishauptmänner sei die Erfas- 
sung der Getreidekontingente gewesen. Hier sei ein 
sehr gutes Ergebnis gezeitigt worden, die Kreis- 
hauptmannschaften hätten bis zu 70 %, einige sogar 
über 100 % abliefern können. Auch in diesem Jahre 
werde man bestrebt sein, schon frühzeitig die Ernte- 
kontingente zu erfassen. 

Die Unterbringung der Kreishauptmannschaften sei 
im allgemeinen zut. Eine besonders primitiv unterge- 
brachte Kreishauptmannschaft solle im Herbst dieses 
Jahres an einen günstiger gelegenen Ort verlegt wer- 
aen. 

in Cholm, der Zentrale der Ukrainer, habe der 
Herr Generalgouverneur seinerzeit die Kathedrale 
eingeweiht. Der ukrainische Erzbischof bitte um die 
Zurückgabe weiterer Häuser und Güter. Die Distrikts- 
verwaltung gehe aber von dem Standpunkt aus, daß nur 
das zurückgegeben werden könne, was einwandfrei als 
früheres ukrainisches geistliches sigentum nachge- 
wiesen werde. 

dinsichtlich der Umsiedlung sei im Laufe des 
Jahres eine Aktion durchgeführt worden, die vielleicht 
bessere Erfolge gezeitigt hätte, wenn sie in engerem 
Einvernehmen mit der Verwaltung geschehen wäre. 

Die Landarbeiter, die aus dem Distrikt hinaus- 
geschickt würden, würden zunächst durch ein Lager 
geschlmust. Auch hier sei das Ergebnis recht erfreu- 
lich. Die Arbeiter, die aus dem Reich zurückgekommen 
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seien, hätten im allgemeinen gute Berichte über ihren 
Aufenthalt im Reich gegeben. So könne man erwarten, 
daß auch fürderhin die Forderungen des Reiches für 
Arbeitervermittlung erfül)t werden könnten. 

Man sei jetzt im Begriff, den Baudienst zu organi- 
sieren. Er sei bislang im Distrikt Lublin noch nicht 
so aufgezogen gewesen wie beispielsweise im Distrikt 
Krakau. Angesichts der zahlreichen Meliorationsar- 
beiten sei die Hilfe des Baudienstes unbedingt 
vonnöten . Die Musterungen seien im Gange und zum 
Teil schon durchgeführt. 

Die allgemeine Sicherheit sei in den meisten 
Teilen des Distrikts mehr oder weniger gewährleistet. 
Gegen das Auftreten von Partisanen und Banditen werde 
mit dem nötigen Nachäruck eingeschritten werden. 

Im allgemeinen verhalte sich die polnische Bevölkerung 
verhältnismäßig ruhig, soweit sie nicht durch bolsche- 
wistische oder Einflüsse der Widerstandsbewegung auf- 
gehetzt werde. Auch für die Stadt Lublin könne man 
eigentlich von irgendwelchen Schwierigkeiten mit der 
polnischen Bevölkerung nicht sprechen. 

Vor kurzem habe man aus der Stadt Lublin etwa 
40 000 Juden herausgenommen. Man habe diejenigen 
Juden, die in Fabriken arbeiteten, oder als Heimar- 
beiter im deutschen Interesse tätig seien, in ein 
neues Ghetto eingesiedelt. Es handle sich um 3000 
bis 4000 Juden. Außerhalb der Stadt Lublin gebe es 
noch verschiedene stark jüdisch bevölkert kleine 
Städte und ein Lager, das dauernd mit Juden belegt 
sei. Man hoffe, im Laufe der Zeit eine möglichste 
Säuberung des Distrikts von Juden zu erreichen. Es 
habe sich herausgestellt, daß gerade im Distrikt 
Lublin der Jude die Drohne war und daß die Bevölkerung 
froh ist, diese Elemente, von denen sie bedriickt wor- 
den sei, los geworden zu sein. Die Polen begännen 
einzusehen, daß die deutsche Verwaltung eiren ganz 
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wesentlichen Unterschied gegenüber der polnischen 
Verwaltung bedeute. Die Gerechtigkeit, Objektivität 
und Unbestechlichkeit der deutschen Verwaltung machten 
auf die Polen Eindruck. 

Zusammenfassend könne gesagt werden, daß von 
allen Dienststellen des Distrikts vorbildlich Arbeit 
geleistet und durch ernste Arbeit aus den einzelnen 
Dienststellen das nur irgendwie Mögliche an Leistung 
herausgeholt werde. 


Landwirtschaftsrat Barth gibt hierauf einen ein- 
gehenden Überblick über den Aufbau der Pferde -, ins- 
besondere der Vollblutzucht. 


Der Herr Generalgouverneur richtet zum Schluß 
der Sitzung folgende Worte an Gouverneur Zörner 
und seine Mitarbeiter; 

Herr Gouverneur! Nachdem mir vorhin schon SS- 
und Polizeiführer Globoznik einen Bericht über die 
Sicherheitslage erstattet hat, nehme ich mit Genug- 
tuung von den Berichten Ihres Amtschefs und des 
Landwirtschaftsrat Barth Kenntnis. Im übrigen ist 
ja die Situation des Distrikts bekannt: der Distrikt 
Lublin ist die groBe srnährungshoffnung des General- 
Souvernements. Ich nehme an, daß so wie bisher unter 
Ihrer Führung, Herr Gouverneur, und unter der bewährter 
Mitarbeit Ihrer Männer die entwicklung des Distrikts 
auch weiterhin erfreulich sein wird. 

ich bin heute sozusagen auf der Durchfahrt wieder 
einmal hierher gekommen. Ich freue mich, an diesem 
schónen sonnenstrahlenden Tag feststellen zu können, 
wie befriedigend überall, auch in der Stadt Lublin, 
die Arbeit voranseht. Ich gedenke hier vor allem des 
Umstandes, dag Sie durch Schaffung eines Grüngürtels 





f 44 


21.5.1942 


und durch Anlage von Ausflugspunkten dafür sorgen, 

daß sich hier deutsches Leben in gemütvoller Weise 
verwurzeln kann. Das wird sicherlich dazu beitragen, 
daß sich auch im ganzen deutschen Volke das Vorstel- 
lungsbild von Lublin als einer deutschen Stadt - wir 
können in diesem Jahre der Tatsache gedenken, daß 
Lublin seit nunmehr 600 Jahren eine deutsche Stadt 
ist, - festigen wird.  Lublin ist ja auch einer der 
wichtigsten Vororte und ein Rückhalt des ganzen 
Kriegsgeschehens, Sie werden vielleicht in den 
kommenden Wochen und Monaten erneut angesichts der 
kriegerischen oder sonstigen Lreignisse gewiße Schwie- 
rigkeiten erspüren. Aber Sie sind hier genügend 
geschützt, und ich bin dessen gewiß, daß es keinerlei 
ernste Schwierigkeiten im inneren Betrieb des Distrikt 
geben wird. Ich glaube auch, daß Sie mit einem schöne: 
Ernteergebnis rechnen können, sind doch die Vorberei- 
tungen für die Ernteerfassung schon getroifen. Die 
Stimmung der Bevölkerung ist im allgemeinen befriedi- 
gend. Einige Schwierigkeiten, die es hinsichtlich 

der Ubersteigerung von Exekutivmaßnahmen gezeben hat, 
werden wir überwinden. Im übrigen ist es ja nicht 
unsere Auigabe, den Polen das Leben schön zu machen, 
sondern aus diesem Gebiet eine weitere Kraftreserve 
für den Sieg unseres deutschen Volkes zu schaffen. 

ich weiß, daß diese Aufgabe bei Ihnen, Herr Gouver- 
neur, und Ihren Mitarbeitern in besten Händen liegt. 


Schluß der Sitzung 12 Uhr 15 Minuten. 
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Mittagessen im Saal des Deutschen Hauses. 


gouverneur Zörner ergreift das Wort zu folgender 
Begrüßungsansprache: 

Herr Generalgouverneur! Es ist mir eine große 
Freude, Sie mit Ihrem engeren Mitarbeiterstab und 

die Herren Gouverneure der anderen Distrikte an die- 
sem schönen Sonntag bei uns begrüßen zu können. 
weiter begrüBe ich als Vertreter der Wehrmacht Herrn 
Generalmajor von Altrock, als Verterter der Polizei 
den Herrn SS- und Polizeiführer Globoznik. Alle, 

die wir hier in Lublin als deutsche Münner tatig sind 
und für den deutschen Sieg arbeiten, haben das Be- 
streben, entsprechend Ihren Weisungen aus diesem 
Lande das herauszuholen, was der Führer und was 
Deutschland für die Erringung des Sieses braucht. Im 
Distrikt Lublin steht die Landwirtschaft als wichtig- 
ster Wirtschaftsfaktor absolut im Vordergrund. Daher 
soll und wird dieses JberschuBgebiet von uns so 
bearbeitet werden, daß wir wirklich imstande sind, 
für den Existenzkampf unseres Volkes aus diesem 

Lande das Méglichste herauszuholer. 

Herr Generalgouverneur, ich hoffe, daß wir im 
Laufe dieses Tages noch Gelegenheit haben werden, 
Ihnen weitere Schönheiten dieses Landes zwischen 
Welchsel und Bug, dieses Ihres Distriktes Lublin zu 
zeigen. Ich bitte meine Lubliner Deutschen, mit mir 
auf das Wohl des Herrn Generalgouverneurs und unserer 
Güste zu trinken. 


Der Herr Generalgouverneur richtet darauf fol- 
gende Worte an Gouverneur Zürner: Herr Gouverneur! 
In meinem und im Namen der Gäste möchte ich unser 
aller herzlicher Dank für Ihre freundlichen Begrüßungs- 
worte zum Ausdruck bringen. Ich freue mich, wieder 
einmal nach Lublin gekommen zu sein, dieser vorge- 
schobenen deutschen Hochburg, und ihre allmühliche 
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Weiterentwicklung in Augenschein nehmen zu kónnen. 
Die Aufgaben, die der Führer àem unendlich wichtigen 
Kaum des Generalgouvernements gestellt hat, sind 
angesichts des entscheidenden Kriegsgeschehens ge- 
wachsen. Aber die Schwierigkeiten, die sich uns 
entgegenstellen, werden nach altbewährter national- 
sozialistischer Kampfmethode gemeistert. Ich weiß, 
daß der Distrikt Lublin bei Ihnen und Ihren Nitarbei- 
tern in guten Händen ist, daß hier soldatische deut- 
sche Nationalsozialisten am Werke sind. Ich kann 
Ihnen nur die Versicherung abgeben, daß ich immer 
gern an den Distrikt Lublin denke und mir,im Geiste 
auch auf der Krakauer Burg immer wieder an Ihren 
schwierigen Aufgaben teilnehmend, vorstelle, wie seh 
Sie in treuer Kameradschaft diesen schwierigkeiten 
gegenübertreten. 

Ich war vor wenigen Tagen beim Führer und hatte 
velegenheit, mit ihm eingehend über die Aufgaben die- 
ses naumes im Zusammenhang zu sprechen. Da konnte 
ich zu meiner großen Freude und stolzen Genugtuung 
feststellen, daß der Führer von unserer Aufgabe 
eine umfassende uns alle auszeichnende Kenntnis 
besitzt. Wir werden vielleicht mit größeren Erwei- 
terungen unseres Aufgabengebietes zu rechnen haben, 
Und dann werden wir, Herr Gouverneur Zörner, bei der 
alten Methode bleiben, die wir uns als alte General- 
gouvernementsmanner seit fast drei Jahren angewendet 
haben. Ich habe dem Führer die Lrklürung abgegeben, 
daß ich nur das eine Ziel habe, ihm, seiner Wehrmacht 
und dem deutschen Volke zu dienen. Das Generalgou- 
vernement ist auch in seinem staatlichen Teil eine 
Kriegseinrichtung; alles ist hier kriegswichtig und 
unterliegt dem Ernst der Kriegszeit. Ich kann ruhig 
sagen, daß wir vor keiner Aufgabe zurückschrecken 
werden, daß wir alles daransetzen werden, um diese 
Notwendigkeiten mit allen Mitteln notfalls auch jenen 
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beizubringen, die, seien es nun Polen, Ukrainer 
oder sonstige Fremdvölkische, versuchen sollten,sich 
gegen unsere autoritäre Führung in diesem Raum zu 
stellen. Möge Ihnen, Herr souverneur, möge Ihren 
Mitarbeitern, möge dem Amtschef und dem SS- und 
Polizeiführer Globoznik, möge den deutschen Solda- 
cen auch weiterhin das Glück beschieden sein, am 
'erke des Führers mitzuarbeiten! 

Ich trinke auf das Wohl des Herrn Gouverneurs 
Zörner und aller Deutschen des Distrikts Lublin. 


Abianrt mit Kraftwagen nach Naleczow. 


Ankunft im Hause des Gouverneurs Zörner, der Villa 
Gioia in Naleczow. 


Anschließend Besichtigung einiger Kameradschafts 


heime von Abteilungen der Uistriktsverwaltung. 
im Garten der Villa Gioia. 


Vorlage der Um- und Neubaupläre der landwirt- 
nn 


schaitlichen forschungsanstalt Pulawy durch Professor 


ha 


Ur. Christiansen-\.enicer und Areishauptmann Brandt. 


‚er Herr Generalrouverneur erklärt sein Zinver- 
WE nas — 


ständnis mit Jurcniuhrung der vorgelegten Pläne 

und spricht Professor Dr. Christiansen seine Aner- 
kennung für die von ihm geleistete Arbeit aus, 

sr ersucht Prof. Dr. Christiansen, sich wegen der 
Durchführung der Pläne mit Hauptabteilungspräsidenten 
Naumann in Verbindung zu setzen. Weiter erklärt der 
Herr Generalgouverneur die geplanten Bauvorhaben 

für kriegswichtig. Er veriügt, das nach Fertirstel- 


lung der Bauten von einer Linweihungs- oder sröffnung: 
feier 
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unter allen Umständen Abstand genommen wird. 


207? Abendessen in der Villa Gioia. 


D OO »" , . T "X » E aT " 
21 Lichtbildervortrag des Prof. Dr. Christiansen-Wenirer 


über die Türkei (Anatolien). 


„240 Tw 
2 ‘ Abfahrt des Sonderzuges von Naleczow nach Krakau. 
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Krakau 


Montag, den l.Juni 1942 
Ankunft des Sonderzuses in Krakau. 

Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 
Besprechune mit Kammerzerichtsrat Dr. Keith. 
Besprechung mit Staatssekretär Krüger. 


Der Herr Generalrouverneur empfängt H.Schneider-München. 


Besprechung mit dem stellvertretenden Leiter des 


Arbeitsbereiches Generalrouvernement Stahl. 


Teilnahme des Herrn Generalzouverneurs an der Sitzung 
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Hauptabteilunzsleiter im Kleinen Sitzunzssaal 





Pegzierunzsgebüudes. 


(Siehe Beiakten) 
Besprechung mit Staatssekretir Dr. Bühler. 
Fahrt des Herrn Generalzouverneurs zur Burg. 


Fahrt des Herrn Generaleouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 


Haus Kreesendorf). 




















Dienstag, den 2. Juni 1942 


Ankunit des Herrn Generalrouverneurs auf der Burg. 






Vortrag des Herrn Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


Jer Herr seneralgouverneur gibt Präsident 
Uhlenbusch Anweisung für eine Zeitungsnotiz über die 
Hauptabteilungsleitersitzung vom l. Juni. 

m Anschluß werden die Programme für die Be- 
suche des Heichsjugendfiihrers Axmann und des Slowa- 
kischer “riegsministers Zatlos in Krakau besprochen. 

Präsident Ohlenbusch berichtet dann aus seinem 
Arbeitsgebiet. Dabei regt er den Bau eines Lazarett- 
zuges in einer der Waggonfabriken des jenerairouver- 
‚ements an, der im Namen des Reichsleiters nach dem 
Vorbild verschiedener Reichsleiter des Reiches der 
wehrmacht zum Geschenk gemacht werden solle. Die 
Kosten würden sich auf ca. 2 Millionen Zloty belau- 


ven, 


ver Herr Generalgouverneur ist damit einver- 
standen und ersucht Präsident Onlenbusch, in Be- 
sprechungen mit Präsident Gerteis die Möglichkeiten 


des 3aues eines solchen Lazarettzuges zu untersuchen. 


Weiter teilt Präsident Ohlenbusch mit, daß vom 

jetzigen Zeitpunkt an das Generalgouvernement 
l4tagig im Reichsprogramm des Rundfunks,und zwar 
in der Zeit von 21 Uhr bis 22 Uhr unter dem Motto: 
"Musik aus dem Generalgouvernement"in Lrscheinung 
treten werde. Für diese Sendungen würden Orchester 
des Generalgouvernements (Philharmonie, Staatsthea- 
terorchester, Orchester der Stadt warschau, Kapellen 
der Luftwaffe und des Heeres usw.) eingesetzt. 
Auch für die "schöne Musik" von 17 bis 19 Uhr werde 
das Generalsouvernement in Zukunft eigene Sendungen 
bestreiten. WNötig sei dazu der Einbau einer Regie- 
zelle im Staatstheater Krakau, 
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13" Vberlandesgerichtsrat Dr. We legt dem Herrn General- 


— "— 






gouverneur die Entwürfe einer 







i. Verordnung über den Ausgleich von Ver- 


mogensverlusten (Ausgleichsverorädnung) 






2. Verordnung über die Deschlagnahme von 






Vorkriegsforderungen zum Zwecke des Aus- 






gleichs von Vermögensverlusten 






>. Veroränung über die Lrrichtung einer Aus- 


















gleichsstelle für das Generalgouvernement 


w — — 


4. Verordnung über die Meldepflicht polni- 


scner Offiziere im Distrikt Galizien 


>. Verordnung über die Feststellung des Haus- 
haltsplanes des Generalgouvernements für 
das iechnungsjahr 1941 


D, Verordnung über die srrichtung einer Be- 
wirtscnaftungsstelle für Baustoffe im 


seneralgouvernement 


7. Dritten Veroränung über die Ernährungs- 
und Landwirtschaft im Distrikt Galizien 


9. Slebten Verordnung über die Einführung von 
/orsehriften der allgemeinen verwaltung 
im Distrikt Galizien 


vor. Ministerialrat Plodeck gibt zu den ersten drei 
Veroränungsentwürfen als zustánaiger Abteilungsleiter 
nähere Erläuterungen und erklärt dabei, daß die an- 
fänglichen Bederken der dauptabteilung Finanzen wegen 
ier Errichtung einer Ausgleichstelle beseitigt worden 
wären. 
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Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Entwürfe, desgleichen einige von Herrn Oberlandes- 


gerichtsrat Dr. Weh vorgelegte Disziplinarurteile. 


Besprechung mit Rechtsrat Dr. Hammerle. 


Rechtsrat Dr. Hammerle berichtet, dab die 
Übernahme des Sonderdienstes durch den Staatssekretär 
für das Sicherheitswesen bevcrstene. Offen stunden 
noch einige wichtige Fragen, die in der kommeaden 
Verordnung festgelegt werden müßten.  ZwecimaBig wäre 
vor allem, daß der Inspektion des Sonderdienstes 


ein gewisses Aufgabengebiet übertragen werde. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht xechtsrat 
Dr. Hammerle alle diesbezüglichen Fragen mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler eingehend zu besprechen, und 


gibt dafir folgende Richtlinien: 


Der Sonderdienst ist ausschließlich eine 
binrichtung des veneralgouvernements. Er untersteht 
befenis- und gliederungsmäßig, organisatorisch uud 
finanziell ausschließlich dem Generalgouverneur. 

Der Inspekteur des Sonderdienstes wird ebenso wie 
sämtliche Dienstgrade vom Generalgouverneur beru- 
fen und abgesetzt. Der Vorschlag hierzu wird vom 
Staatssekretär für das Sicnerheitswesen unter Gegen- 
zeichnung des Chefs der Regierung vorgelegt. Der 
Inspekteur des Sonderdienstes untersteht dem Gene- 
ralgouverneur unmittelbar. Er tritt gleichzeitig zum 
Stabe des Staatssekretars für das Sicherheitswesen. 
Der Sonderdienst gilt nicht als Polizei; er unter- 
steht daher in keiner Weise dem Keichsführer 

55 und Chef der Deutschen Polizei oder dessen 
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| Organen im Lande, 


Rechtsrat Dr. Hammerle weist dann darauf hin, 


ka 


daB über seine Person die verschiedensten Gerüchte 
im Umlauf seien, insbesondere Garüber, daß der Herr 


| Generalrouverneur ihm sein Vertrauen entzogen habe. 


Der Herr Ceneralgouverneur erklärt, üaß dies 


nicht der Fall sei, und erklärt sich bereit, in näch- 


u HH 


ster Zeit auf cer Burg eine Veranstaltung mit dem 


Sonderdienst und seinem Inspekteur durchzuführen. 


11” Besprechung mit Hauptabscehnittsleiter Stahl 


— 


heit von Hauptabschnittsleiter Stahl. 


Besprechung mit Hauptbannführer Förschle in Anwesen- 


M LT 


Gegenstanc ist die Gestalung des Programms 
aus Anlaß des liesuches des keichsj 





urendführers 
xmann in Krakau. 


e«® 


20 , v» gas | i 
11^" Besprechung mit SA-Oberführer Peltz in Anwesenheit 


von Hauptabschrittsleiter Stahl. 


SA-Oberführer Peltz legt Reichsleiter Dr. Frank 
die Vorschläge der Obersten SA-Fiihrung für die 
Spiercliarbe der SA zur 
senehmigung vor. Er macht davon Mitteilung, daß 


der Amtschei der Obersten SA-Führung Anfang Juli 


einen Besuch im Generalgouvernement beabsichtige. 


des 





zene ralzouvernements 


AnschlieBend berichtet er von den groBen Schwie- 


rigkeiten, die sich bei der Beschaffung von Gewehren 
und 





tunition für die 5A-Wehrmannschaften zeigten. 
Man benötige ungefähr 5000 Gewehre, 


MC 
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Der Herr Generalzouverneur empfiehlt wegen 
dieser Frage die Verbindung mit dem Militarbefehls- 
haber im Generalzouvernement und dem Chef der Rü- 
stunzsinspektion aufzunehmen. Auch Gouverneur Kundt 
habe seines Wissens Waffen zur Verfügung. Am besten 
sei ein Besuch beim Militürbefehlshaber im General- 
gouvernement, bei dem man gleichzeitig die offiziel- 
le Einladung zur Teilnahme am 2, Parteitag des 
Generalgouvernements überbringen könne. Er würde 

es wärmstens begrüßen, wenn an den Feierlichkeiten 
aus Anlaß des rarteitages bereits eine Formation 


der 5A-Wehrbereitschaiten teilnehmen könne. 


per Herr Generalgouverneur empfängt Senats- 
präsident Dr. Schmauser. 


per Herr Generalzouverneur empfängt Ministeral- 
rat Kolbach in Anwesenheit von Präsident Watzke. 


Auf eine Frage von Hofrat Watzke, ob eine Ent- 
scheidung über den Wirkungsbereich des Auftrages 
von Staatssekretär Dr. Mühlmann, unter dessen Ver- 
waltung immer noch einige wichtige Museen ständen, 
gefallen sei, erklärt der Herr Generalgouverneur, 
daB er Staatssekretär Bühler bereits die Weisung 
gegeben habe, daß dieser Auftrag erloschen sei, 


Hofrat Watzke teilt dem Herrn Generalgouverneur 
mit, daß die Hauptabteilung Forsten zwecks Schulung 
von Nachwuchskraften forstliche Fachkurse im Rahmen 
der Institute von Lemberg eingerichtet wissen wolle. 
Die Möglichkeit dazu sei jederzeit gegeben. 





Oberlandforstmeister Dr. ELißielat stellt dem 

Herrn Generalrouverneur Ministerialdirektor Ebert 
(Berlin),Oberlandforstmeister Franke (Berlin), 
Oberlandforstmeister Leiner (Berlin) und Oberland- 
forstmeister Heimstedt (Berlin) vor. 


Bei dieser Gelegenheit gibt der Herr General- 


rouverneur seine Einwilligung zu Errichtung von 


forstlichen Fachkursen im Rahmen der Lemberger Insti- 
tute e 


Besprechung mit Verlagsleiter Strozyk. 


Kaffee - Empfang samtlicher Staatssekretare 
und Hauptabteilungsleiter. 


oruppenaufnahme des Herrn Generalgouverneurs mit 


den Herren seiner Regierung., 


Abiahrt des Herrn Generalrzouverneurs nach Kressen- 
dori. 


(Übernachtung des Herrn Generalgou- 


verneurs in Kressendorf) 





Mittwoch, den 5. Juni 1942 


£ 
979 Ankunft des Herrn veneralzouverneurs auf der Burg. 


RE 
9°? Vortrag des Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


,00 , ! Te WE 
11 besprechung mit Direktor Dr. Coblitz. 


veneralgouverneur verfügt auf Antrag: 
1. die Verteilung des Veit Stoss-Prei- 
ses in voller Höhe erfolgt noch 
in diesem Jahr, und zwar aus Anlaß 
der Eröffnung der Ausstellung 
"Deutsche Künstler sehen das Gene- 
ralgouvernement" im August oder 


september, 


Aus Anlaß der 400jährigen Wieder- 
kehr des Todestages von Kopernikvs 
hat das Institut für Deutsche Ost- 
arbeit eine große Publikation über 
Kopernikus zur Veröffentlichung zu 
bringen. Die Bestände der Staats- 
bibliothek über dieses Sachgebiet 
stehen zu diesem Zweck dem Institut 
0starbeit zur Verfü- 
gung. Herrn Präsidenten Watzke 
ist von dieser Entscheidung Mittei- 


lung zu machen. 


Eine Verwendung des Schachwelt- 
meisters Aljechin kommt aus ver- 
schiedensten hochwichtigen Griinden 
nicht infrage. Eine Verwendung 
Aljechins kann lediglich in seiner 
Eigenschaft als Schachmeister statt- 
finden. Direktor Dr. Coblitz er- 


halt den Auftrag, sich wegen Errich- 


tung einer Schachschule unter Lei- 
tung von Aljechin-Bogol jubow mit 
Präsident Ohlenbusch in Verbindung 


zu setzen, 
Rd | rb 
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Der Herr Generalgouverneur empfängt Oberst 
Giese. 







Oberst Giese überbringt eine Einladung zur 





Teilnahme am Eintopfessen im Anschluß an die Kund- 
gebung in einer Flugzeughalle am 4. Juni. Der 







| 


Herr Generalgouverneur sagt seine Teilnahme zu. 







50 ` * 
Fahrt des Herrn veneralgouverneurs nach Kressendorf. 






(Ubernachtung des Herrn Generalgou- 
verneurs in Haus Kressendorf) 





Krakau 


Donnerstag, den 4. Juni 1942 


Eintrefíen des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau, 
Besprechung mit Obenf£utnant von Dazur. 


Fahrt zum Flughafen. 


Eintreffen des Herrn seneralrouverneurs auf dem 
Flushafengelärde, 


Dort wird der Herr Generalrouverneur von General- 
leutnant Sommé und Hauptabschnittsleiter Stahl be- 
grüt. Im Anschluß daran schreitet er die Front einer 
bhrerformatior der Hundertschaft des Generalrouver- 
nemerts ab. 


Beginn der Feier aus Anla8 der Übereigrung von 
Urkunden an die Sieger im Leistungskampf der Betrie- 
be. 

Nach BegruBungsworten des Hauptabschnittsleiters 
Stahl ergreift der Herr Generalrouverneur das Wort 
zu folgender Ansprache: 

Die heutige Kundgebung ist für uns Deutsche 
im Generalgouvernement eine große Freude. Es ist das 
erste Wal, dab wir im Namen unserer nationalsoziali- 
stischen Bewegung den deutschen Arbeiter, das deut- 
sche Arbeiten im Veneralgouvernement selbst in den 
Mittelpunkt einer Feier stellen. Wir haben hier 
in mühevollem Aufbau den Staat errichtet, den der 
Führer beiohlen hat, das Generalgouvernement. In 
diesem Generalgouvernement liegt die gesamte Reichs- 
autorität zusammengeballt zur größten Kriegsaufgabe, 
die diesem Zwischenland zwischen Ostfront und Heimat 
gestellt ist, Wir haben in diesem Raum neben dem 
Staat die Partei aufgebaut, die NSDAP, diese vom 
Führer dem deutschen Volk geschenkte genial gefaßte 


Glaubensordnung unserer Nation, und haben damit für 


alie Zukunft dokumentiert, daß hier die Fahne des 
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des ceiches Adolf Hitlers, die Fahne des national- 
sozialistischen Deireiers Europas nie wieder nie- 
dergeholt wird. dier wird nie wieder ein Polen 

oder etwas Ahnliches erstehen. Dieses Gebiet bleibt 
fur alle iwigkeit deutsch! 

Und so ist es mir heute sowohl als General- 
gouverneur wie als Reichsleiter, sowohl in meiner 
Eigenschait als Chef dieses Nebenlandes des Groß- 
deutschen Heicaes wie auch als Führer der Parteior- 
ganisation in diesem Kaum eine große Freude, die 
Manner wid Frauen zu begrüßen, die als deutsche 
Arbeiter und Arbeiterinnen der Stirn und der Faust 
sich in diesem kaum betätigen. 

ich danke Euch, daß Inr aus der Heimat, aus den 
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altgewohnten Verhältnissen von zu Hause zu uns hier 
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in cen Osten gekommen seid, daß Ihr nunmehr unermüd- 
lich, fleißig, brav, tapfer und sauber das ideale 
deutsche Arbeitertum vertretet, das uns in der Welt 
i] Le Höhe geführt hat. Nicht die Schwätzer, nicht 
die Trāumer, nicht die Gaukler und die phantasie- 
begabten Phrasendrescher schaffen Wer 
und bauen ein Volk auf, auch nicht di ü 
allerorts immer wieder in Stimmungen verli 
sondern die hart entschlossenen werkbereiten Ge- 
stalter unseres Gemeinschaftsschicksals s 
diese Arbeiisminner und Arbeitsfrauen, denen die 
Lt der Waite kümpfende Front den Nachs 
€ eis 
Munition, der Waffen, der Nahrung und däs Transports 
verdankt, Gerade wir in diesem Haume können ermes- 
sen, welche Leistung das ist. Wenn wir daran den- 
en, daB fur den gesamten Nachschub der Ostfront 


vom äußersten lorden bis zum äußersten Süden über 
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zwei Drittel des Gesamtbedarfs durch das seneralgou- 
vernement nachgeiahren werden müssen, daß alle Ver- 
bindungslinien von der Front in die Heimat fast zu 
vier Füníteln wieder über das Generalgouvernement 
laufen, so kinnen wir ermessen, welche Bedeutung 
sure Arbeit, Kameraden und Kameradinnen, fiir das 
Kriegsschicksal dieser Zeit hat. 

ihr seid aber vor allem die Träger des großen 
Sozialismus, von dem die Bewegung Adolf Hitlers 
ausging., Schauen wir gerade hier im Osten an, wie 
sich die Front gegen uns bildet, diese Front der 
Plutokraten und der Sowjetunion, der Juden und 
all' derer, die damit zusammenhängen. Sie gönnen 
uns den Sozialismus Adolf Hitlers nicht. Die Plu- 
tokraten der Welt haben davor gezittert, daß ihre 
eigenen Lassen gegen diese Skandale der plutokratisck 
kapitalistischen Wirtschaft aufstehen würden.  Des- 
halb sollte auch das nationalsozialistische itegime 
Adolf Hitlers vernichtet werden. Heute können sich 
“illionen unserer Volksgenossen in sowjetrußland sel- 
ber überzeugen, was von diesem Sowjetparadies zu 
halten ist, von den Elendsheimstätten, von den 
verkümmerten Menschen, von den Verwahrlosungs- und 

zentralen aller Art. Da steht man erschrok- 

still und sagt sich: es war die höchste Zeit, 
Gab der Führer diesen Entschluß zum größten und ent- 
scheidungsvollsten Sieg unseres Volkes gefaßt hat. 
Wehe uns, wenn der Jude in der Form der Sowjetrussen 
über unser deutsches Volk gekommen wäre! Dann wäre 
es mit allem Glück, aller Freude, allem Aufbau vor- 
bei gewesen, aber auch mit aller ehrlichen Arbeit in 
Jeutschland. 

Deshalb stehen wir hier als Sozialisten, Jnd, 
neine lieben Arbeiter und Arbeiterinnen, für mich 


als alten Pargeigenossen ist es eine besondere Freude 
, 
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heute in Eurer Mitte zu sein. “ir haben hier ein 
rosses Gemeinschaftswerk zu vollführen. Denken 

eses Land durch das Blut be- 
t m Waffenrock deutsch wurde. 

Das wurde nicht erschwützt, nicht erhandelt, auch 


nicht in irgenc welchen diplomatischen Diskussionen 


nner bereit waren, unter den Fahnen Adolf Hitlers 
13 l b FT l e | D T ta ; 27 Yl: P CX JA TA e T 
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o lagen wurde dieser polnische Schlendrian vernich- 


‚ner ist es unmöglich, daß sich in diesem Raum 
irgendeine Form von Kriegsgewinnlertum breitmacnt. 
¿s ist ausgeschlossen, daß sich hier jemand priva 
naBlos bereichern zu können glaubt, und ich werde 
Wie ein Wütender dagegen ankämpien, ganz gleich, in 
welcher Stellung sich jemand befindet. Ich werde 
nlemandeı ‚honen, “er glaubt, daß aus dem Blut der 
D itscnen und a iem 5ohnweià bester deutsche 

nner Ger einzeine nier kommerzielle Gewinne machen 
ann, ir werden sie alle entdecken, einen nach de 
anderen, und ich erkläre, daß von diesem Aurenblick 


uavon zeigen, dab sich jemand am Gemeinschaftsrut 
vergreiit oder irgendwie sonst glaub , daB diese 
‚eblet oder ein anderes irgendwo von deutschen 
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truppen erobertes Gebiet nur dazu da wäre, damit er 
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zu halten. Wer sich des Ernstes dieser 5ntschlos- 
senheit des Führers und seines Reiches nicht be- 
wust bleibt, der wird es spüren. 

ver krieg tritt in seine entscheidende Phase 
in. Allüberall sind die Versuche spürbar, die 
Geschlossene Front unseres Volkes vielleicht doch 
noch im letzter Augenblick lockern zu können. an 
täusche sich nicht über die mntschlossenneit der 
nationalsozialistischen taatsiührunrg, mit — 
aber auch aller Mitteln jeden Versuch zu zersch met- 
tern, diese Front unseres Volkes PEA zu er- 
schüttern;s Und Sie, meine Arbeiter und Arbeiterin- 
nen, die Sie an maßgebender Stelle hier die innere 
"Font halten, sie seien von mir gerade auch im 
seneralzouvernement auiseruien, mit in der vorder- 
sten &ampiiront dieser inneren Linie zu marschieren, 
"anne des Führers ist die Fahne des sozialisti- 
scnen Freiheitskrieges gegen Hunger und Terror. Der 
leg Adolf Hitlers und seiner  enrmacht wird der 
Ausdruck für den beglückenden Frieden Sein, der dann 
fur alle Zukunft der Not unseres Volkes ein Ende 
nacnen wird. 

48 bedarf dieser letzten groben Anstrengung. 
"1r können und müssen jetzt von 


edem Deutschen das 
Höchste verlangen. Aber dieses Hüchste wird auch 
vom Führer ununterbrochen anerkannt. Ich rinnere 
„uch aaran, da das erste Ritterkreuz des Kriegs- 
verdienstkreuzes ein deutscher Arbeiter bekommen hat, 
in Anerkennung nicht etwa nur der hervorragenden Lei- 
Stung dieses einzelnen Ausgezeichne ten, sondern 
darüber hinaus in Anerkennung all' deseen, was 
Millionen bester deutscher Männer und Frauen nunmeh 
in Werken ohne Zahl leisten. Wir werden dann aber 
auch im Generalsouvernement die Aufgaben erfüllen, 


die uns der Führer in so grandioser Weise gestellt 
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nat. Wir sind gegenüber dem Osten zur Zeit noch 

das letzte staatlich völlig durchorganisierte, wirt- 

schaitlich und parteipolitisch geformte Gebiet. 

Daher ist es klar, daß gerade in den kommenden 

“onaten sich die Verantwortung in diesem Gebiet 

steigern wird. Mein Appell über diese versammlung 

hinaus an alle Deutschen dieses Raumes geht dahin, 

in jeder Form das eigene Interesse zurückzustellen 

und sich allein den semeinschaftsaufgaben zuzuwenden. 
Jer Führer hat in seiner letzten Reichstags- 

rede schon jenes große Wort von der absolutesten 

restiosen Hingabe an das Gemeinschaftswerk gesprochen 

“ir sind hier die Träger der Heimat als Idee. Je- 

der von uns tragt die Heimat in sich. Wir sind 

die Trager des Werkes der Zukunft, und leuchtenden 

Auges schauen wir in dieses große Land im Osten, 

das uns für alle Zukunft die Nahrungssorgen nehmen 

wird. Dafür bedeutet es für uns eine stolze Aufgabe. 

wenn heute einmal der Krieg vorüber ist und die 


siegreichen Fahnen Adolf Hitlers allüberall an 


lürmen und Häusern flammend aufgehen, wenn die Sieges- 


hymnen erklingen, und wenn die Fahnen sich dann 
ehrfürchtig senken vor den toten Leibern der in die- 
sem äriege Gefallenen, dann können wir dessen gewiß 
sein, daß dies in alle Zukunft hinein der letzte 
Krieg unseres Volkes war. Dann werden wir dank 
Adolf Hitlers Genialität den Raum haben, der den 
immer wachsenden Geschlechtern unseres Volkes Brot, 
Leben und Freiheit sichert. Dann wird aus dem 
Opfer dieser Zeit der größte Segen erstehen, den 
jemals ein Volk der Welt vom ewigen Herrgott empfan- 
gen duríte. 

48 ist kein leichtes Lied, dieses Lied des 
deutschen Kampfes, das immer nur lautet: Opfer, 


Upier, Opfer, - das immer nur lautet: Arbeit, Arbeit, 


Arbeit -, das inmer nur sagt: Leistung, mehr Leistung 
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noch mehr Leistung. Wir haben als Deutsche kein 
leichtes Leben auf dieser Welt. Die venerationen, 
die vor uns waren, mußten den Kampf auch bestehen. 
Auch sie waren immer wieder von Not und Hunger und 
blend umgeben. Auch sie haben den Kanpf bestanden, 
oder es drohte Unheil, wenn sie den Kampf nicht be- 
standen hatten. 

Aber einmal wird ein anderes Lied ertónen, und 
das heißt dann: Leben, Freude, Arbeit, Glück. Es 
ist kein leichtes Leben, als Deutscher seboren zu 
sein. Ls war für uns, gerade auch für die Genera- 
tion, die diese zwei Kriege nun miterlebt, kein 
Leichtes, was uns das Schicksal auferlegte. Und wir 
kónnen hier nur alle sagen: jede Verkamppung an 
Lebensmitteln, alles, was auf diesem Gebiete noch 
kommen wird, jede Verkahppung an Kleidern und Schu- 
hen, jedes Iransportunglück, alles, was uns das Leben 
erschwert, muß in Gemeinschaftsarbeit ausgeglichen 
werden. Wir wollen aber dafür Sorgen, daß an dem, 
was uns bleibt, jeder seinen gerechten Anteil hat. 

Das Generalgouvernement als Staat verpflichtet 
sich feierlich zu einer höchstmöglichen Fürsorge 
für die arbeiten’ Henschen in diesem Raum. Ich habe 
die Regierung des Generalgouvernements angewiesen, 
dafür zu sorgen, daß die Lebensverhältnisse der deut- 
schen arbeitenden Menschen hier so gestaltet werden, 
daß sie auch gern bei uns sind. Und sie sollen den 
5indruck haben, daß sie für mich die wichtigste 
Gruppe der Bevélkerung sind. Vergessen Sie aber nie, 
dab wir von der Gesamtbevölkerung dieses Raumes nur 
ein Prozent ausmachen. Daraus künnen Sie wieder er- 
messen, wie schwierig die Ordnungs- und Führungsauf- 
gaben auch in diesem Raume sind. Vergessen Sie das 
vor allem nie, wenn da und dort an dem, was noch 
nicht erreicht ist, Kritik laut werden sollte. 
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Vergessen Sie auch nicht, daß wir hier nicht frei 
arbeiten und schalten und wırken können, sondern 

daß wir aus einem völlig zerstörten Gebiet unter den 
denkbar schwierigsten Umständen das zu machen hatten, 
was wir heute sehen. Immerhin schauen wir mit Stolz 
auf dieses Werk. Erst vor wenigen Tagen hat der 
Führer Gelegenheit genommen, mir persönlich in der 
Heichskanzlei seine Anerkennung für das ;emeinschafts 
wirken aller Deutschen in diesem Raum in großartizer 
Weise zum Ausdruck zu bringen. 

oo dürfen wir, arbeitende Kameraden und Ka- 
meradinnen, diesen heutigen Festtag der Auszeich- 
nunz von Musterbetrieben in der stolzen Gewißheit 
begehen, daß, wenn ich wieder einmal Diplome 
verieihe, eine weitere große Reihe von Musterbetrie- 
ben des Generalgouvernements mit dem Diplom der 
deutschen Arbeit wird versehen werden können. 

'ir wollen uns in die Augen sehen, ich Euch 
und ihr mir, ich sitze auf meiner Durg nicht abge- 
schlossen und abgezirkelt, sondern ich bin ebenso 
wie 5ie in dieses Land geschickt, um eine ganz 
wahnsinnig schvierige Aufgabe zu erfüllen. So künnen 
wir auch nur Arm in Arm diesen Marsch gehen. Wir 
brauchen uns gegeneinander nicht falsch zu verstehen. 
Wenn ich daher in aller Härte sage, was gesagt wer- 
den muB, so Soll das Euch nur die Gewißheit geben, 
dal hier alte entschlossene Nationalsozialisten am 
werke sind. Den Ton kennt Ihr aus der Deutschen 
Heich, es ist hier derselbe. Der Nationalsozialis- 
mus bringt dem deutschen Leben ien Inhalt, Wenn 
man heute da urd dort noch auf die Partei und das 
negime kritische Bemerkungen háuft, so möchte ich 
demgegenüber sagen: welche Bewegung hätte jemals auch 
nur annanernd das für Deutschland geleistet, was 
die NSDAP Adolf Hitlers getan hat. Wir sind nicht 
jedem bequem, das wissen wir; aber das ist unser 
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Stolz. Wena uns die Kapitalisten und Pfaffen 
nicht mógen, dann wissen sie, warum. Das beruht auf 
Gegenseitigkeit, 

Ich habe Euch also zu danken und aufzufordern, 
mir zu geloben, daß Ihr in diesem härtesten Kampf 
immer entschlossen seid, Eure letzte Kraft in den 
Dienst für den Sieg Adolf Hitlers und seiner Wehr- 
macht einzusetzen. Ich verspreche Euch dafür; 
wenn wir gesiegt haben, wollen wir 8 Tage lang ein 
Riesensiegesfest in Krakau feiern. Da räume ich 
die Staatskasse des Generalgouvernements aus und 
lade Euch alle als meine Gäste ein. Aber bis dahin 
kann ich das nicht, da muß ich mit dem Geld knau- 
serig sein wie der Alte Fritz. 

Icn kann meine Aufgabe hier nur erfüllen, weil 
ich mir in Gestalt dieser deutschen Menschen, die 
hier ideal wirken, zum gróBten Teil alte verhauene, 
zu Trotz und Tod entschlossene Parteigenossen herein- 
gerufen habe, Hier kann ich keine alten Wackeigrei- 
se und müde Philister brauchen, keine papiernen 
Aktenstiere, scndern nur Manner, die die Sonne sehen 


und nicht bescrreiben, die Arbeit machen und sie 
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dirigieren. Hier brauche ich diesen 
frischen luftzug. Im übrigen geht bei uns die Sonne 
zuerst im ganzen Deutschen Reich auf; daher sind 

wir auch diejerigen, die am frühesten aufstehen 

und zweifellos am spätesten ins Bett gehen. Das 
soll unser Ehrgeiz sein, daß nicht nur die einzelnen 
Betriebe, sondern das ganze Generalgouvernement am 
ichlus unserer Arbeit vom Führer selbst das Diplom 
eines deutscher. Musterbetriebes erhalten wird. - 


Nun erwarte ich Euer Gelóbnis. 


Ein Arbeiter des Flugzeugausbesserungswerkes spricht 


hierauf das Gelóbnis. 
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nauptadschnittsleiter Stahl verliest dann 


text eines an Keichsorganisationsleiter Dr. Lev 
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senerälgouverneur empfängt Ministerial- 
«tor Lehmann. 

Ministerialdirektor Lehmann berichtet iiber den 
Wilitarjustiz und teilt die allgemeinen Grund- 
—— A ——— — 

en der Entwicklung der Wilitarjustiz mit, 


veneralgouverneur wünscht, daß ihm 
-——————Á—_ 
künftig Urteile der Militärzerichte über Polen und 
—  — ÁP—] ÁÓt Ql" BIB —MMM— ni —PUPII € 
Ukrainer im ‘enor bekanntgegeben Ministerial- 


direktor Lehmarn sagt dieses zu. 


General Becker berichtet über den Stand der oránungs- 
polizeilichen Orgahisation im senerälgouvernement 

und über die Vorgänge im Distrikt Lublin. Weiter 
ersucht er den Herrn Genera ‚ouverneur, sich im Hin- 
blick auf den Fall'Heydrich wieder ein Begleitkom- 
mando zuzulegen. 


Jer Herr Generalgouverneur billigt die im 
ELLE 


Distrikt Lublin ergriffenen Maßnahmen und beauftragt 
veneral Becker, die Frage eines neuen Degleitkommandos 

ee UU UU 
mit dem Staatssekretär für das Sicherheitswesen 


Aruger zu besprechen. 


Besprechung mit Pressechef Gagner und Hauptschrift- 
leiter Stöppler. 

Jie beiden Herren berichten über ihren Besuch 
in PreBburg. 


er Herr Generalgouverneur gibt anschließend 
Anwdsungen über die pressemäßige Behandlung des dem- 


nächst stattfindenden Qatlos - und Axmannbesuches. 
2341208 - und Axmannbesuches 
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Desprechung mit Oberbaurat Hofer. 


Besprechung mit dem Leiter der Hauptabteilung Er- 
nährung und Landwirtschaft Naumann. 


Hauptabteilungsleiter Naumann macht eingehende 
Ausführungen über die Pferdezucht im Generalgouver- 
nement. Man mässe drei verschiedene Gruppen unter- 
scheidens 


l». Vollblutzucht und Rennen. 


BS sei notwendig, die Rennen in Lemberg wd 
Lublin (im nächsten Jahr auch in Warschau) auf 
veroränungsmäßige Grundlage zu stellen. Die Verord- 


nung werde demnächst zur Unterschrift vorgelegt. 
2. Dienst am Pferde. 


Die Verordnung darüber sei bereits rechtskräf- 
tig geworden. 


5. Die allgemeine Zucht. 

3ei Übernaame der Zivilverwaltung sei verein- 
oart worden, daB die Wehrmacht unter der Leitung von 
Oberlandesstallmeister Rau das Pferdewesen im 
generalgouvernement im Auftrage des Generalgouver- 
neurs betreuen solle, Das Generalgouvernement 
bezahle die neu anzukaufenden Pferde, während die 
dehrmacht für die Unkosten an Futter und Stallungen 
und den Überlaudesstallmeister aufkomme. Rau führe 
das Kommando über die Gestiite. 


ot MERE noA ELEN PP ae s 
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Richtig wäre es nun, wenn die Regierung des 


a 


veneralgouvernements diesen Zweig übernehmen würde. 


D o 


Dazu wäre es notwendig, daß man allmählich mit der 
Ausbildung einer Reihe von Gestütskommandanten be- 
ginne, um dann beim Fallen der Entscheidung einen 


gewissen Apparat zur Verfügung zu haben. 
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generaigouvernement verhandeln werde, und fragt an, 
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Bis jetzt habe das Generälzouvernement 900 Staats- 
hengste im Besitz. Man müsse die Gefahr vermeiden, 
daß cie Gestüte des Generalgouvernements sich zu 
reinen Heeresgestüten entwickelten, 


Der Herr Generalgouverneur führt die Errichtung 
eines Staatsgestüts-Betriebes als eine Notwendigkeit 
aus und ersucht Hauptabteilungsleiter Naumann, die 
von ihm als notwendig erachteten Vorarbeiten in 
Angriff zu nehmen. 


Hauptabteilungsleiter Naumann erklärt daun, 
daB er in der nächsten Woche mit Staatssekretär 


Backe zwecks Lieierung von Lebensmitteln aus dem 





ob er dabei mit den Zahlen, die er in der letzten 
Hauptabteilungsleitersitzung vorgetragen habe, operie 
ren könne. 


Der Herr Generalgouverneur ist damit einver- 
standen, Dabei müsse aber von Hauptabteilungsleiter 
Naumann daraf hingewiesen werden, daß diese Zahlen 
die äußerste Leistung des Generalgouvernements auf 
diesem Gebiet darstellten. Die Lieferungen dürften 
auch nicht ir. das Reich direkt gehen, sondern müßten 
an die Wehrmacht und an die Lazarette im General- 
gouvernement abgeführt werden. 


Hauptabteilungsleiter Naumann erklärt in diesem 
Zusammenhang noch, daß lediglich die Lieferung von 
20 Millionen Stück Eiern ins Reich vorgesehen sei. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht zum Schluß 
Hauptabteilungsleiter Naumann,zur kommenden Be- 
sprechung über die Landwirtschaftliche Zentralstelle 
einen Vertreter zu schicken. 
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18 ? Abfahrt aes nerrn veneralg ouverneurs nach Äressen- 
dori, 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 


neurs in Haus Kressendorf) 
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Krakau 


Freitag, den 5. Juni 1942 


Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 


Desprechung mit Staatssekretiir Dr. Bühler. 
Desprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


Desprechung mit Ministerialrat Wille. 


Dem Herrn Generalgouverneur teilt der Präsident 
Ger Hauptabteilung Justiz in der Regierung des General- 
gouvernenents Wille mit: der frühere Gouverneur des 
Distrikts Galizien habe sich vorgestern erschossen. 
Damit ist der Fall Lasch abgeschlossen. Der Prozeß geen 
ihn findet nicht statt. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt, daß der Präsident 
der Hauptabteilung Justiz die Akten des Falles Lasch 
zur Einsicht durch ien Staatssekretär anfordern soll. 


Hauptabteilungsprüsident Wille berichtet dem 
Herrn Generalgouveraeur, daß im Reich die Frage einer 
Vereinheitlichung des Patentrechts erörtert werde. Er 
habe bislang diese Frage dilatorisch behandelt.  In- 
zwischen habe der Gesandte Albrecht in einem persönlichen 
Schreiben an den Gesandten von Wühlisch um Auskunft ge- 
beten, ob in dieser Angelegenheit schon etwas geschehen 
sei. Er, Präsident Wille, habe dem Staatssekretär 
br. Bühler Vortrag gehalten, und daraufhin sei nach 
Berlin die Antwort gegeben worden, daß zwar der Gedanke 
der Vereinheitlichung des Patentrechts an sich bestechend 
wäre, doch könne sich vorläufig die Hauptabteilung Ju- 
stiz noch nicht entschließen, das Patentamt des General- 
&ouvernements vorzeitig aufzugeben und damit die gesamte 
Patentfra;e im Generalzouvernement vom Reich abhänrig 
zu machen. 
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Der Herr Generalgouverneur veriügt, daß hin- 
sichtlich der Vereinheitlichung dés europüischen 
Patentrechts, einer Auflósung des Patentamtes des 
Generalgouvernements und der Einfügung des Patents- 
rechts in dasjenige des Reiches es vorläufig beim 
bisherigen Zustand zu verbleiben habe. 


Hauptabtei.lungspräsident Wille teilt weiter 


mit, daß bisher Landesverrat- und Spionagefalle 

immer an das Reichskriezsgericht abgegeben worden 
seien. Von seiten der Wehrmacht werde jetzt ange- 
sichts der Überlastung der Militärjustiz ein anderes 
Verfahren gewünscht. Nun frage sich, ob man evtl. 
eine Zweigstelle des Volksgerichtshofes im General- 
gouvernement errichten solle. Die Hauptabteilung 
Justiz wie auch das Reichsjustizministerium seien 
damit nicht einverstanden, vor allem habe sich auch 
Staatssekretär Dr. Freisler mit Nachdruck dagegen ge- 
wendet. Man sei deshalb auf den Gedanken gekommcn, 
e’nen eigenen Volksgerichtshof im Generalgouvernement 
zu schaffen. Für die Regelung dieser Frage werde 

ein Sachberater beigezogen werden, der Hilfsrichter 
beim Volksgerichtshof gewesen sei. 


Besprechung mit Hauptabteilungsprasidenten Dr. Paersgr 


Prasident Dr. Paersch gibt dem Herrn General- 
gouverneur einen Überblick über die gegenwärtige 
Wahrungslage. 

Er legt sodann dem Herrn Generalrouverneur 
einige Exemplare gefalschter 50-Groschen-Stücke 
vor. Diese Geidstücke seien, wie Präsident Br. 
Paersch ausführt, in ziemlich grofiem Umfange herge- 
stellt worden. Die Emissionsbank habe sich daher 
veranlaßt gesehen, die 50-Groschen-Stücke im Betrage 
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von etwa 5 Millionen Zloty aus dem Verkehr zu 
ziehen. 


Besprechung mit Ministerialrat Plodeck 


Auf dee von dem Herrn Generalgouverneur an 
Ministerialrat PloGeck gerichtete Frage über seine 
Stellungnahme zu den Wirtschaftskammerorganisationen 
erwidert Ministerialrat Plodeck, daß er in Abwesen- 
heit seines Chefs, des Präsidenten der Hau»tabtei- 
lung Wirtschaft, keine amtliche Erklärung zu dieser 
Frage abgeben könne, 

Der Herr Generalzouverneur betont, daß er diese 
Organisation für völlig überorganisiert ansehe und 
da in der morgigen Sitzung in dieser Richtung 
wirken werde, 


Ministerialrat Plodeck teilt weiter mit, daß 
sich der Landeshauptmann Kate - Oberschlesien an 
ihn wegen des gemeinsamen Erwerbs der Grube 


Jaworschno durch das Generalrouvernement und die 


Provinz Oberschlesien gewendet habe. 


Der Herr Generalgouverneur ermáchtigt Ministeri- 
alrat »lodeck, unverzüglich bei Staatssekretär 
Dr. Bühler alle geeigneten Schritte zu tun, damit 
im Benehmen mit Gauleiter und Oberprisidenten Bracht 
die Sicherstellung des Betriebes der Grube Jaworsch- 
no im Dienste des Generalgouvernements herbeigeführt 
werden kann. 


Besprechung mit Arbeitsführer Hinkel. 


Oberstarbeitsführer Hinkel berichtet dem 
Herrn veneralzouverneur über den Aufbau und den 
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sinsatz des polnischen Baudienstes. Auf Grund der 
einschlägigen Verordnung sei nunmehr im Einver- 
nehmen mit der Hauptabteilung Arbeit die Erfassung 
und Musterung der polnischen Mannschafter durchge- 
fihrt.  Erfreulicherweise sei in diesem Jahre die 
Erfassung wesentlich besser gewesen als im vergange- 
nen Jahr. Von den etwa 140 000 Mann, die erfaßt 
worden seien, seien schon rund 80 000 gemustert 

und würden jetzt planmäßig eingestellt. Die Muster- 
ung sei befriecigend verlaufen; gegenüber einem 
4&rgebnis von nur lO % im vorigen Jahr seien es 
diesmal 90 bis 95 4. Die noch fehlenden Mannschaften 
wurden durch entsprechende Strafmaünahmen ange- 
halten, sich zur Musterung zu stellen,und man habe 
mit diesen Strafmaßnahmen gute Erfolge erzielt. 

In der vorigen Woche sei Reichsarbeitsfiihrer 
Hierl mit ihm in Lemberg gewesen, wo eine eingehende 
Aussprache über alle in Betracht kommenien Probleme 
stattgefunden habe. Im übrigen könne er feststellen, 
daß der Einsatz von keichsarbeitsdienst-Führern 
im Generalgouvernement wie auch im weiteren Osten 
von ErobDem Segen gewesen sei. Deshalb halte der 
aeichsarbeitsfüarer es auch für geboten, daß er, 
Oberstarbeitsfüarer Hinkel, bis auf weiteres im 
veneralgouvernenent bleibe. 


Jer Herr Generalgouverneur spricht Oberstar- 
beitsführer Hinkel seinen Dank und seine Anerkennung 
für die von ihm geleistete Arbeit aus. 


Jer Herr Generalzouverneur empfängt den 
Direktor Laux und die Sachverständigen Berisch und 


Grimm von der lreuhandverwertungsstelle. 
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Dem Herrn Generalgouverneur werden einige 
Silbergeräte vorgelegt, die als Gastgeschenke bzw. 
auch als Sportpreise Verwendung finden sollen. 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt SS- 
Hauptsturnführer Pfaffenroth eine Liste der überge- 


gebenen Gegenstände anzufertigen und für die Ver- 
wahrung der Silbersachen Sorge zu tragen. 


1599 Trauerakt für Blutordensträger Stabamtsleiter 


Pg. Kastein im Haus der NSDAP. 
Der Herr üeneralgouverneur hält dabei folgende 
Ansprache; 


Kamerad Kastein! Der Augenblick ist gekommen, da 
sicb Dein Führer von Dir verabschiedet. Im Namen 
des Führers Adolf Hitler senke ich dankbar mein 
Haupt vor Dir und weihe Dir den letzten Gruß des 
größten Deutschen beim Flug in die Ewigkeit. Der 
Führer hat Dir, Kamerad Kastein, in Anerkennung 
Deines heldischen Opfertodes für Deutschlands Größe 
die ihre des soldatischen Begräbnisses zuteil werden / 
lassen. Wie die anderen heroischen Gefallenen des 
deutschen Freiheitskrieges wirst auch Du Deine Sie- 
gesfahrt in die Unsterblichkeit antreten. Dein 
Führer verabschiedet sich von Dir. Das Reich verab- 
schiedet sich von Dir. Die Nationalsozialistische 
Deutsche Arbeiterpartei verabschiedet sich von 

Dir. 

| = Der Führer dankt Dir für den heldischen Ein- 

| | satz Deines Lebens. Du hast ihm unter Einsatz 

EK i Deiner Kraft gedient, Du hast ihm die Kraft Deiner 

| Seele geweiht. Du lebtest aufrecht und stark sei- 
nem Vorbild nach. Das Reich Adolf Hitlers dankt Dir. 
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Du hast ihm in seiner Größe gedient, Du hast Dich 
aufgeschwungen zu der Erkenntnis, daß dieses Reich 
der Inhalt unseres Lebens ist, und hast es zum 

Inhalt Deines Lebens gemacht. Die Nationalsoziali- 
stische Deutsche Arbeiterpartei dankt Dir für den 
Glauben, für den Opfermut, mit denen Du die grobte 
Idee aller Zeiten mutvoll vertratest. 

Nicht zuletzt steht vor Dir der Reichsleiter 
und Generalgouverneur dieses Kampfgebietes und nimmt 
bewegten Herzens Abschied von Dir, der Du an gefanr- 
lichster Stelle in schwerer Stunde Dein Leben hin- 
gabst. Ziehe hin in die unsterbliche Höhe des Unaus- 
denkbaren. Alles, was wir Menschen vermögen, ist 
gebannt an diese Erde. Was Du uns jetzt voraus hast, 
ist die Unsterblichkeit.  Mógest Du beim ewigen Herr- 
gott Fürsprecher sein für unseren Führer, für unsere 
Waffen, für unseren Sieg und für unseren Glauben und 
mogest Du in der Millionenzahl der ewigen Seélen- 
flammen nun auch Dein Leuchten im Äther erkennen 
lassen. 


Frau Kastein! Vor Ihnen verneigen wir uns. Sie 
haben dem Führer und Vaterland das gegeben, was der 
Inhalt Ihres Lebens war. Wir kónnen nur in Demut 
vor diesem Opfer schweigen und Ihnen versprechen, daß 
der Opfertod Ihres heldischen Mannes unvergessen 
bleiben wird. Indem wir uns von ihm verabschieden, 
hat ein Höherer, der ewige Herrgott, der unser Leben 
in sich trügt, sein Schicksal zu dem seinen gemacht. 
Ihr Schicksal, Frau Kastein, wird das unsere sein. 
Der Führer läßt Ihnen danken. 
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| | 6 Fahrt vom Hause der NSDAP nach Kressendorf. 
P | 177° Der Herr seneralgouverneur führt ein telefoni- 
| sches Gespräch mit Reichsminister Dr. Lammers. 


* 

E Gegenstand dieses Gespräches ist der ürlaß 
l über die künftige Benutz 

7 





E des Salonw 

Grundsätzlich wird vereinbart, daß der Herr 
Generalgouverneur 2 Mal im Monat den Salonwagen fur 
Fahrten auf den Strecken Krakau - Derlin und München 
- Wien - Krakau benutzen darf. Reichsminister 
Dr. Lammers wird dem Reichsverkehrsminister Dr. 
Dorpmüller eine entsprechende Mitteilung zugehen 
lassen. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs von Kressendorf 
nach Krakau zum Institut für Deutsche Ostarbeit. 


OO = T. "p e L4 
20 Besuch des Vortrares von Prof. Dr. Kienle im Ost- 
l vorvrages — á—— — 


institut über das Thema: 


"Das Weltsystem des Kopernikus und 
das Weltbild unserer zeit". 
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21^? Fahrt des Herrn Generalrouverneurs zur Burg. 


ar ` 


(Übernachtung des Herrn Generalgou- 
verneurs auf der Burg) 
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Krakau 
Sonnabend, den 6. Juni 1942 


Besprechung mit Kammrgerichtsrat Dr. Keith. 


quali: 


Der Herr Generalzouverneur empfängt Prof. Dr. Kienle, 


der in Begleitung von Direktor Dr. Coblitz er- 
schienen ist. 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn 
Generalgouverneur die Entwürfe 


l. einer Verordnung über die Beschränkung 
vor. Grundeigentum aus Gründen der Reichs- 
verteidigung im Generalgouvernement 


2. einer Zweiten Verordnung der Veroränung 


vom 31. August 1940 über die Behandlung 
feindlichen Vermögens und 


5. eires Erlasses zur Schutzbereichsver- 
orönune vom Juni 1942 


zur Unterschrift vor. 

Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Verordnungsentwürfe. 

Über eine Verordnung über das Verbot der Tau- 
fen von Juden wird vom Herrn Generalzouverneur eine 
neue Besprechung angesetzt. 


Im 


Arbeitsbesprechung über die Kammerorganisation der 





gewerblichen Virtschaft im Kónigssaal der Burg. 


(S. Beiakten) 


[| 
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Feierliche Begrüßung des Reichs jugendführers 
Axmann im Haus der NSDAP in Anwesenheit der Leiter 
der Arbeitsgebiete des Arbeitsbereiches General- 
gouvernement der NSDAP. 


Der Herr Generalgouverneur widmet dem Reichs- 
Jugendführer folgende Begrüßungsworte 


Reichs jugendführer! Lieber Parteigenosse Axmann! 


Als Reichsleiter des Arbeitsbereiches General- 
gouvernement der NSDAP heiße ich Sie, Reichsjugend- 
führer, bei uns herzlich willkommen. Nachdem Sie 
schon früher unserem Aufbauwerk aufrichtiges Interes- 
se gewidmet haben, kommen Sie nun in einem Augenblick 
zu uns, in dem die Regierung des Generalrouvernements 
vom staatlichen Sektor aus durch den Erlaß einer 
die Jugendfürsorge betreffenden Verordnung dafür 
gesorgt hat, daB im Rahmen der staatlichen Organisa- 
tion den Plänen der Hitlerjugend des Reiches - ich 
kann ruhig sagen - in programmatischer Weise ent- 
Sprocnen ists Aus diesem Anlaß werden wir beide 
zu der Jugend des Generalgouvernements sprechen, und 
Sie können uns dabei die Richtung aufzeizen, wie Sie 
sich die Jugendarbeit der Partei im Generalgouver- 
nement vorstellen. 

Die Partei sieht und strebt in einem schweren 
Kanpf einem gro3en Ziel entgegen. Wir haben hier 
ein großes Bollwerk machtvoll aufgerichtet, wir 
haben die deutschen Menschen weltanschaulich und füh- 
rungsmäßig in der Hand, wir sorgen dafür, daß die 
Sauberkeit dieses Raumes gewährleistet bleibt und 
daB die deutschen Menschen hier nach den großen Zie- 
len des Führers nationalsozialistisch ausgerichtet 
werden. 
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\ In diesem Gesamtrahmen bedeutet für uns in 

DH diesem Raum die Jugend alles. Sie ist die große 
Hoffnung dafür, daß dieser Raum in aller Ewigkeit 
deutsch bleiben wird. Sie soll hier seelisch-gei- 
stiges Heimatempfinden in sich einwurzeln lassen 

und dadurch der eigentliche Trüger und Gestalter 

des Deutschtums in diesem Raum werden. Diese Auf- 
gabe ist neben der Schule und cen anderen Einrichtun- 
gen, die sich mit der Jugend beschäftigen, der Hit- 
lerjugend in führender Form gestellt. Sie soll hier 
die absolute Vorrangstellunz in der Betreuung; der 
Jugend haben und zusammen mit der Schule dafür sor- 
| gen, daB unser völkischer Nachwuchs in diesem Raum 
mustergültig ist. 

Parteigenosse Axmann, Ihr Name leuchtet nunmehr 
neben dem Namen des Reichsleiters Baldur von Schirach 
über der deutschen Jugend. Wir sind stolz und froh, 
den Jugendführer des Reiches, der unter Baldur von 
Schirach in seiner Person auch oberster Repräsentant 
der Partei und des Reiches auf dem Gebiete der Ju- 
gend führung ist, in unserer Mitte zu wissen. Ich 
heibe Sie nochmals in unserer aller Namen herzlich 
willkommen. Ihr Besuch ist für uns eine große Freu- 
de und Anspornung. 


Reichsjugendführer Axmann dankt in einer 
kurzen Ansprache für die warmen Worte der Begrüßung 
des Reichsleiters. 
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Sonntag, den 7. Juni 1942 


Der Herr Generalgouverneur begrüBt auf dem Haupt- 
bahnhof in Krakau den slowakischen Verteidigungs- 


min:ster General Catlos. 


Frühstück zu Ehren des slowakischen Verteidigungs- 
ministers General Catlos im Kasino der Burg. 


Morgenfelier der Hitlerjugend im Staats- 
kasino aus Anlaß des Besuches des keichsjugendfi.ihrers 
Artnur Axmann in Krakau. 


Nach einleitenden Worten des Hauptbannfiihrers 
Förschle an die Kundgebungsteilnehmer, unter denen 
sich als Ehrergast General Catios befindet, esgreift 
der Herr Generalsouverneur das Wort zu folgender 


Ansprache A 


Exzellenz! Lieber Kamerad Axmann! Meine Herren, 
Kameraden und Kameradinnen, Parteigenossen! 

Wieder einmal vereint uns eine festliche Stunde 
in diesem Raum. Wir haben durch ein Grundgesetz 
des Generalgouvernements der Hitlerjugend auch im 
staatlichen Rahmen die totale Führung der Jugend 
im engsten Zusammenwirken mit der Schule übertragen. 
Damit ist durch die Herstellung der Personalunion 
in der Führung der Jugendarbeit, in der Partei und 
im Staat im Generalgouvernement ein gewaltirer Fort- 
schritt erzielt und nunmehr eine Entwicklungsgang 
möglich, der fur die gesamte Jugendarbeit im Osten 
Vorbild sein wird. 

Meine lieben Jungen und Mädel! Damit seid Ihr 
im Namen des Führers zurernsten Aufgabe aufgerufen, 
mitzuhelfen, daß dieses Land, das durch den Helden- 
mut der deutschen Soldaten und der Soldaten der mit 
uns verbündeten Völker, als deren einen starken und 
stolzen Vertreter wir hier General Catlos begrüßen 


können, dieses Land, das durch den Opfertod vieler 
Tausender bester Deutscher erorbert wurde, nunmehr 
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durch Gemeinschaftsarbeit dem deutschen Lebensraum 
immer enger eirgefügt wird. Für Buch ist das die 
stolzeste und schönste Sendung, die der Führer einem 
jungen Leben überhaupt geben kann. 

In seinem Buch "Mein Kampf" schreibt der Führer: 
"Ss wird aus jedem Krieg dann der Segen entstehen, 
wenn der Opfertod unà die Hingabe besten Blutes 
sich für alle Zukunft dadurch fruchtbar zeigt, das 
neuer Lebensraum dem Volk sieghaft zuwächst! Dies 
ist hier im Generalgouvernement, in diesem alten 
deutschen Führungsland des Ostens der Falls aus dem 
Opfertod der Helden ces Polenkrieges wiichst hier 
eine stolze Ordnung, ein stolzes liebenland des Rei- 
ches empor. Ihr, meine jungen Kameraden und Kamera- 
dinnen, seid nunmehr aufgerufen, in die Zukunft 
hinein das zu sichern und zu erhalten, was die Gene- 
ration Euerer Väter erobert hat. Wir serien einmal 
abtreten,und Iar werdet dann an unserer Stelle 
die Fahne unseres Führers ergreifen. Ihr werdet 
dann in diese Aufgabe hineingestellt werden, auf 
Buch wird der Segen eines großen Schicksals herab- 
leuchten, Eure Seelen wird das Bewußtsein durcadrin- 
gen, daß es eine der gewaltigsten Aufgaben der Welt 
ist, sich als deutscher Mann, als deutsche Frau zu 
bewähren. Wir kommen aus einem ewigen göttlichen 
Wollen heraus. Unserem Volk ist Größtes bestimmt, 
und: dieser Generation von deutschen Menschen ist 
vom ewigen Schicksal das größte Reich aller Zeiten 
vorzedeutet. Dieses Großdeutschland, von dem wir 
sprechen, ist nicht nur grob, weil es in sich das 
gréite Territorium, das jemals deutsch war, bergen 
wird, sondern es soll auch groß sein vor allem 
durch den grofien Charakter des Volkes, durch die 
große seelische und geistige Haltung dieser Nation, 
die zu Hóchstem berufen scheint. 
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Wenn wir nun im Oktober dieses Jahres auf das 
zurückschauen, was die deutsche Führung in diegem 
Haume in drei Jahren vermocht hat, und wir das, 
was wir an Schmutz, Zerstörung, Terror, Ohnmacht, 
an Elend, Seuchen und Verwahrlosung übernommen haben, 
vergleichen mit dem leuchtenden Bild einer werdenden 
gesunden Ordnung in diesem Raum, eines Lebens, das 
sich überall entfaltet und auch zum Segen der fremd- 
völkischen Bewohner dieses Kaumes wird, dann könnt 
Ihr, meine jungen Freunde, ermessen, daß dieses 
Werk auch vor dem ernstesten und kritischsten Beur- 
teiler bestehen kann. Heute ist in diesem Land eine 
Klarheit und strenge Sauberkeit spürbar. 

“ir können sagen: "Jeder Deutsche, der in 
diesen Raum kommt, findet hier seine Heimat." Und 
auch Ihr, meine Jungen und Mädel, sollt hier Eure 
wirkliche Heimat finden. Ihr sollt in diesen kaum 
hineinwachsen, und er soll um Euch wachsen und in 
buch hineinwachsen. Ihr sollt hier die starken Wur- 
zeln eines neuen deutschen Lebensraumes tragen, der 
einmal so wird wie Württemberg oder Baden oder die 
Marx Brandenburg, wie Bayern oder die Ostmark. 

Wie Wien oder Hamburg sollen auch Krakau und Warschau. 
Lemberg, Lublin oder Radom hineinwachsen in die 
deutsche Gemeinschaft des Lebens und des Heimat- 
empfindens. 

ir kommen und gehen in dieses Land nicht als 
Gewaltherrscher. Unsere Absichten sind nicht ter- 
roristischer oder unterdriickerischer Art. Wir be- 
hüten wohlgefüst in die Interesses des zsroßdeutschen 
Raumes die Lebensrechte auch der Polen oder Ukrainer 
in diesem Raum. Wir haben den Polen und Ukrainern 
weder ihre Kirchen noch ihre Schulen und ihre Er- 
ziehung genommen. Der Deutsche will nicht gewalt- 
tatig entnationalisieren; wir sind uns selbst genug, 
und wir wissen, daß man in unsere Gemeinschaft 
hineingeboren werden muß und daB es eine Auszeichnung 
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ist ihr anzugehören. Daher können wir auch mit die- 
sem Werk vor der Welt bestehen, | 

Ich möchte Euch, meine lieben Jungen und Mädel, 
danken, daß Ihr so tapfer und mutig seid und daß Ihr 
meinem Ruf in diesen Raum mit Euren Eltern gefolgt 

eid, und ich möchte Euch dafür versprechen, daß 
meine ganze leidenschaftliche se ergriffene Anteil- 
nahme Eurem Schicksal gelten soll. Mein persönlicher 
Ehrgeiz wird sein, Euch die besten Schulen, die be- 
sten Lrziehungsanstalten Eurer Hitlerjugend-Organi- 
sation, die vofbildlichsten Heimstätten, Sportplätze 
und alle zntwicklungzsmürglichkeiten mit allen Mitteln 
aufzubauen und aufzurichten. (Starker Beifall) 

Ihr seid dabei aufgerufen nach dem stolzen Wort 
des Führers in seiner letzten Reichstagsrede, wonach 
man jetzt nicht von den Rechten des Einzelnen zu 
sprechen hatte, sondern von den Pflichten, Euch klar 
zu sein, daß diese Zeit den schwersten Kampf unseres 
Volkes bedeutet. Ihr müßt Euch klar sein, daß in 
dem Augenblick, in dem wir hier in diesem Raum fried- 
lich beim Strahlen unserer Fahnen zusammensitzen, 
Tausende von devtschen Soldaten und Soldaten unserer 
Verbündeten im schwersten Kampf um die Durchsetzung 
des Lebensanspruches unserer Nation stehen, daß dort 
Männer fallen, die auch Kinder haben, die auch Fami- 
lie besitzen, deren Frauen bangen ‚und daß in diesen 
Wochen und Monaten über viele deutsche Jungen und 
Mädel die schwere und kummervolle Stunde gekommen ist 
und kommen wird, in der die Meldung kam und kommt, dap 
der Vater oder ältere Bruder für Deutschlands Größe 
gefallen ist. Diesem Opfer müßt Ihr Euch immer auch 
bei Euren Ansprüchen vertraut fühlen. 

Wir sind in diesem Land nicht, um Feste zu feiern 
oder un irgendwie Kommerziell-Geschäftliches im Ein- 
zeldasein zu erringen trachten, und wir sind nicht 
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dazu da, irgenówelchen Gescháftemachern den Weg 

zu bahnen, soncern allein dazu, die größte ideali- 
stische Sendung unserer Zeit zu erfüllen, den Osten, 
das von alterster große Traumfeld der deutschen Na- 
tion,in die Jabrtausende hinein sicherzustellen. 
(Beifall) Seit Jahrhunderten trüumten unsere Vor- 
fahren von diesem gewaltigen Geschehen. | 

Schaut Euch die Stadt Kraxau an: sie war 
Hansestadt genauso wie Hamburg oder Bremen oder 
Lübeck oder Darzig; Krakau war deutsche Hansestadt 
mit deutscher Gemeindeform, deutschem Recht, deut- 
schen Bauten und deutschen Menschen. Deutsche 
Künstler besten Blutes haben das Stadtbild geformt. 
Nur weil wir ir unserem Reich schwach wurden, weil 
wir uns zerfetzten und innerlich aufrissen, weil 
fürstliche Willkür oder sonstiger Hader, konfes- 
sioneller und ständischer Streit unsere Nation uneins 
machte, gingen diese Positionen verloren. 

Aber nun steht hinter uns ein Reich, geschaffen 
wie ein eherner Block, gefügt wie vom Herrgott sel- 
ber, zusammengeschweißt zu einem Jahrtausende über- 
dauernden Wollen. Dieses Reich Adolf Nitlers und 
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei 
wird uns Vorbild sein und der Ansporn und das Reser- 
voir aller Kräite, damit wir diesen Kampf diesmal 
anders bestehen und durchhaltei können, als ihn 
die armen aber großen kämpfenden Deutschen des Mit- 
telalters in diesem Raum zu führen vermochten. 

ihr müßt Luch immer wieder in Eure Herzen ein- 
prägen; der Einzelne ist nichts, er ist ein kleiner 
[ropien im Strom unseres Volkes, ein Blatt am Baum 
unserer Nation. Keiner kann irgendwie ändern, wann 
und wie er geboren wird, wie er sein Leben führt 
und wie er es endet. Wir müssen in uns die Hingabe 
an dea göttlichen Willen tragen, der uns in diese 
Zeit hineingestellt hat. Wir Nationalsozialisten 
wissen auch, daß das nicht müde Resignation oder 
demütige Denkungsart darstellt; wir knieen nicht vor 
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wenschen und wir verdunsten unsere Gehirne nicht durch 
Weihrauch. Wir schauen in die Sonne, in das Blühen 
und Gedeihen der Welt, wir tragen die Sonne eines 
groben völkischen Bewußtseins in uns und wir wissen, 
dab der Herrgott unser Werk dann segnen wird, wenn 
wir uns als tapfere deutsche Männer und Frauen bewährt 
haben. 

30, meine Kameraden und Kameradinnen,möchte ich 
Euch sehen. Ich möchte Sie, Kamerad Axmann -, das 
ist mein Wunsch - der Sie die Jugendarbeit im General- 
gouvernement verantwortlich führen, bitten, mit den 
Jungen und Mädeln in dieser Richtung zu arbeiten. 


— e 


Jenn wir dann am kommenden Parteitag des Sieges in 
Nürnberg die Partei des Generalgouvernements der 
Führer vorführen, soll die Hitlerjugend des General- 
gouvernements dem Führer mit blitzenden Augen und 
hocherhobenen Hauptes, mit flammenden Herzen und ziel- 
klaren Geistes zeigen, daß im Osten das ganze deutsche 
Volk wieder eine Jugend erlebt. (Starker Beifall) 

4ein Ziel, Parteigenosse Axmann, der ich Sie als Ver- 
treter des Führers in der Jugendarbeit der Partei 

und des Deutschen Reiches mit besonderer Herzlichkeit 
hier begrüße, ist es, daß ich als seneralzouverneur 
und als Reichsleiter alle5 tun will, Ihnen in diesem 
Raum zu helfen, der deutschen Jugend die Gedanken 
Adolf Hitlers zur Lebensinhalt zu machen. 


(Lang anhaltender Beifall) 


Nach den Ausführungen des Herrn Generalgouverneur: 
ergreiit Reichsjugendführer Axmann das Wort zu Aus- 


führungen über die Jugendarbeit im Ostraum. 


Mit der von Hauptbannführer Pórschle ausgebrachter 
Führerehrung und den Liedern der lation findet die 
Feier ihren Abschluß, 


i 
4 








Krakau 


Sonntag, den 7.Juni 1942 


lo P. - ! ` 
Mittagessen zu Ehren des slowakischen 


Verteidigungsministers Generals Catlos und des 
deichsjurendfihrers Axmann im Danziger Saal der 
Burg zu Krakau. 

Wahrend des Essens konzertiert auf dem Hofe der 
burg ein Musikkorps der Luftwaffe. 

Der Herr Generalgouverngur hält folgende Begrüs- 
sungsanspracne: 

Exzellenz! Reichsjugendfihrer! Meine Herren! 

lcn habe die hohe Ehre, im Namen der Regierung 
des Generalgouvernements Sie, Exzellenz, auf das 
nerzlichste in unserer Mitte zu begrüßen. Auch Sie, 
Partelgenosse Axmann, begrüße ich von ganzem Herzen 
im Namen aller Deutschen des Generalzouvernements. 

Wir freuen uns sehr, daß Sie, Exzellenz, die 
Reise ins Generalgouvernement angetreten haben, um 
hier auf der alten deutschen Burg zu Krakau ein 
neues Freundschaftszeichen der deutsch-slowakischen 
Verbindung und Verbrüderung zu erleben. Wir sind 
stolz darauf, daß wir in Ihnen den führenden Solda- 
ten der tapferen slowakischen Armee begrüßen dürfen, 
haben wir es doch auch dem heroischen Einsatz der 
slowakischen Verbündeten zu verdanken, daß dieses 
Land, das Generalgouvernement, an seiner Ostgrenze 
von Konflikten und Sorgen fern rehalten wird. Die 
Slowaxei und das Generalgouvernement sind Nachbarn: 
auf viele hundert Kilometer erstreckt sich die ge- 
meinsame Grenze. Und das Leben wird sich - dessen 
bin ich gewiß - über diese Grenze hin und her ent- 
wickeln zum Segen und Vorteil des deutschen und des 
slowakischen Volkes. 

Die große Gemeinschaft, die wir hier erleben, 
die uns unser genialer, unvergleichlicher Führer 
Adolf Hitler gegeben hat, hat imalowakischen Volk 
eine begeisterte Hingabe an das gemeinsame europäi- 


sche Ordnungsziel gefunden. 
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Das groBdeutsche Reich, das nationalsoziali- 
stische Reich Adolf Hitlers wird diese Freundschaft 
und diese Bereitschaft des slowakischen Volkes zur 
Einordnung in die gemeinsamen Notwendigkeiten unseres 
Kontinents nie vergessen. Die Slowaken waren im 
Feldzug gegen Polen die einzigen Verbündeten, die 
wir hatten. Damals im September 1959 war es nur die 
Slowakei, die sich als fremdes Land mit den deutschen 
Fahnen verbündet hatte. DaB dieser Krieg für uns 

m Generalgouvernement den Ausgangspunkt unseres 
Lebens bildet, ist auch als ein hohes Verdienst der 
slowakischen Nation anzuerkennen. 

So verbindet mich als den Generalgouverneur 
dieses Raumes in diesem Augenblick mit Ihnen, 
Exzellenz, der stolze Gedanke an die Vereinigung 
unseres und des slowakischen Volkes im Kampf gegen 
die polnischen terroristischen Unmenschen. 

Dieses Land ist und bleibt für alle Zukunft 
deutsch. Diese Grenze, die an der Tatra gezogen ist, 
ist im Schutze des Führers geborgen. Und so werden 
wir auch in langen Jahrhunderten des Blühens und 
Gedeihens unser Gemeinschaftsleben in diesem Kaum 
führen. Seien Sie überzeugt, Exzellenz, daß ich, 
was von meiner Seite aus geschehen kann, alles daran 
setzen werde, um die seziehungen zwischen unseren 
beiden Ländern immer enger zu gestalten. 

Ich erhebe mein Glas und trinke auf das Wohl 
des slowakischen Staatsprüsidenten Tiso, auf Ihr 
Wohl, Exzellenz, auf das Wohl der tapferen slowaki- 
schen Armee und des slowakischen Volkes, - 

In besonders herzlicher Weise gilt mein Gruß 
auch Ihnen, Parteigenosse Axmann. Sie haben die 
Schwierigkeiten der keise ins veneral.zouvernement 
nicht zescheut. ich habe heute Morgen in der Kund- 
gebung der Hitlerjugend zum Ausdruck gebracht, daß 
Sie bei Ihrer Arbeit auf mich sowohl als Chef des 
Staates wie als Reichsleiter stets rechnen können. 
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Sie dürfen überzeugt sein, daß ich für die Aufgabe, 
die Sie als Reichsjugendfiihrer haben, stets volles 
/erstundnis zeigen werde. Ich trinke auf Ihr Wohl. 


Der slowakische Verteidigungsminister General 
„atlos erwidert mit folgenden Worten: 

Exzellenz! “eine Herren! Ich bin Ihnen, Exzellenz 
sehr dankbar dafür, daß ich Gelegenheit habe, heute 
nier weilen zu dürfen. Das ist für mich persönlich, 
für die gesamte slowakische Armee und den slowakischg 
Staat eine große Ehre. 

ich war mit Euer Exzellenz damals in Lemberg, 
als valizien dem Generalrouvernement einverleibt 
wurde. Damals habe ich sehen können, welche Zustän- 
de dort herrschten. In den letzten Wochen bin ich 
nun wieder in Lemberg gewesen und habe dort einen 
gewaltigen Unterschied zu den damaligen Verhältnis- 
sen ieststellen können. Und ich kann nur sagen: 
heute kann man sofort sehen, wo deutsche Ordnung, 
wo deutsche Autoritat und deutsches Regime herrschen. 

ich war vor drei Jahren in Krakau. Damals war 
diese Stadt voller Juden und zeigte ein Bild der 
Unordnung». Und heute? - Wenn ich mir Krakau heute 
ansehe, dann kann ich nicht verstehen, wie es mög- 
lich ist, innerhalb dreier Jahre diese große Ordnung 
zu Schaffen. Ich war auf dem Fest der deutschen 
Jugend und habe dort erlebt, wie eine Idee die ganze 
deutsche Nation eint; wie die Jugend von dem Gedan- 
ken an den Führer beseelt ist. 

Die ganze deutsche Nation ist jetzt ihrer 
historischen Aufgabe gerecht geworden. Sie hat eine 
Arbeit geleistet, die in uns, den anderen Vélkern 
und Nationen, cie Erkenntnis reifen lies; daß nur 
unter deutscher Führung und deutschem Regime in der 
ganzen Welt jere Ordnung aufgerichtet werden kann, 
die für die Zukunft nicht wieder Konflikte und Kriege 
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erstehen lasser wird. Die ganze Welt wird dann so 
konsolidiert sein, daß wir alle in Zukunft für unsere 
Völker ruhig arbeiten können. 

Ich persönlich möchte Ihnen, Exzellenz, noch- 
mals als Soldat der slowakischen Armee meinen Dank 
zum Ausdruck bringen. Wir haben im Norden unseres 
Landes eine gemeinsame Grenze mit dem Generalgouver- 
nement. Bisher war Polen unser Nachbar,.und etwas 
weiter nach Osten die bolschewistische Union.  Da- 
mals war immer etwas nicht in Ordnung, immer gab 
es Konflikte. Wir sind ein kleines Volk. Die Polen 
hatten stets spekuliert, sie wollten uns immer etwas 
wegnehmen. Andererseits war die bolschewistische 
Propaganda bei uns sehr gefährlich. Unser Volk 
stand ja als slawisches Volk dem durch die Bolsche- 
wiken repräsentierten russischen Volk näher. 

Nun haben wir eine große Grenze im Norden mit 
dem Generalgouvernement gemeinsam. Wir haben vom 
Norden her keine Bedrohung mehr zu befürchten und 
können jetzt in Ruhe leben, ohne gestört zu werden. 
Das Ganzen wir vor allem auch Ihnen, Exzellenz, und 
Ihrer Tatkraft. 

Ich habe dank Ihrer freundlichen Einladung 
Gelerenheit gehabt, zu sehen, welches Leben in Krakau 
herrscht. Ich konnte feststellen, welche Kraft und 
welcher Wille hier am Werke sind. Das bedeutet auch 
für uns Slowaken eine starke moralische Unterstützung 

Das große historische Werk, das Sie, Exzellenz, 
hier im Generalgouvernement vollbracht, die Arbeit, 
die Sie für Großdeutschland und den Führer leisten, 
erfüllt uns mit Bewunderung. Wir sind stolz darauf, 
dab wir mit unserer kleinen Armee zusammen mit un- 
seren deutschen Verbündeten für unser gemeinsames 
Interesse, für ein neues Europa kümpfen dürfen. 
ich erhebe mein Glas und trinke auf Ihr Wohl, Exzel- 
lenz. 
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7.0.1942 


Fahrt des Herrn seneralzouverneurs zum Stadion. 
In seiner Begleitung befinden sich unter anderen 
general Latlos und -keichsjugendführer Axmann, 

Im Stadion finden Vorführung 


on der H.J. statt. 
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- Empfang zu Ehren des slowakischen Verteidi- 


gungsministers general Catlos in Haus Kressendorf. 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs von Trzebinia 
nach Berlin. 








Montag, den & Juni 1942 


enthalt 


des Herrn veneralzouverneurs im Heich. 


Dienstaz 
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er Neuen Aula der Friedrich-Wilhelms-Universität 
icht der Herr Generalrouverneur vor Dozenten 
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enten über das Thema 
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Anlage 


Auf Einladung der Rechts- und Staatswissen- 
schaftlichen Fakultät der Friedrich-Wilhelms-Univer- 
sität zu Berlin sprach Generalgouverneur Reichs- 
minister Dr. Hans Frank über das Thema: 


Rechtsidee und Volksgemeinschafi. 


Nach kurzen einleitenden Worten des Rektors 
der Berliner Universität Prof. Dr. Kreuz begann Reichs- 
minister Dr. Frank mit seinem Vortrag. Er führte 


anes: | | 


Weine Kameradinnen und Kameraden! Ich bin gern der 
Einlacung gefolgt, in einem ernsten geistesgeschitht- 
lichen Augenblick über ein tiefes, das ganze deutsche 
Volk angehendes Problem zu Ihnen zu sprechen. Ich 
komme von Krakau, von einer stolzen Burg im Osten, 
die inmitten eires Landes aufragt, das jetzt in einen 
grandiosen weltgeschichtlichen Ablauf hineingestellt 
ist. ich sehe von dieserBurg aus die endlosen Ströme 
deutscher Soldaten nach Osten ziehen, die Ströme, 

in denen der unerschöpfliche Kraftquell unserer Nation 
liegt, die den Krieg siegreich beenden wird. 

Dieser Krieg mit seinen gewaltigen Ereignissen 
zwingt alle Lebensgebiete unseres Volkes in seinen 
Bann. Für uns Juristen ist es nicht nur selbstver- 
ständlich, sondern stets der stolze Zug der Bildung 
gewesen, die uns Rechtswahrern zuteil wurde, daß wir 
das Hecht niemals als Selbstzweck ansahen, sondern es 
als mit dem Gemeinschaftsleben unseres Volkes unlösbar 
verbunden betrachteten. So verstehen wir auch, daß 
Jetzt das Hecht in den Dienst des Krieges einbezogen 
wird. 





Die Beeinflussung des Rechts durch den Krieg 
wird oft in das gefährliche Wort umgedeutets "inter 
arma silent leges". Dieses alte Wort, daß das Recht 
verstummt, wenn die Waffen sprechen, kann ich in sei- 
ner Totalität nicht anerkennen. Der Jurist wird den 
Vorrang des Krieges immer anerkennen. Ich bin jedoch 
der Meinung, daß im Xriege mit allen den feinen so- 
zialen Nervenzonen vor allem die nechtsempfindlich- 
keit des Volkes unbedingt der strikten Beachtung be- 
darf. So darf denn das Recht im Kriege nicht hintan- 
gestellt oder beiseite geschoben werden, sondern - 
in den Dienst des Krieges gestellt - ist es mit in 
die Notwendigkeit des Krieges uneingeschränkt einzu- 
beziehen und wird daran mit,wirxen, den Entscheidungs- 
kampf der Waffen um jeden Preis mit einem Siere zu 
beenden. Das bedeutet, daß sowohl in Gesetzgebung 
wie auch in Rechtssprechung unserer Nation das ge- 
sichert wird, was an äußeren Ordnungsnotwendigkeiten 
und an inneren Wertsicherungen für den Sieg Voraus- 
Setzung ist. So werden der Soldat wie der Dürger und 
Jeder andere, der unter der Rechtsautorität des Rei- 
ches steht, diesen Kriegsdienst des Rechtes führen, | 

“ir stehen heute in der Periode der Entwicklung 
des neuen Reiches. Alles kann nür unter dem geschicht- 
lich-substantiellen Gedanken stehen: wie gestaltet 
sich dieses Reich, wie wird es? Dieses reich, das 
durch den Sieg die größte Ausdehnung seines Machtbe- 
reiches erlanger wird, die es jemals in der Geschichte 
hatte, es bedarf auch hier der inneren Ordnung, die 
ihm Ewigkeit verleihen wird. V Noch nie war ein Reich 
denkbar ohne Recht - oder gegen das Recht. Reich und 
Hecht gehören, wie die weligeschichtliche Erfahrung 
lehrt, zusammen. So muß dieser Kriegsdienst des 
Hechtes als eine aus der normalen Lntwicklung des 
Hechtslebens herausgeschnittene Sonderzone mit Eigen- 


a gesetzlicnkeiten angesehen werden. | 
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Nach der Machtiibernahme war die deutsche Gesetz- 
gebung stets bemüht, das Hecht mit dem wirklichen 
Empfinden des Volkes in Einklang zu bringen. Wir ha- 
ben durch die Erbhofgesetzgebung, durch die Weiter- 
bildung des Reichrechts, durch die Schaffung des 
Arbeits-, Wehr-, Kultur- und Rasserechts die sroßBen 
notwendigen Voraussetzungen der totalen Neuordnung 
unseres Gemeinschaftslebens so rechtzeitig gestaltet, 
dab daraus die Llemente des Sieges durch ein vollig 
umgewandeltes, mit neuem Glauben, mit neuen impulsen, 
mit neuen Entschlossenheiten und Geschlossenheiten 
eriülltes Volk geschaffen wurden. Diese Tat des Wih- 





rers als des größten Gesetzgebers der deutschen Ge- 
schichte ist und bleibt die monumentalste Leistung 
der deutschen Rechtsgeschichte überhaupt. 

Unmittelbar nach dem Kriege hoffe ich dem Führer 
den sntwurf des großdeutschen Volksgesetzbuches 
vorlegen zu können, an dem seit vielen Jahren die be- 
sten Köpfe des deutschen Rechts planen. Dieses Volks- 
gesetzbuch wird die Erkenntnisse nationalsozialisti- 
scher nechtspflege endgültig zusammenfassen. Doch 
sind schon alle bisherigen Gesetze so rechtzeitig er- 
richtet worden, daß sie jetzt für den Krieg eine völ- 
lige Wandlung des Volksbemßtseins herbeigeführt 
haben. Die Vollendung dieser Wandlung wird das Volks- 
gesetzbuch mit sich bringen, indem es Rechtsidde und 
Volksgemeinschaft endgültig zu einem harmonischen 
Zusammenklang bringt und das durchsetzt, was wir im 
20. Jahrhundert von einer volksgenössischen Gemein- 
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schafts-Rechtsordnung erwarten. 


r Ich möchte auch heute mein schon so oft wieder- 
holtes Bekenntnis dahin ablegen: ich glaube an die 


cms re eh, - 


Möglichkeit der Verbindung von autoritärer Staats- 


führung und richterlicher Unabhängigkeit. Ich glaube 








an die Möglichkeit des Einbaues von Rechtssicherheit 


_\ im weitesten Sinne in die autoritäre 3taatsführung.] 





^ Richter Recht sprechen kann, | Indem der Führer als 





Ich erinnere in diesem Zusammenhang an die Wor- 
te, die der Führer in seiner letzten Heichstargsrede 
gesprocnen und in denen er sich selber als obersten 
cerichtsherrn ces deutschen Volkes bezeichnet hat. 
Dem Führer ist an diesem Tage vom deutschen Volke 
eine Vollmacht gegeben worden. Diese dem Führer ge- 
zebene Vollmacht stellt in der deutschen nechtsge- 
schichte eine außergewöhnliche Neuerung dar. Für die 
deutsche Rechtswelt ist damit eine der schwersten 
sntscheiäungen gefallen. Der Führer hat sich dem 
deutschen Rechtsleben als Richter vorangestellt. 

Und wir können als Nationalsozialisten und als Deut- 
sche im Interesse des Rechtes dieses unmittelbare 
Eintreten des Führers in richterliche Funktionen nur 
begrüßen. Es kann kein Zweifel mehr darüber sein, 

dal der Führer der oberste Gerichtsherr des deut- 
schen Volkes ist. Andererseits ist es aber eine Fra- 
ge, inwieweit neben diesen totalen richterlichen Funk- 
tionen des Führers richterliche Arbeit in peutschland 
wird tätig sein können. [Der Führer hat mit mir gerade 
im Hinblick auf seine Erklürung in der letzten Reichs- 
tagsrede anläßlich unseres Beisammenseins am 25.Mai 
1942 darüber gesprochen und mich bevollmáchtirgt, fol- 
sendes zu sagen: 

jer Führer ist der Überzeugung, daß die weitaus 
überwiegende Mehrheit der deutschen Richter ihre 
Aufgaben hervorragend erfüllt. Er wird deshalb nur 
dafür sorgen, daß da, wo aus der Reichßsprechung 
in einzeinen Füllen Gefahren für die einheitliche 
Führung des Heiches entstehen kónnen, die Rechtspre- 
chung mit dem Kriegsziel in Einklang gebracht wird. 


Es ist klar, daß nach unserer Anschauung nur ein 
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oberster Richter selber die Funktion der Rechtspre- 
chung übernommen hat, sind Richterbegriff und Richter- 
funktion durch den Führer in einer Weise bestätigt 
worden, die wir Nationalsozidistischen Rechtswahrer 
nur begrüßen können. 

5s ist nun Aufgabe der zukünftigen Entwicklung, 
die Möglichkeiten der deutschen Rechtsprechung voll 
wahr zu nehmen. Und hier müssen wir von folgencen 
srundsätzen ausgehen: Ein Volk läßt sich nicht durch 
vewalt beherrscaen, ein Volksleben ohne Recht ist 
undenkbar. Gewalt ist nur ein technisches Moment, 
das nie an die stelle des Rechtes treten kann. So 
lebt das deutscae Volk aus seinem Recht als freies 
Volk und kann nie durch Gewalt zur Volksgemeinschaft 
gezwungen werden. 

ver Deutsche tragt in seinem Rassecharakter ein 
Kerkmal, das unendlich ernst zu nehmen ist: eine 
ungewöhnliche kechtsbedürftigkeit und Rechtsempfind- 
lichkeit. Aus dem Sehnen nach Gerechtigkeit und Recht 
sind die schönsten Motive unseres nationalen Lebens 
entstanden, Jedoch bedarf wie alle kulturellen Werte 
aucn das Hecht des staatlichen Schutzes. Es geht 
andererseits abor nicht an, dai in einem Staat einem 
Mitglied der Gemeinschaft Ehre, Freiheit, Leben, Eigen. 
tum Senommen werden, dass man es verstüßt und verur- 
teilt, ohne daß es zuvor gegen die erhobenen Anklagen 
hat Stellung nehmen können. Hierin kann uns die Wehr- 
macht ein Vorbild sein: dort ist jeder so lange frei- 
es, geachtetes und gleichberechtigtes Mitglied der 
Gemeinschaft, bis ein Richter - unabhängig über ihm 
stehend - zwischen Anklage und Verteidigung abgeworen 
und zeurteilt hat. 

Audiatur et altera pars - auch der andere werde 
gehórt! Es ist das alte heilige Bild des deutschen 
uechts: hier steht der Vertreter der Gemeinschaft, 
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der Staatsanwalt, der die Anklage erhebt, - dort der 
Beschuldigte, der in freier Rede zu den gegen ihn 
erhobenen Anwüríen Stellung nehmen und als freier 
Mann sein Recht verteidigen kann. Über beiden aber 
thront unabhángig im tiefsten Sinne des Wortes ein 
Richter, der nach seinen Gesetzen und seinem gerecnten 
Empfinden zwischen beiden abwägt und das endgültige 
Urteil fällt. 

wir wollen uns gerade hier vor der werdenden 
Reohtswahrergeneration mit Freude und Stolz allen 
Verleumdungen der Rechtsarbeit entgegen zum Richter- 
tum bekennen und sagen, daß die Kechtsarbeit eine 
der stolzesten Sendungen völkischer Bewußtheit dar- 
stellt. Wir sind so gut deutsche Nationalsozialisten 
wie jeder andere auch, und daher müssen wir uns gerade 
jetzt, wo so gern und so leicht und mit billigen Vor- 
ten Kritik an der Arbeit des Rechtswahrers geübt wird, 
im Interesse des Reiches Adolf Hitlers zu unseren 
rechtlichen Aufgaben bekennen. 

fir haben einen stolzen Stand. Wir werden in 
diesem großen Reiche vor allem daran denken, daß 
Tausende und Abertausende von Mitarbeitern des deut- 
schen Hechtslebens für des Führers und des neiches 
Sieg gefallen sind und daß eine Fülle von deutschen 
Rechtsmännern mit den höchsten Ehrenzeichen dieses 
Krieges begabt wurden. Für uns ist es daher gewiß, 
daß das Rechtsleben und der Kechtsstand in Deutschland 
ihre große Zukunft haben. 

Die Germanen haben ihr Staatsleben nur durch 
die Kechtsprechung geoffenbart. Und es ist ja heute 
nicht so, daß in Deutschland eine bestimmte Gruppe 
die Befugnis, die Germanen für sich in Anspruch zu 
nehmen, allein gepachtet hätte. Vielmehr kann kein 
Zweifel daran bestehen, daß man ohne den Gedanken 
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der volksgenóss-schen Rechtshilfe in den germanischen 
Stämmen, also ohne deren hohen Sinn für Recht und 
serechtigkeit nicht von ihrem Gemeinschaftsleben wür- 
de sprechen kónnen. 

"epp der Richter im Namen des Volkes, im Namen 
der völkischen Gemeinschaft, angetan mit den Zeichen 
seiner Würde, begabt mit dem Stab des Reiches und 
des Hechtes, Recht sprach, dann war dies bis in die E 
Jungste Zeit hinein eine symbolische heilige Hand- 
lung im Dienste der Gemeinschaft, und alle Häupter 
neigten sich vor dieser Figur, weil sie die tragende 
Gestalt der Ewigkeit unserer vemeinschaftsgerechtig- 


keit ist. 


wir stehen daher in der Geschichte unseres 


Reiches mit vollem Bewußtsein für diese Rechtsidee 
ein. Die Rechtsidee aber bedeutet: Schutz dem 
Volksgenossen im gemeinnützigen Wirken. Die ExE ie- | 
hung von Freiheit, Ehre, Leben und ehrlich ervorbe- 
nem,soziäl-gerechten Eigentum soll nur möglich sein 
im Wege des richterlichen Spruches: "Keine Volks- 
gemeinschaft ohne Recht". In diesem Bewußtsein bitte 
ich den Führer jedes Mal, wenn ich inn sehe: "Führer, 
schütze Du uns und unser deutsches Recht!” 

Der Wahrnehmer und Wahrer des Rechtes ist der 
Hichter. Indem er nicht nur die Funktion der Gemein- 
schaft gegenüber dem Einzelnen, sondern auch dessen 
interessen gegenüber der Gemeinschaft vertritt, ist 
der Kichter ein Vermittler, ein Ausgleich zwischen 
Gemeinschaft und Individuum. In Hinsicht auf de 
übermöädlige Autorität des Staates ist der unabhängige 
Richter der einzige, der wirklich den einzelnen Bür- 
ger zu schützen in der Lage ist. Er kann seine Klagen 
weiterleiten, dem individuellen Schutzbedürfnis ent- 
sprechen. Wenn aber diese Instanz verlorengeht, dann 
befindet sich der Volksgenosse plötzlich ohne Schutz 
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und Hilfe, ohne Schirm unà Hort und ist der Allge- 
walt des Staates schutzlos preisgegeben.  Fiele der 
lj Richter fort oder würde seine Autorität wanken, 
so würde auch das Vertrauen des Volkes in den Staat 
und seine Akte verschwinden; denn hier ist die In- 
stanz, die allein wahrhaft zwischen beiden ahwägen 
kann. | 
Das Hecht ist also nicht nur ein Hort des Ver- 
trauens zwischen Volk und Führung, es ist auch ein 
Wanrer der Freiheit. Genau so wenig, wie ein Volk 
ohne Hecht leben kann, kann es auch nicht ohne Frei- 
heit bestehen. Freiheit aber bedeutet auch die Mög- 
lichkeit der geistigen Entfaltung. Wir sind kein 
Volk der slawisca-jüdischen Vermassung und verfal- 
len nicht dem Wahn der geistigen Nivellierungsmóglich- 
keit von 80 Millionen. Im Anfang, Mittelpunkt und 
Ziel unseres Völkischen Lebens steht die schöpferische 
Persönlichkeit. Sie ist Ausdruck unserer völkischen 
> | Krait, der Starke und des Lebenssinnes von Heich und 
Volksgemeinschaft. Diese schöpferische Persönlich- 
keit äußert sich darin, daß sie sich immer wieder 
in der jungen Generation den Problemen einer neuen 
Zeit mit neuen Offenbarungen und neuen Glaubensin- 
halten leidenschaftlich verscnreibt,j 
Wir glauben an diese idealistische Kraft unserer 
Nation und werden uns gegen alle Formen von vetika- 
q nischem Index oder jiidischer Uberzensierung von friiher 
sperren. Die scaöpferische Persönlichkeit einer 
Nation ist die höchste Gnade. Ihr den Weg zu bereiten, 
ist Aufgabe der Gemeinschaft; denn sie zu unterdriicken 
ist in jedem Falle der Gemeinschaft schädlich. 

* so, wie der Geist sich frei zu entfalten hat und 
das Genie gefördert werden muß, darf man auch die 
wissenschaftliche Lrkenntnis nicht hemmen wollen. Es 
geht nicht an zu behaupten, daß die Wissenschaft, wie 
sie im Jahre 1955 gewesen, fortan also bleiben müsse. 
bs gibt keine nationalsozialistische Physik. 
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Ich bin mir bewußt, daB ich im Augenblick der 
einzige in diesem Saal bin, der dies alles ausspre- 
chen kann. Aber ich bin ein genau so alter Partei- 
genosse wie alle die anderen und habe ein Hecht, zu 
sprechen wie jene. Ich werde immer in vorderster 
Reihe mit meiner Treue zum Führer stehen und habe 
als Führer des liationalsozialistischen Rechtswahrer- 
bundes die Erziehung des Jungen Rechtswahrers auf 
seine zukünftigen Aufgaben unter mir. Ich habe die 
Akademie für Deutsches Recht gegründet, habe das 
neichsrechtsamt der NSDAP gegründet und wache über 
die nationalsozialistische Klarheit des Rechtes. Ich 
glaube an ein ewiges heiliges Hecht, dessen saubere 
Anwencung alleir unser Volk für die Erfüllung der 


Aufgaben reif machen kann, zu denen der Führer es 
berufen hat. 


ich weiß, daß Justiz und Richtertum dauernd 
Angriffen ausgesetzt sind, und habe mich immer aufs 
schárfste dagegen gewendet. Ich weiß aber auch, 
daß Richter sein eines der höchsten, größten und 
verantwortungsvollsten Ämter im deutschen Volksauf- 
oau darstellt. Wohl sind Fehler und Irrtümer in Cer 
Rechtssprechung vorgekommen, und diese Irrtümer sind 
schlimn, weil sie in ihren Auswirkungen für die Volks- 
gemeinschaft schädlich sein können. Indessen kann 
man deshalb nicht auf die Justiz verzichten wollen, 
die in ihrer menschlichen Organisation wie Jede an- 
dere Institution auch ihre Fehler hat, genau so 
wenig, wie man die Medizin verwerfen wird, wenn eine 
ihrer Arzneien fehlschlügt oder weil es trotz ihrer 
Demühungen immer noch Krankheiten gibt, 

Wir müssen uns darüber klar sein, daß das Reich 
des Führers viele Jahrhunderte zu bestehen haben wird. 
Wir müssen daher das völkische Rechtsbewußtsein und 
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den Vorrang der schöpferischen Persünlichkeit be jahen; 








denn eine Volksgemeinschaft ohne Hecht ist nach 
deutscher Staatsauffassung undenkbar. . Deshalb sei 
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dem Führer auch gedankt, daß er selber die Sorge für 
die Rechtsprechung durch den Einsatz seiner eigenen 
rPersónlicnunkeit übernommen hat. 

Das Recht steht über dem Volke; denn das Volk 
ist ihm unterworfen. Das Recht steht auch unter dem 
Volke; denn es dient ihm. Vor allem aber: das Recht 
ist im Volke; denn in ihm lebt es und wird durch 
das völkische Rechtsbewußtsein fortgebildet. Die von 
uns aufgestellten Gesetze aber, denen wir als Aus- 
druck unseres Rechtsbewußtseins dienen, bestimmen 
das Leben unseres Volkes. 

30 soll die Kritik am Recht unsere Aufgabe sein; 
denn wir wollen diese Kritik um des Rechtes willen 
üben. Genau so wollen wir aber auch die Irrtümer des 
Richters bekennen um des Richters willen. Wir wollen 
uns jedoch auch in Zukunft weiterhin so fanatisch 
und entschlossen gegen Angriffe auf uns wehren, wie 
jene Angriffe auf uns gedacht sind. Ich persönlich 
wie auch meine Mitarbeiter am Recht, wir dienen ja 
alle einem Ziel, der Größe und Stärke unseres Reiches. 
Wir wollen als deutsche Manner und Frauen weiter 
kampfen, für ein wahres, echtes Recht eintreten und 
ihm, seiner Größe und Heiligkeit unsere Arbeit und 
Anstrengungen weihen, Und wir sind deshalb keine 
schlechteren Nationalsozialisten als alle anderen. 

ich bin mir bewußt, daß der Kampf um das deut- 
sche Hecht und un die Gestaltung der nechtspflege noch 
lange nicht beeniet ist, sondern noch viele Jahre 
andauern wird. Möge der deutsche Richter seiner 
Aufgabe bewußt bleiben, Diener des Rechts und der’ 
Gemeinschaft, Gefolgsmann des Führers und Kampfer der 
Wahrheit zu sein! 
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Bei aller Härte dieser Zeit und dem Bewußtsein 
der neu beginnenden monumentalen „poche des größten 
kelches unseres Volkes bleibt uns ein Leitsatz; 

Hecnt und Reich, Rechtsidee und Volksgemeinschaft sind 
untrennbar miteinander verbunden, so wie der Führer 


mit seinem Volke eine unlösbare Einheit bildet, 
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Kressendorf/Krakau 


Montag, den 15.Juni 1942 


Ankunft des Herrn Generalrouvernäurs in Trzebinia. 


Ankunft auf der Burg. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 
Besprechung mit Staatssekretir Dr. Biihler 
Besprechung mit Ministerialrat Wolsegger. 
Besprechung mit Staatssekretär Krüger. 


Besprechung mit Chefdirigent Eindemith / Philharmonie 
und Intendant Stampe / Staatstheater. 

Gegenstand der Besprechung sind die Pläne der 
Philharmonie des Generalgouvernements und des Staats- 
theaters für die Ende September beginnende Winter- 
Spielzeit. 

Der Herr Generalgeuverneur läßt dabei dem Chef 
der Kanzlei des Generalgouverneurs Kammergerichts- 
rat Dr. Keith den Auftrag übermitteln, Oberst Weiß 
folcende Mitteilung zukommen zu lassen: 

Die Angelegenheit der u.k-Stellung der Or- 
chestermitglieder des Staatstheaters Krakau ist als 
endgültig bereinigt anzusehen; dem Generalrgouverneur 
ist unverständlich, daß entgegen der ihm vom Führer 
gegebenen Weisung noch andere Stellen in diese An- 
gelegenheit hineinreden wollen. Seit dem unmittel- 
Daren Eingreifen des Führers ist das Reichspropaganda- 
ministerium nicht mehr zuständig. 


Bei dieser Gelegenheit weist Intendant Stampe 


darauf hin, daß eine srhöhung der Eintrittspreise 
für das Staatstheater geplant sei. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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Krakau 


Dienstag, den 16.Juni 1942 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 
Besprechung mit Pressechef Gassner. 
Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch. 


Besprechung mit DRK - Oberstführer Dr. Heller. 


Oberstführer Dr. Heller teilt dem Herrn 
veneralgouverneur mit, daß er in der Angelegenheit 
des vermissten Soldaten Grau Ermittlungen angestellt 
habe. Es sei ihm gelungen, die Adresse eines Kamera- 
den des Grau, nämlich eines Soldaten Feighammer 
bzw. dessen Vaters festzustellen. Es sei auch ge- 
lungen, die Feldeinheit des Soldaten Feighammer zu 
ermitteln. Man bemühe sich nun, mit diesem Soldaten 
F. in Verbindung zu treten, werde auch dem Vater 
des F. schreiben, ob er etwas Näheres wisse. Die 
Herstellung einer Verbindung mit dem Soldaten F. 
sei aber nur iber die hiesige Frontleitstelle móg- 
lich. Erst wenn es gelungen sei, den Standort der 
Feldeinheit des Soldaten F. zu finden, werde er, 

Dr. Heller, in der Lage sein, einen besonderen 
Kurier dorthin zu schicken. 

Auf ein zrsuchen des Herrn Generalgouverneurs 
erklärt sich Oberstführer Dr. Heller bereit, dem 
derrn General;zouverneur jeweils Mitteilung von dem 
Eintreffen von Lazarettzügen in Krakau zu machen. 


Wie Oberstführer Dr, Heller mitteilt, hat das 
Prásidium des Deutschen Roten Kreuzes unter dem 


19. Mai 1942 eine Eingabe an die Regierung des Gene- 
ralzouvernements betr. Ausgestaltung des Deutschen 


Hoten Kreuzes im Generalgouvernement gerichtet. 


Nach der bisherigen Regelung habe sich, so führt 
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Dr. Heller aus, das Deutsche Rote Kreuz im General- 
gouvernement nicht frei entfalten kónnen, da es 
bisher an bestimmte Anordnungen des Generalgouver- 
neurs als Helchsleiters der Partei gebunden gewesen 


sei. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt, daß 
Staatssekretär Dr. Bühler ihm am nächsten Tage Vor- 
trag über diese Eingabe des Präsidiums des DRK hal- 
ten soil. 

12? Besprechung mit Hauptschriftleiter Stoeppler und 
Schriftleiter Lojewski. 

Hauptschriftleiter Stoeppler gibt dem Herrn 
Generalgouverreur einen Überblick über den gegen- 
wartigen Stanc der Krakauer Zeitung. Er berichtet 
weiter von der ersprießlichen Zusammenarbeit zwi- 
schen Gem Verlagsleiter Strozyk und den Schrift- 
leitern der Krakauer Zeitung. Dank der Tatsache, 
daß die Wehrmacht von der Einberufung von Schrift- 
leitern der Krakauer Zeitung zum Webrdienst abge- 
sehen habe, sei auch weiterhin eine ungestörte Ar- 
beit gesichert. 


E Gepgenstanc der Besprechung ist weiter die 
Hede, die der Herr Generalgouverneur am 9. Juni 1942 
in der Neuen Aula der Friedrich-Wilhelm-Universitit 
zu berlin vor Professoren und Studenten der Juri- 
stischen Fakultät gehalten hat, über das Thema: 
Hechtsidee und Volksgemeinscnaft.  Hauptschriftlei- 
ter Stöppler und Schriftleiter Lojewski berichten 
von dem groben Eindruck, den diese Rede auch in 





, Pressekreisen gemacht nate) 


12?? ver Herr Generalgouverneur empfängt Staatssekretär 
Y. Krohn vom Keichsjustizministerium in Gegenwart 
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des Hauptabteilungspräsidenten Ministerialrats 
Dr. Wille und des Rechtsanwalt Dr. Wolfgramm. 
Staatssekretär Dr. Krohn gibt dem Herrn 


Generalzgouverneur einen Überblick über seine ratis- 


keit unå seine Aufgabe als Reichskommissar für die 


T^ 
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Behandlung des Feindvermógens. Ihm unterständen 
die Verwalter der feindlichen Unternehmungen und 
Vermógensmassen. Er sei für diese seine Tätigkeit 
aus dem Reichswirtschaftsministerium zum Reichs- 
Justizministerium abgeoränet worden. Da es sich 
bei diesen Vermógensmassen um Objekte handle, die 
vielfach stark in die Rüstungsaufgabe einrespanrt 
Sind, handle es sich um eine sehr interessante Auf- 
gabe. Bei der Verwaltung des Feindvermógens werde 
im allgemeiner eine gewisse Rücksicht geübt, man 
sei bestrebt, die infrage kommenden Objekte ge- 
wissermaßen konservativ zu verwalten. Im allge- 
meinen kónne gesagt werden, daB es z.B. in Deutsch- 
land zur Zeit vielmehr amerikanisches Vermögen gebe 
als deutsches Vermógen in Amerika, wührend früher 
das Verhältnis umgekehrt gewesen sei. Das bringe 
den Vorteil mit sich, daß man den Amerikanern ge- 
genüber mehr freie Hand habe. Immerhin sei eine 
gewisse Vorsicht am Platze, da man nicht wisse, wie 
stark das Vermögen der Deutschen, die in Amerika 
geblieben seien, sei. Diese Deutschen würden na- 
türlich durch irgendwelche Vergeltunzsmaßnahmen 
getroffen werden. Außerdem müsse man auf die 
deutschen Interessen in Süd- und Mittelamerika 
Rücksicht nehmen. Die Verwaltung des diplomatischen 
Vermögens in Gestalt der Botschaftsgebäude usw. 
beruhe auf Gegenseitigkeit, wie ja überhaupt die 
alten diplomatischen Formen noch immer etwas ritter- 
lich seien. 
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Rechtsanwalt Lr. Wolfgramm nimmt als Verwalter des 
Feindvermógens im Generalzouvernement zu der Frage 
Stellung, wie bisher das Feindvermögen hier behan- 
delt worden ist. Insgesamt betrage nach bisherigen 
Schätzungen das englische, belgische und frarzósi- 
sche Vermögen, das in Industriewerken und anderen 
Objekten investiert worden sei, etva 1,5 Milliarden 
Zloty, kapitalmäßig gesehen etwa 500 Millionen 
keichsmark. La das amerikanische Vermögen bisher 
noch nicht berücksichtigt sei, rechne man mit einem 
erheblichen Zuwachs. Die Frist für die Anmeldung 
des Feindvermögens?Hh°3o. Juni ab. Bei einem ein- 
zigen Finanzirspekteur seien 40 amerikanische Grund- 
stücke angemeldet worden. Sie gehörten vielfach 
Polen, die nach Amerika emigriert seien. Die zahl- 
reichen Grundstücke, die bisher in Besitz von 

Juden gewesen seien, habe man im Gegensatz zu dem 
im Reich eingeschlagenen Verfahren nicht unter be- 
sondere Verwaltung gestellt, sondern sie in der Ver- 
waltung der Treuhandstelle belassen. Zu den von 
seiner übrigens ganz kleinen Dienststelle verwal- 
teten Grundstücken gehörten unter anderem Werke 

der Erdölindustrie, Textilfabriken und andere. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Rechtsan- 
walt Wolfgramr, ihm genaues Zahlenmaterial über den 
Umfang des Feindvermögens im Generalgouvernement 
zu geben, 


Staatssekretär Dr. Krohn berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur von der im Reich hinsichtlich der 
Behandlung des Feindvermógens geübten Praxis und 
stellt dabei fest, daß im allgemeinen diese Werte 
für das Reich konserviert würden. Man habe bisher 
stets davon Abstand genommen, von diesen Werten et- 
was abzugeben. Dieses Verfahren wünsche er auch für 
das Generalgouvernement eingeschlagen zu sehen, um- 
so mehr, da man ja auch an die Kriegsteilnehmer 
denken müsse und deshalb vorzeitige Verfügungen nur 
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schädlich sein könnten. Er bitte den Herrn Gene- 
ralgouverneur, ihn in diesem seinen Bestreben zu 
unterstützen. 


Der Herr seneralgouverneur erklart sich be- 
reit, diesem Wansche des Staatssekretärs Dr. Krohn 
zu willfahren. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Kammersänger 
der Berliner Staatsoper Marcel Wittrisch und den 
Pianisten Ville in Gegenwart des Referenten bei der 
Hauptabteilung Volksaufklürung und Propaganda 

Dr. Janicke. 


Mittagessen. 


Fahrt des Herrn seneralgouverneurs nach Kressendorf. 
Dori ist Kammersünger Marcel Wittrisch Gast des 
Herrn Generalgouverneurs. 


Fanrt des Herrn veneralgouverneurs zur "Urania" 
in Krakau;  Liederabend des Kammersingers Marcel 


Wittrisch. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 
reurs auf der Bure). 
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nit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 
nit Staatssekretar Dr. Bühler. 


mit Oberstarbeitsfihrer Hinkel. 


S4 


Oberstarbeitsführer Hinxel berichtet dem 
D Generalgouverneur von einer vorbereitenden 
prechung, die er mit aBeichaarbeitsführer Hierl 
das Einschalten eines gewissen Prozentsatzes 
‚ver Führer in den polnischen Baudienst gehabt 
Der Kelchsarbeitsführer plane die Einsetzung 
sonderbeauftragten für Baudienstanzelerenheiter 
für den ee ii. keilchsarbeits- | 
iührern und gleichzeitig als Leiter des Bau- 
lem Generalsouverneur verantwortlich sein 
Baudienst bleibe also eine gouverne- 
Einrichtung; nur die Disziplinargewalt 
Führer gebe der Reichsarbeitsführer 
nand. Damit sei die Gewähr gegeben, 
im Generalrouvernement nur gute Führer zum 
Einsatz gelangten, deren Tätigkeit im General- 
gouvernement als Vorbereitungszeit gewertet werden 
solle. 


per Herr Jeneralgouverneur ist mit dieser 

Regelung einverstanden, weist aber darauf 
daß der Baudienst unbedingt als Einrichtung 
r'eneralgouvernements erhalten bleiben müsse. 


Br 


ht Oberstarbeitsfihrer Hinkel, nach Bespre- 


chungen mit Staatssekretär Dr. Bühler und der 


ijuptabteilunz Innere Verwaltung einen dementspre- 


nenden Vorschlag auszuarbeiten. 
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entsprechen könne. 

Jer Herr Generalzouverneur steht auf dem 
standpunkt, daß die Bauarbeiten der Ostbahn als 
vordringlich anzusehen seien, während man den Wün- 

| che: | oonderdienstes, wenn irgend möglich, ent- 
“s hd solle. 
; berstarbeitsfiührer Hinkel verweist anschlies- 
c 
send aul Presseartikel, die von Dienststellen in die 
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„ouverneur gibt Oberstarbeits- 
machtigung,in seinem Namen 
Aichtigstellung zu unternehmen, und regt 
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Origen einen impífang des 7 inrerkorps des 
üaienstes auf der ourg an. Bei dieser Gelies 


könne man die Leistungen des Baudienstes in 


rresse ins richtige Licht rücken. 


Zum Schluß weist Oberstarbeitsführer Hinkel 
dle großen Verzögerungen hin, die dadurch ent- 
einer Anordnung der 
staatssekretariat geöffnet werden 
baudienst käme es darauf an, auf aus 
dem Lande kommende Anforderungen möglichst rasch 
Beiehle zu erteilen. Staatssekretär Dr. Bühler 
habe sein Ersuchen um direkte Postzuleitung abge- 
lehnt. 


Ver Herr Generalrouverneur ersucht Oberstar- 
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sführer Hinkel um eine schriftliche Begründung. 


rechung mit Prisident Ohlenbusch. 
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irtet werde. Man verteile über die oits und 
Jkrainischen Ausschuß Flugblütter; Bildplakate 
irden angebracht, die unter der Motto stünden; 
"Dolschewistische Banden ziehen raubend, plündernd 
ind mordend durch Euer Land, setzt Euch zur Wehr, 
achtet auf Verdächtige, verständigt die Polizei, 
)ewacht die Ernte usw."? insgesamt würden 17 ^00 
polnische und 300 000 ukrainische Flugblütter ver- 
teilt. Auch die Polizei gebe ein Merkblatt zur 


Unterrichtung der Bevölkerung aus. Weiter würden 
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, den Dörfern Filme und Rundfunkwa«en eingesetzt. 


Die polnische und ukrainische Presse erschienen mit 
einer Sondernummer, - 
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Als Auftakt für den zweiten Parteita des Ge 


ralrouvernemerts im August schlägt Präsident Ohlen- 
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Der seinen Standpunkt dahin, dag 
;eneralgo nent die Tatsache nicht zu ver- 
brauche, daß seine Philharmonie aus polni- 
ehe. Man wisse das im Reich, und 
ias Auftreten der Philharmonie aus die 
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Jer Herr Generalzouverneur empfängt Reichsbank- 
ee a ran 





vizepräsident Lange, keichsbankrat Jähne, die in 
Begleitung von Bankdirigent Dr. Paersch erschienen 


sind. 







15" Feierliche Verabschiedung von Ministerialrat 
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Wolsegzer in Anwesenheit der Staatssekretäre, der 
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im Kanonensaal der Burg. 






Der Herr Generalgouverneur hält folgende 
— 
Abschiedsansprache; 








Winisterialrat Dr. Wolsegger! Im Namen des 
Führers und Reiches verabschiede ich Sie hiermit 
aus den Diensten des Generalgouvernements. Ich 








dari dabei dem Dank und der Anerkennung des Führers 
für Ihre Dienstleistung im veneralgouvernement 






Ausdruck verleihen und Ihnen sagen, daB wir, die 





wir Sie nun seit Jahren als einen wertvollsten und 







wichtigsten Mitarbeiter auf hervorragenden Plätzen 






des Generalgouvernements kennen, Sie ungern ziehen 





lassen. Sie sind für uns alle eine vorbildlich 





auirechte deutsche Verwaltungspersünlichkei* ze- 


CO Ww 

















wesen und haben an entscheidender Stelle mitgehof- 
fen, jenes charakteristische Element des Verwaltungs- 
lebens und der Verwaltungsart in diesem Gebiet auf- 
zudauen, das meines Erachtens in der Verwaltungs- 
geschichte des großdeutschen Raumes geschichtsbil- 
dend sein wird. 

Diese Kombination von persönlichem taterprob- 
ten zinsatz, gepaart mit der Tradition des ver- 
waltungserfahrenen deutschen Beamten im besten Sinne 

| des Wortes, ist die Voraussetzung für die Erfüllung 
der großen Aufgaben, die in diesem kaum gestellt 
sind. Eine wahrhaft kleinste Zahl von deutschen 
Mánnern hat hier eine Millionenmasse fremden haßer- 
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füllten, antideutschen Volkstums in die vemeinschafts 
ordnung des neuen zuropa.einzufüren. So steht das 
seneralgouvernement, vielfach umzuckt von den Blitzen 
einer schwierigsten Entwicklung, aber doch in sich 
festgefügt, als ein stolzes Sollwerk einer bis jetzt 
noch von niemandem wieder erreichten Verwaltungs- 
Kunst da. Das, was wir hier geschaffen haben, muß 
uns erst noch nachgemacht werden. Daher können wir 
unser Auge mit Stolz erheben und &egenüber jeder 
Form von bösartiger, entstellender, subversiver 
Kritik gegen uasere Arbeit gerade auf das leuchtende 
Vorbild von Männern hinweisen, wie Sie es, Mini- 
sterialrat Wolsegger, darstellen. 

Voll innerer Beglückung danke ich Ihnen im 
Namen der Beamten und Angestellten des veneralzou- 
vernements. Ich weiß, daß Sie sich an dem neuen 
hervorragenden und geschichtlich entscheidenden 
Platz, auf den Sie vom Führer gestellt werden, dag 
Sie in Ihrer Heimat an der Südgrenze des Reiches 
als Regierungsprisident im Heichsgau Kärnten und 
als wesentlich führender Mitarbeiter beim Chef 
der Zivilverwaltung des neuen Bereiches Ukraine er- 
neut sich bewiihren werden. 
* cum Zeichen meiner Anerkennung und zur £rinnerung 
/dieses Landes, dem Sie in SO hervorragender Weise 
gedient haben, überreiche ich Ihnen dieses Bild. 
Mein Wunsch ist es, daß es Sie stets an uns erinnern 
möge, mein weiterer Wanseh, daß Ihnen noch ein rei- 
ches Erleben aus verdienstvoller Arbeit beschieden 
sein möge. 


dinisterialrat Wolsegzer dankt dem Herrn 
veneralgouverneur für die sorte der Anerkennung sei- 
ner Arbeit und betont dabei, daB es ihm nicht leicht 
falle, aus diesem Gebiet zu Scheiden. Nach einem 
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Rückblick auf seine Beamtenlaufbahn in österreichi- 
schen Dienster. und vor allem auf die drei Phasen 
seiner Tätiskeit im Baum des zeneralzouvernements 
Spricht er die Bitte aus, nach Deencigung seiner 
aktiven Beamtendienstzeit in diesem Lande als Pio- 
nier deutscher Kultur und deutscher Landwirtschaft 
wirken zu dürfen. 


d 
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Mittageses 


~~ 
Fanrt des Herrn veneralrouverneurs nach Aressendorf, 
LY ot 


(Ubernachtung des Herrn Generalzouverneurs 


in Haus i.ress endorf) 
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2' Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 


— e — — — 


> 
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Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


im Künizssaal der Burg. 


(S. Beiakten) 


Oberst Fischer. 
Herr Generalrouverneur empfängt im Beisein 
“inisterialrat Wille die J„berlandesgerichts- 
asidenten Dr. Draecer-Kónigsberg, Dr. Wohler-Danzig 
lin e — 
Jr. Block-Kattowitz und Froboes@-Posen. 


Die Oberlandesgerichtsprisidenten waren in 
Kattowitz zur Besprechung allgemeiner Fragen zu- 
sammengetroifen und haben anschließend auch der 
Hauptstadt des Generalgouvernements einen kurzen 

such abgestattet, um mit der Hauptabteilunge Justiz 
gemeinsam interessierende Fragen ihrer Arbeitsge- 


nenes 


ouverneur empfängt Reichsstatthalter 
— t e — 


G2 im Gotischen Hof des Ostinstituts. 


ie Philharmonie des Generalgouvernements bringt 

‚tabsführunge ihres neidirigenten Rudolf 
‚demith das Brandenburgische Konzert Nr. 3 in 

(Haydn), die Oxfordsinfonie und das Violin- 
Konzert A-dur von Mozart zu Gehör. Solist ist 


Fritz Sonnleitner. 


Anschließend Fahrt des Herrn veneralzouverneurs 
ee 


nach Äressendorf. 
(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in Haus 


Kressendorí). 
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A ME FAUL NE P»: 3 
Herrn Generalrouverneurs auf der Burg. 
————— 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


ver Herr Seneralrouverneur bespricht mit Haupt- 


abschnittsleiter Stahl Parte langelegenheitei 


Nw 





dauptabscanittsleiter Stahl stellt dem Herrn Gene- 
ralgouverneur den neuen Parteirichter Jrothmann 
Vor. 


SA-Oberführer Peltz berichtet dem Herrn General 





verneur im Beisein von Hauptabschnittsleiter Stahl 
uber le SA-Nehrbereitschaften. 

9A-Überführer Peltz weist darauf hin, daß die 
Aufbauarbeit durch Versuche des NSKK, Leute aus der 
SA-Fehrbereitschaft in seine Reihen z ziehen, et- 
ge der Waffen- und Muni- 
noch night ganz geklärt. 
im großen und ganzen mache die Arbeit aber sroGe 
; so Seien im Distrikt Radom bereits 
12 000, in Warschau 8 000 Wehrmünner erfaBt. Zum 
È s 


‚eitag des Generalsouvernements werde 








einestraff organisierte Formation in „rscheinung 
treten können. 

Der Herr seneralgouverneur will weniger Gewicht 
auf die große Anzahl als auf das Ersc heinunesbild 
der Männer gelert wiesen. Die Störungsversuche des 
NSKK solle Pg. Stahl mit den zuständigen Stellen 
vereinigen. 


re mit Ministerialrat Dr. Siebert in Anwe- 
senhei .t von Staatssekretär Dr. Doepple. 


Jer Herr Goneralgouverneur instruiert die bei- 
den Herren über den Ablauf des anschließend statt- 
findenden bmpíanges des Polnischen 
im Könirssaal e 


Hauptauschusses 
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12°° Im Königssaal der Burg zu Krakau empfängt der 

Herr Generalgouverneur den Präsidenten des Polnischen 
Sauptauschusses Grafen Adam Ronikier, die Beiräte 
Stanislaus Wachowiak, Janusch Zachniecki, Dr. Heinrich 
'olter, Waclaw Kryczanowski und Ludwig Piotrowicz. 
Anwesend sind unter anderem die Staatssekretäre 

Dr. Bühler, Dr. Boepple, SS-Oberführer Dr. Schönrarth 
Fressechei Dr. Gassner, Leiter der Abteilung Be- 


volkerungswesen und Fürsorge Dr. Föhl. 


Der Herr Generalzouverneur richtet an die 
Mitglieder des Polnischen nauptausschusses folgende 
Ansprache; 

Ich wollte einen ganz konkreten Allaß benutzen, 
um an die Herren des Polnischen Hauptausschusses 
einige Worte zu richten. Mir wurde vor einigen 
Tagen gemeldet, daß sich 750 000 Arbeiter aus dem 
jeneralrczouverrement für die Arbeit im Deutschen Reich 
zur Verfügung gestellt haben. Ich erblicke darin 
eine schöne loyale Haltung der Bevölkerung. Ange- 
Sichts der Bedautung, die heute die Arbeit für das 
teich, für die ganze Wirtschaft und für den Sleg 
hat, liegt darin auch eine solche Unterstützung der 

schen Gemeinschaftsinteressen, daß ich mich 
veranlasst sehe, auch Ihnen, meine Herren, zu danken. 
in Hinblick auf die groBe Unterstiitzung, die Sie 
diesem großen Werk der Aroeiterverschickunr ins Reich 
haben zuteil werden lassen, werden Sie es wohl ver- 


stenen, wenn ich sofort wieder mit à Bitte komme, 


mir zu helfen, daß mindestens noch weitere 150 000 
Arbeiter ins Reich gehen. 

Wir können uns bei dieser Gelegenheit au^ 
einmal über Ihre Wünsche unà über das unterhalten, 
was Sie in Ihren Herzen bewert. Das Schicksal Gerer, 
die Ihnen anvertraut sind, ist oft sehr hart unà 
bekiagenswert; aber das Schicksal aller Völker ist 
beka/genswert. Ich darf Sie daran erinnern, daß es 


` " 
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nur dank der Tapferkeit und dem heldischen Mut 
unserer deutschen Iruppen geglückt ist, aud dieses 

den »olschewistischen Horden zu bewahren. 

möchte Ihnen, meine Herren, die Versicherung 

daß wir, nachdem Sie einen so schönen 
loyalen Willen gezeigt haben, Ihnen im Rahmen des 
Möglichen helfen wollen. 

Ich wollte Ihnen das auch im Namen prominenter 

“Mitglieder der Regierung sagen, und erwarte von 
ihnen, daß Sie mir Ihre Wünsche unterbreiten. 


Der Präsident des Folnischen Hauptauschusses 


srai Adam Ronikier bringt in seiner Erwiderung zum 
Ausdruck, daß die Mitglieder des Polnischen Haupt- 
ausschusses schon langst das Gefühl gehabt hätten, 
daß ein Gesam“/bericht über die Tätigkeit des Haupt- 
S erstattet werden müsse. Bei Gründung 
olnischen Hauptausschusses vor mehr als zwei 
Jahren als alleinigen Trägers der freiwilligen 
sozialen Fürsorge, sei man sich klar darüber gewe- 
sen, daß alle damit verbundenen Aufgaben, Verpflich- 
tungen und Lasten auf die Schultern des Hauptaus- 


scnusses fallen müßten. Nach der Bestätigung 


LS 


der 
Satzung des liuuptausschusses durch den Herrn Gene- 
ral;ouverneurs habe man mit dem organisatorischen 
Aulbaı begonnen. Dank der materiellen Hilfe der 
deutschen Amtsstellen und Behörden haben wir unsere 
Aufgabe bis zu einem gewissen Grade erfüllen können. 
Ein besonderer Dank gebühre hier vor allem dem 
derrn Generalrouverneur und dem Hauptabteilungs- 
präsidenten Dr. Siebert wie auch anderen Herren 

der Regierung. Das dem Präsidenten Dr. Siebert 
gegebene Versprechen sei eingehalten worden. Man 
habe sich dabei stets im Rahmen der Satzungen ge- 
halten und sich an die Weisungen der deutschen Auf- 
sichtsbehörde angepaßt. 





Graf Ronikier gibt dann einen Überblick über 


die Einrichtungen und Leistungen des Hauptausschusses 
und macht nahere Angaben über die Zahl der betreuten 
Personen, wobei er besonders der Fürsorge für die 
Kinder gedenxt. 
An finanziellen Mitteln habe der Hauptausschuß 
seiten der Hegierung in der letzten Zeit monat- 
2,4 Millionen Zloty erhalten; dazu kamen 
die freiwilligen Spenden der polnischen Bevölkerung, 
letzten Monaten durchschnittlich 900 000 
betragen hätten. Eine gewisse Schwierigkeit 
werde der Spendensammlung von einigen Kreishaupt- 
nannschaften in den Weg gelegt. Die Stadtverwaltung 
von Warschau habe ihren monatlichen Zuschuß von 
5 Millionen auf 2,4 Millionen kürzen müssen.  Trotz- 
dem erhalte man in Warschau 75 Küchen und 45 ver- 
schiedene andere institute aufrecht. 
Generalrzouverneur weist Präsident 
die zrmóglichung von Spenden- 


allen Kreishauptmannschaiten Sorge zu 


Graf Ronixier bringt hierauf folgende Wünsche 
Zum Vortrag: 

l. Zrhöhung der staatlichen Zuschüsse 
arhöhte Zuwendung von Lebensmitteln 
an die polnische Bevölkerung 
Verteilung von Textilien und Schuhwaren 
an die polnische Bevölkerung 
srmöglichung einer rationellen Organi- 
sierung der Spendensammlung durch die 
polnischen Institutionen 

>. Jebung der Autorität des Polnischen 


naup tauscnusses. 
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Der Herr Generalzouverneur nimmt die Wünsche 
des Polnischen Hauptausschusses entgegen und sagt 
wohlwollende Prüfung dieser Wünsche zu. Er ersucht 
Staatssekretär Dr. Bühler, ihm demnächst einen 
ausführlichen Bericht zu erstatten. | 








Herr Generalrouverneur empfängt im Beisein 
— À— — — — 
vesandten von Wühlisch den Unterstaatssekre- 
tur im Auswärtigen Amt Woermann. 


Der Herr Generalgouverneur empfüngt Staatsrat 
von Stauss, 


Frühstück. 


ber Herr Generalgouverneur empfängt Karl Schill, 
— en Men ——————— 
ochauspieler ces Staatstheaters Kraxau,in einer 


privaten Angelegenheit. 


Besprechung mit Präsident Dr. Frauendorfer. 

Der Herr Generalrouverneur verweist Präsident 
vr. Frauendorfer in Sachen "Verhaftung eines Arbeits- 
amtsgehilfen und Gerenargumente zur beabsichtigten 
iründung einer Hauptgruppe Arbeit in der Zentral- 


kammer” zur Besprechung an Staatssekretär Dr. Bühler. 


Herr Generalrouverneur empfängt im Königssaal 

burg zwei Gruppen reichsdeutscher Schriftleiter 
(München und Nien), die auf Einladung des Presse- 
cheis der Regierung des Generalrouvernements Studien- 
reisen durch das Generalrouvernement unternommen 
haben. In seiner Ansprache wies er auf die Probleme 
des Raumes hin, der heute seine Aufgabe als Brücke 

Gem Reich und dem Osten zu erfüllen hat 

und hob sanz besonders die aucerordentlichen Leistun- 
gen der Äreishauptmänner hervor, die mit wenigen 
deutschen Mitarbeitern zahlreiche wichtige Aufgaben 
in vorbildlicher Weise lösen. 


50 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Haus 
WEE ageet 


Kressendorf. 





BELA 


Kressendorf 


Empfang in Haus Kressendorf. 


Jer Herr 3eneralrouverneur empfing in Haus 
Kressendorf Staatsrat von Stauss, einen der größten 
und bedeutendsten Wirtschaftsführer des Grossdeut- 
scnen xeiches und Geheimrat woermann, Unterstaatsse- 
Kretar des Auswärtigen Amtes und gab ihnen zu Ehren 
einen Empfang. 

An ihm nalımen der Chef der Regierung des 
veneralgouvernements Staatssekretär Dr. Bühler, der 
Staatssekretär für das Sicherheitswesen s5-Übergrup- 
penführer Krüzer Staatssekretär Dr. Boepple, General 
von Höberth als Vertreter der Wehrmacht und andere 


hohe Persönlichkeiten teil. 


ver Generalzouverneur begrüßte im Namen der 
Regierung des Cenera 


ouvernements Staatsrat von 


—— — 


alg 
Stauss und Unterstaatssekretär "oermann in einer 
— — — — "rm s BU — — 


AnSpracne und erläuterte, welch' großes Gewicht die 
Keg.erung des Generalgouvernements auf beste virt- 
schaitliche und wirtschaftlich-vertragliche Bezie- 
nungen mit den großen Zentren des deutschen und 
europäischen Wirtschaftslebens lege. Das General- 
gouvernement sei nicht etwa nur ein Agrarland, son- 
dern bemühe sich,der Industrie immer mehr Raum und 
2niwicklungsmóglichkeiten zu geben. Die Voraussetzun- 
gen Gazu seien reiche Bodenschätze, eine günstige 
verzehrspolitische Lage und vor allem das Vorhandensej 
einer zahlreichen willigen Arbeitskraft, vie sie die 
Bevölkerung dieses Raumes darstellt. Er begrüße 

in den beiden Herren die Vertreter von Heichszentralen 
deren regstes fürsorgliches Interesse von Anfang an 
dem Generalgouvernement und seinen schweren Aufgaben 


gesolten habe. 


Staatsrat von Stauss dankte zugleich im Namen 


von Unterstaatssekretär Woermann dem seneralsouverneur 
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in verbindlichen Worten und versicherte, daß die 
Geutsche Wirtschaft regstes Interesse nehme an dem 
so erfolgreichen Wirken der Führung des General- 
couvernements und daß die Entwicklung der indu- 
striellen Kapazitäten im seneralzouvernement eine 
der erfreulichsten Positionen im Aulbauwerk des 
Deutschen Reiches darstelle, Die Zukunftsmöglich- 
keiten des Gereralgouvernements seien dabei von 
ganz besonderer Eindruckskraft. Er werde sich mit 
anderen Wirtschaftsführern des Deutschen Reiches auch 
in Zukunft gern bemühen, der industriellen und wirt- 
schaftlichen ontwicklung des seneralgouvernements, 
die ja völlig im Interesse des srobdeutschen Reiches 
EN 


F m e T. P h ad a i SET e = a I Ka à - ` 
ana seiner industrie und Wirtschaft liege, seire 


“Ád 


oeste Förderung zuteil werden zu lassen. 


(Übernachtung des Herrn zeneralgouverneurs 
in Haus Kressendorf). 
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7 Anxunzt des Herrn Generalgouverneurs auf der Bury. 
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Dr. Munimann die Entwürfe einer 





l. Verordnung über Entschädigung von 
Flurschäden anläßlich militärischer 


Pesce Ae (ae mann 
Jbungen im Generalgouvernement 


Verordnung zur Änderung von Vorschrif- 


P SZ € 
h^ 
a 


" 
ten über die Erhebung der vereinheit- 
ji 


lichten Umsatzsteuer 





er 
e V rdnung über die Aug zung 
5. Verordnung über die Außkurssetzung 

der Münzen aus Stahl zu 50 Groschen 

4. Veroränung über die Zrrichtung eines 


Amtes für die Pflege der Kunst- und 
— u En En 
kKulturrüter 





vor. 
Der Herr Generalguuverneur unterzeichnet die 
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würie, die letzte jedoch vorbehaltlich 
er dauptadteilungsleiter, die bisher 
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12 Fahrt von Haus Kressendorf nach Trzebinia. Von 
Bahnhof Trzebinia tritt der Herr Generalrouverneur 
Salonwagen seine Fahrt ins Reich an. 
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München 


Ankunft des Herrn Generalzouverneurs in München. 


15 Teilnahme des Herrn Generalrzouverneurs am 


Ve 


Staatsakt für vorps uhrer Hühnlein. 


E 
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Monteg, den 29, Juni 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalrouverneurs in 


München, Schoberhof und Hersching. 





Mittwoch, den 1.Juli 1942 


TU Eintreffen des Herrn „eneralzouverneurs in Wien. 


15" Mittagessen im Hotel Imperial. 


| 197? Vortrag des Herrn Generalgouverneurs Dr. Frank im 
Festsaal der Akademie der Wissenschaften, Universitits- 
platz Nr. 2, über das Thema: 


"Das Recht und die europaische Erneuerung," 


Rektor der Universität Wien Prof.Dr. Fritz Knoll 
eröffnet den Vortragsabend mit folgenden Worten: 


Herr Generélgouverneur! Gauleiter! Meine Damen 
und Herren! Als Rektor der Universität Wien eróffne 
ich den heutiger Vortegsabend. Herr generalrcouver- 
neur, ich begrüße Sie au herzlichste und danke 
Ihnen schon jetzt für die große Bereitwilligkeit, mit 
der Sie unserer Einladung gefolgt sind, vor uns einen 
rechtswissenschaftlichen Vortrag zu halten,] Ich 
begrüße weiter die Vertreter von Partei, Staat und 
Wehrmacht. Wie Sie sehen, meine Damen und Herren, 
ist aus dem kleinen Kreis, den wir uns eigentlich vor- 
gestellt hatten, eine gewaltige Versammlung geworden. 
Ich bitte, darin ein Zeichen zu sehen, daß Sie, Herr 
Generalgouverneur, dies Mal in Wien willkommen sind, 
nicht so wie in der Systemzeit, wo man Sie als ungebe- 
tenen Gast bezeichnet hat. (Heiterkeit). Die Art 
und Weise, wie Sie, Herr veneralgouverneur, sich damals 
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in Wien bei Ihrem unerbetenen Eintreffen in der 
Dollfuß-Zeit verhalten haben, hat einen so hervor- 
ragenden Eindruck gemacht, daß Sie in Wien eine gerade- 
zu volkstümliche Persönlichkeit geworden sind. Das 
macht sich heute Abend auch wieder geltend. Ich darf 
der Freude der Universität Wien und aller Anwesenden 
Über Ihr Kommen Ausdruck verleihen und bitte Sie nun, 
Zu uns Zu sprechen. 


seneralzouverneur, Reichsleiter und Reichsmini- 
ster Dr. Frank; | 


Magnifizenz!  Volksgenossinnen und Volksgenossen! 
Für die mir soeben zuteil gewordene herzliche Begrüs- 
sung danke ich Ihnen allen mit besonderer Ergriffenneit 
Die heutige Stunde einer weltgeschichtlichen Zeit ist 
wiederum in ernste Kampfgedanken eingesponnen. Und 
so ist es mir ir diesem Augenblick, da ich nun nicht 
zu Ihnen als Generalgouverneur sprechen, also nicht 
über die große Aufbauarbeit und Leistung des Deut- 
schen im Osten berichten,sondern da ich zu Ihnen heute 
im wissenschaftlichen Rahmen als Mann des Rechts über 
ein den Nationalsozialismus angehendes Problem reder, 
werde, ein umso herzlicheres Bedürfnis, dem Gefühl 
Ausdruck zu verleihen, daß gerade die Stadt Wien mich 
zu diesem Vortrag eingeladen hat. Von Krakau nach 
Wien ziehen alte Bande der Verbundenheit: das stolze 
Schloß, die hochragende Burg zu Krakau stand schon 
viele Jahrzehnte unter Führung Wiens. Ich móchte des- 
halb gerade an dieser Stelle meinen Vortrag damit 
beginnen, daß ich in meiner Eigenschaft als General- 
gouverneur feststelle, wie sehr die kolonisatorisch 
vorbildliche Leistung unserer ostmärkischen Volksge- 
nossen in diesem Raum der jetzigen, in alle Zukunft 
hinein sich nun mehr festigenden deutschen Verwaltungs- 
arbeit vorgearbeitet hat. Ohne dieses unermüdliche 
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Wirken der politisch sehr versierten, technisch aus- 
gezeichnet aufgebauten alt-ósterreichischen Verwaltung 
der früheren Zeit wäre es uns auch nicht möglich ge- 
wesen, in den Distrikten Galizien und Krakau die 
Verwaltung so aufzubauen, wie es in der Tat geschehen 
ist. Mit besonderer Genugtuung erfüllt mich deshalb 
der Anteil gerade auch des ostmürkischen Elements an 
der Durchsetzung dieses Führungsanspruches im Osten. 
Das allein zeigt schon den Einklang der großen deut- 
schen Sendung, die über uns liegt. 

Als ich bis zum Beginn des Krieges gegen den 
Bolschewismus im Generalgouvernement am weitesten 
nach Osten hin stand, blickte ich unmittelbar in das 
Gesicht des Bolschewismus. Wir haben Gelegenheit ge- 
habt, zu erkennen, welch' teuflische Fratze nach 
Europa hineinbleckte und wie grauenhaft die Verzer- 
rung zu werden drohte, wenn aus diesen Tiefen mora- 
lischen, staatlichen und gesellschaftlichen Verfalls 
jemais eine Linie für eine Führung Europas erstehen 
sollte. Wie bezlückend ist es daher für mich, in 
diesem Raum zu stenen, in welchem mich das Gesicht 
Europas in einer der monumentalsten und schönsten 
Schöpfungen der Barockkunst anstrahlt. Man wird im 
Osten ernst, man wird sich dessen bewußt und kann 
ermessen, was mit dem Begriff "Europa" an Zusammen- 
hüngen vorstellbar ist. 

ich kann daher nur immer und immer wieder sagen, 
dab dieses europäische Bedürfnis, die Kultur vor dem 
bolschewistischen Verfall, vor den boischewistischen 
Eingriffen und Zersetzungen aller Art zu retten, im 
Bereich der Aufgaben unserer Zeit liegt. Und gerade 
Jetzt, da wiederum durch das Generalgouvernement die 
Iruppen unserer großen Nation und die unserer Verbün- 
deten, die Italiener, die Ungarn, die Rumänen, die 
Slowaken und al e Freiwilligen Europas marschieren, 
erwacht in uns das stolze Gefühl, daß das Gesicht des 
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Bolschewismus sich nie wieder über Europa erheben, 
aber das Gesicht Europas immer heller und immer glück- 
hafter strahlen wird. Daß dieser Krieg, dessen 
slegreicher 3eendigung wir vielleicht nahe stehen, 
mit dem Siege luropas unter der Führung Deutschlands 
und Italiens erden wird, ist unbestreitbar. 

(Lebhafter Beifell) 

Damit wirc nun jene gro&e Aufgabe über uns er- 
stehen, die sich mit dem Begriff der europäischen 
Neuordnung verbindet. Sie werden mir als Mann des 
Hechts nunmehr heute die Güte erweisen, mir einize 
Ausführungen über dieses Thema zu gestatten. | 

ks ist kler, daB ich die euroiiische Neuordnung 
als Thema für meinen heutigen Vortrag unter dem Ge- 
sichtspunkt des Rechts gewählt habe. Ich sehe in 
dieser europáischen Neuordnunz den Ausdruck der Not- 
wendigkeit, wie sie Adolf Hitler und der Duce Benito 
Mussolini in ihrem grundlegend wichtigen welthistori- 
schen Dokument vom September vorigen Jahres niederge- 
legt haben. Darach sollen die europäischen Völker zu & 
einer Neuordnurg zusammengefaßt werden, in der 
der Gesichtspurkt der völkischen Kameradschaft und 
der gegenseitigen Rechtssicherung aller Nationen 
Europas mit dem großen Ziel der totalen Erfassung 
der europäischen Lebensmöglichkeiten gestaltet werden 
sollen. 

Diese europäische Neuordnung ersteht im schärf- 
sten Gegensatz gegen jene Mächte, für die sowohl die 
europäische Fürrung wie die europäische Geshhichte 
kein Ausdruck ces Eigenlebens war, nämlich gegen 
England und Rufland. England gehört seiner ganzen 
geschichtiicher. Formierung nach außerhalb Europas; 
es betrachtet tuopa nur als eine der Éüingungen 
für die Aufrechterhaltung seiner Weltmacht. Und Ruß- 
land erstreckte sich nach Europa nur zerstörend und 





drohend, es war , wie das der große Schwede Kjellen 
einmal sagte, die große Weltmacht im Schatten. 

Daher ist diese europäische Neuoränung eine 
Neuordnung der kulturellen Möglichkeiten der Völker 
dieses Erdteils. Freilich wurden Versuche, Europa, 
diesen merkwürdigen, durch Schmerz und Leid erschüt- 
terten, aber auch durch schöne Dokumente ohnegleichen 
ausgezeichneten Erdteil, immer wieder neu zu ordnen, 
im Laufe der Zeit ohne Zahl gemacht. Ich móchte sie 
nicht im einzelnen anführen. Immer wieder zeigte sich 
die Idee, die Staaten des europäischen Kontinents 
durch ein mehr oder weniger festgefügtes Gemeinschafts 
organ zusammenzuschließen. Man wollte damit erreichen 
daß irgendwie die Gesamtpotenz Europas in der Welt- 
raumordnung in irscheinung treten könnte. Alle diese 
Versuche haben in der negel an das überragende Wirken 
einzelner ganz groger europäischer Persönlichkeiten 
angeknüpft, die, aus dem nationalen Rahmen aufstei- 
gend, mit ihrer einmaligen geshhichtlich potentiierten 
Leistung den Rahmen des eigenstaatlich völkischen 
Wirkens sprengten und größten Einfluß auf die euro- 
paische vesamtgestaltung auszuüben vermochten. wir 
sehen das unter Ludwig XIV., wir sehen es bei Napoleon 
Bonaparte und verschiedenen Führern früherer und 
späterer Zeiten. Wir sehen den klüglichen Versuch 
etwa in der Form des Völkerbundes, dieser Pseudoorga- 
nisation eines machtgierigen Ausbeuter- und Vertrags- 
Systems. Irgendwie aber leuchtete der Gedanke immer 
voran - sei es im Negativen oder Positiven - : es 
müßte irgendwie gelingen, die europäische Gesamtpotenz 
in ein Gefüge der Ordnung zu bringen, um daraus rück- 
strahlend zwei Momente sicherzustellen: 1) die Mög- 
lichkeit, innerhalb Europas den dauernden, den ewigen, 
den über alle Zukunft hinaus strahlenden Frieden end- 
gültig zu gewührleisten, - 2) dafür zu sorgen, daß 
im Rahmen dieses Friecenssystems die kulturelle Ligen- 
entwicklung der europäischen Völker gewährleistet wer- 
den könnte, 
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So ist denn auch eines der wesensbedingenden 
Elemente dieser Neuordnung immer gewescn, daß ein 
maßgeblicher Zeitgedanke, gedacht von einer führenden 
Persönlichkeit, über Europa erstrahlte und dieser 
Gedanke übervölkisch zu wirken vermochte. 

Nun ist es kein Zweifel, daß angesichts dieser 
aus dem geschichtlichen Ablauf sich ergebenden Be- 
dingun; einer Neuordnung kuropas heute der Zeitpunkt 
nahe gerückt zu sein scheint, in dem dieses immer 
wieder aufgegrifrene Problem einer endgültigen Lósung 
entzegengeführt werden wird. Wir haben ja eine in 
diesem Europa absolut führende Persönlichkeit: den 
Führer Adolf Eitler können wir heute als den kepräsen- 
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tanten des größten und mächtigsten Reiches der Erde 
bezeichnen. Er ist die schlechterdings alies über- 
ragende Persünlichkeit, neben der in gleichem schöp- 
ferischen Rahmen die großartige Gestalt Benito Musso- 
linis, des Gestaltes des Faschistischen Italiens, steht. 
Unzweifelhaft stellen diese Persönlichkeiten, durch 
engste Freundschaft miteinander verbunden, in ihrer 
Gesamtkraft etwas so Ungeheures an Lnergie, etwas so 
einmal;Weltgeschichtliches an Genialitüt, Gestaltungs- 
kraft und Missionsstärke dar, daB ihnen gegenüber 
Persönlichkeiten wie die eines Napoleon Bonaparte, 
eines Ludwig XIV., eines Richelieu völlig zurücksinken. 
Aber wir verfügen auch über eine charakteristi- 
sche Zeitidee, über Ideen, die, Sozusagen geschicht- 
lich in Europa geworden, so alldurchdringend wirksam 
sind, daß sie selbst von den Feinden unseres oystems 
übernommen werden müssen, wolien sie sich überhaupt 
in dieser Zeit noch behaupten. Das ist der Gesant- 





komplex jener beiden Gruppen, die ich die autoritäre 
Ideengruppe und die Substanzideengruppe nenne. Die 
autoritäre Ideengruppe wird durch die Staatssysteme 

des Nationalsozlaltınd des Faschismus schlechthin reprä- 
sentiert und hat die Bedeutung, daß innerhalb einer 
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völkischen Gemeinschaft die Autorität des Staates 
absolut gesichert sein muß und, von Mehrheitsabstin- 
mungen, parlamentarischen oder sonstigen wirtschafts- 
interessierten Parteikämpfen unabhängig, ausschließ- 
lich der geschichtlich idealen Sendung des eigenen 
Volkes zu dienen hat. Mit dieser autoritären Ideen- 
gruppe hängt der Vorrang des Staates vor der Wirt- 
schait, der Vorrang des Heroischen vor dem Kommer- 
ziellen, der Vorrang der idealen otaatsaufassung 
vor der materiellen Staatsauffassung zusammen. So 
sehr sie auch sonst im einzelnen verschieden sein 
mógen, in diesem Punkt sind Faschismus und National- 
sozialismus völlig identisch. 

Die substantielle Ideengruppe geht auf Rasse, 
Boden, Arbeit, Staat und völkische Ehre als die schled 
terdings unabdingbaren, aus Raum- und Zeitumständen 
sich formenden Grundprinzipien einer völkischen ge- 


meinschaft ein. Sie entsinnen sich, daß nun gerade, 
sowohl was die autoritäre Idee wie die substantielle 


Idee des Nationalsozialismus und des Faschismus be- 
trifft, unsere Gegner, unsere Feinde schon ungeheuer 
weit vorangeschritten sind, uns zu imitieren, weil 

sie die Notwendigkeit einsehen: wollen sie überhaupt 
den Kampf gegen uns führen, so müssen sie das, was 

uns stark gemacht hat, im Kriege schnell einführen. 
Herr Roosevelt geht damit ebenso um wie Churchill. 

Und Sie werden unsere Freude verstehen, wenn wir bei 
jedem Programmpunkt Churchills und jeder inneren Ent- 
wicklung der Lage der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika immer wieder mit Rotstift anmerken kónnen, 
welche Punkte unseres Programms man nunmehr zu verwirk- 
lichen unternommen hat. Kein Wunder - denn eine über- 
ragende Zeitidee, wie sie von den Persönlichkeiten 
unseres Führers und des Duce geschaffen wurde, muß 
Sich ja in einer solchen Zeit alldurchdringend durch- 
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setzen. 


Nun ist es ganz klar, daß demnach die europäi- 
sche Neuordnung: von Voraussetzungen ausgehen kann, wie 
sie in dieser Kraft noch niemals vorhanden waren. In 
dieser europäischen Neuordnung steht wieder einmal der 
alte Kampf zur Entscheidung, die Frage, ob Rom oder 
Karthago sieger wird, ob es möglich ist, den Gesamt- 
zusammenhang der geistgeschichtlichen Erlebnisse 
dieses Gebäudes europäischer Kultur fotzuführen, oder 
ob diese Kultur nur verkaufbare Ware sein soll. Daher 
Kommt es bei der europäischen Neuordnung zum ersten 
Mal in der Geschichte darauf an, daß die europäischen 
Völker aus diesen Zeitideen heraus den notwendigen 
Schluß ziehen, daß es sich hier nicht darum handelt, 
einen Völkerbunä zu schließen, sondern die oberste 
Moral der Führung Europas durch die geschichtlich be- 
ruferen Nationen sich bewähren zu lassen. Wir werden 
keine Vertragspakte abschließen, die Scheinrechte ge- 
ben, sondern die Wirklichkeit Suropas und die echten 
Lebensbedürfnisse schützen und stützen. 

Und daher tritt wie immer bei dieser europäischen 
Bei allen diesen Versuchen in der Geschichte erhob 
sich ja immer wieder die Frage: inwieweit verträgt 
sich die eigene souveräne Staatlichkeit der kleineren 
Völker Europas mit der Möglichkeit, innerhalb einer 
Gemeinschaft der europäischer Völker zu existieren? 
Dieser Eigenstaat der Völker aber ist etwas, was diese 
Vólker in zunehmendem Maße dann in Gefahr zu bringen 
vermag, wenn die Eigenstaatlichkeit mit den von der 
Führung Europas für die Gesamtheit Europas als not- 
wendig erkannten Lebensgrundsätzen in Konflikt kommt. 

Deshalb ist und kann es nicht das Ziel der klei- 
neren Völker sein, einen so gefährdeten sigenstaat 
mit höchsten Souverünitütsrechten aufzurichten oder 
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durchzuhalten, sondern das Ziel müßte sein, die Garan- 
tie der eigenvölkischen Entwicklung. durch die Führung 
Europas zu erlangen. Das ist ehrlich, sachlich und 
kiar. Und so geht es auch nicht darum, nun etwa in 
papierenen Formulierungen, im Wege von liehrheits- 
abstimmungen oder Auf andere Weise einen gegenseitigen 
Ausgleich der Faktoren herbeizuführen, soniern 

es gilt, die Führung Europas durch die siegreichen 
Mschte in diesem Kriege zur moralischen Grundlage 

der völkischen Existenz aller Völker Zuropas emporzu- 
entwickeln. Selbstverständlich ist dabei gerade die 
Garantie solcher völkisch-kultureller Eigenentwick- 
lung für die Völker wichtiger als das müßige und 
Europas Haushalte wahnsinnig belastende Jehrmachts- 
spiel kleiner Staaten. Europa hätte unmöglich gesun- 
den können, wenn das frühere System beibehaltenworden 
wäre. Bedenken Sie, daß ein Staat wie die Tschecho- 
slowakei sich anmaßte, 70 kriegsstarke Divisionen 
aufzurüsten, denken Sie daran, was sich Jugoslawien 
oder Länder ganz kleinen Umfanges an Lasten auf- 
bürdeten. Und was hat sich das gute alte Polen an 
Wehrmachtslasten aufgebürdet! Wie lange aber hat es 
gedauert, bis dieses ganze herrliche :ehrmachtssystem 
vor dem Anprall der starken deutschen Wehrmacht zu- 
sammengebrochen ist! In einigen Stunden, Tagen, Wo- 
chen war der ganze Zauber dahin. Aus diesen Reali- 
täten der Geschichte wird eben Europa die Schlußfol- 
gerung zu ziehen haben, daß die europäische Neuord- 
nung nicht in der Fortsetzung eines ganz Europa 
gemeinsam schwachenden ;ahnsinns sogenannter eigen- 
staatlicher Höchstsouveränität selbst kleiner Völker 
bestehen kann, sondern daß Europas Aufgabe darin beste 
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sich der offensichtlich vom Schicksal bestimmten und 
durch die siegreiche Kraft der deutschen und verbünde- 
ten Heere bewährten Führung anzuvertrauen. 
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Nun soll aber diese europäische Neuordnung nicht 
zum inhalt haben, daß wir uns unseren Nationalsozialis 
mus und die Italiener sich ihren Faschismus als Ix- 
portartikel allen Völkern Europas aufzuzwingen vorge- 
nommen haben. Nicht darum geht es, sondern in dieser 
europäischen Neuordnung - vorausgesetzt, daß die staat- 
liche Existenz nit den Notwendigkeiten der Führung 
und den Gemeinschaftsinteressen Europas vereinbar ist, 
- kann jedes Volk auf seine Fasson selig werden. Ich 
brauche nur auf das Beispiel der Slowakei hinzuweisen, 
die sich heute wie eine Insel der Glücklichen mitten 
in Europa unter dem Schutze Großdeutschlands entwickelt 
um allen Völkern Europas sagen zu können, daß man un- 
ter dem Schutz der großen Mächte sehr wohl gedeihen, 
leben und sich entwickeln kann. Es soll also nicht 
ein Weltanschauungskampf derart durchgeführt werden, 
daß wir alle Völker unbedingt mit unseren Ideen durch- 

|, dringen. | 

; Notwendig wird allerdings sein, dap innerhalb 
Europas auf die Dauer klar gelegt wird, daß Sendboten 
der neuen Zerstörer Europas auch dann nicht geduldet 
werden, wenn sie sich hinter sogenannten Neutralitdts- 
formeln verstecken wollen. In diesem Kampf Europas 
um seine Existenz und seine Zukunft wird vielleicht 
das sekenntnis zu den notwendigen modernen Ordnungs- 
prinzipien wichtiger sein als die Hoffnung, sich durch 
Neutralitatsreserviertheit aus dieser notwendigen Ge- 
meinschaft heraus halten zu können. 

Und so werien denn auch Deutschland und seine 
Verbündeten diese Neuordnung Europas entsprechend den 
vom Führer und vom Duce aufgestellten Grundsätzen in 
die Hand nehmen. Sie haben auch ein Recht dazu: 
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Millionen der besten deutschen Manner stehen im Felde; 
sie ringen nicht nur für Deutschland, sondern den Bo- 
den, den sie allüberall unter Einsatz ihres Blutes 
erxampfen, erobern sie für Europa. 
(Lebhafter Beifall) 

wenn das bolschewistische Riesenreich unter den Schlä- 
gen der deutschen Wehrmacht und der Wehrmacht der Ver- 
bündeten zusammenbricht, dann wird aus diesen Lándern 
ein Segen für Europa erblühen. Und damit wird vor 
allem ein Umstand beseitigt, der nun einmal sehr 
nüchtern ist, der in theoretischen oder wissenschaft- 
lichen Abhandlungen sehr wenig Beachtung findet oder 
gefunden hat, der aber doch von größter Wichtigkeit 
ist: die Ernährungssituation Europas. Es ist ganz 
selbstverständlich, daß bei der immer schwieriger wer- 
denden Ernährungslage, dem Nachlassen der Bodenkraft, 
dem Wachsen der BevSlkerungsdichte die Lebenssituation 
der europáischen Vólker vor der Katastrophe gestanden 
hätte, wenn nicht mit dem Entschluß des Führers, dem 
bolschewistischen Überfall zuvorzukommen, dieser uns 
allen notwendige Lebensraum im Osten hátte erobert wer- 
den kónnen. 

Daraus kónnen wir ohne weiteres erkennen, welche 
Bedeutung dieser deutsch-italienische Krieg gegen den 


Bolschewismus, gegen England für die europäische Neu- 
ordnung mit sich bringt. Nach diesem Kriege wird keine 
Vacht der Welt sich mehr gegen Deutschland erheben kón- 
nen. (Stiirmischer Beifall). 

[^ Dieses Ergebnis ist das entscheidende Voraus- 
setzungsfaktum für die europäische Neuordnung. Dabei 
wird es dann eine europüische Kameradschaft auf Leben 
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und Tod geben. Wir wollen - das haben die Deut- 
schen in der Geschichte immer bewiesen - die anderen 
Völker weder vergewaltigen noch ausbeuten noch ausplün- 
dern noch ihnen ihr Lebensrecht nehmen, sondern wir 
wünschen, daß diese Völker zur Besinnung auf Europa 
kommen. | Jenn es ist viel wichtiger, daß etwa die 
Holländer begreifen, daß im russischen Osten, den ihre 
eigenen Freiwilligen mit erobert haben, auch neues 
siedlungsland für sie und ihr Volkstum entsteht, als 
daß sie dauernd ihren Kolonien und ihren Inseln nach- 
weinen. Das englische System für suropa war das Scheir 
recht einer Art Liberalität und einer bloß geduldeten 
kommerziell unterbauten Demokratie mit Öligen Phrasen, 
die in Wirklichkeit Not und Elend in Europa zu einem 
Dauerzustand gemacht haben. 

Die europäische Neuordnung ist daher als Kamerad- 
schaft der europäischen Völker auf der urundlage der 
deutsch-italienischen Führung und der gegenseitigen 
gerechten Arbeitsteilung aufzufassen. Diese Arbeits- 
teilung der europäischen Völker wäre nun an sich schon 
etwas, was sich in völligem vange befindet. Hundert- 
tausende, ja Millionen Arbeiter aus allen Völkern Eu- 
ropas sind heute im Dienste des Krieges tätig, Hundert- 
tausende sind in Deutschland tätig, Hunderttausende 
sind voller Mühe, an diesem gemeinsamen europäischen 
Erleben mitzuwirken. Daraus erwächst, wie ich hoffe, 
zum ersten Mal in der europäischen Geschichte eine 
gemeinschaftsstimmung, die trotz aller Unkenrufe, trotz 
aller Versuche der feindlichen Gegenpropaganda, trotz 
aller selbstverständlich da und dort immer wieder vor- 
kommenden Schwierigkeiten in der Gesamtlinie eiwas ganz 
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Neuartiges darstellt. 
1 g | Im Rahmen dieser europäischen Neuordnung, die 
| sich unter der deutsch-italienischen Führung aufbaut, 
möchte ich nun dem Recht seine Mission sicherstellen. 
Ich komme damit auf den Kern meines Vortrages. Ich 
beginne damit, daß ich wiederum meine seit jeher im 
Rahmen der Bewegung vertretenen Argumente ganz klar 
formuliere; es gibt kein Reich ohne Recht; es gibt 
kein Recht ohne Richter, und kein Richter kann ohne 
echte Macht, die ihm von oben gewiihrleistet wird, Rech 
sprecnen. 
Kein Reich ohne Recht - auch das unsere nicht! 
Kein Recht ohne Richter - auch das deutsche nicht 
Kein Richter ohne echte Macht nach oben - auch 




























der deutsche nicht! 
Für mich, der ich seit jeher innerhalb der Bewegung 
den Hechtsgedanken jeder/mann gegenüber vertreten habe, 
ist es wahrlich keine Freude, erleben zu müssen, daß 
da und dort immer wieder Stimmen laut werden, die da 
sagen: man braucht für den autoritäten Staat, in dem 
X wir leben, keine Richter oder keine unabhängige Recht- 
| sprechung. Ich werde mit dem ganzen Fleiß meiner 
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Ideen immer wieder bezeugen, daß es schlimm wäre, woll- 
te man etwa polizeistaatliche Ideale als ausgepräzt 
nationalsozialistische Ideale hinstellen, hingegen 
aber altgermanische Rechtsanschauungen völlig zurück- 
treten. lassen. 

(Langanhaltender stürmischer Beifall) 
Die Partei hat in Punkt49 ihres Programms den Grund- 


d satz aufgestellt, daß wir das deutsche Gemeinrecht 
errichten wollen. Dieses deutsche Gemeinrecht ist et- 
1 was Heiliges. In unserem Volke gibt es keine stärkere 
1 
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Leidenschaft als die Rechtssehnsucht, das Rechtsge- 
fühl und das Gerechtigkeitsbedürfnis. Man kann auch 
nicht immer nur das Germanentum zitieren und einen der 
wertvollsten Bestandteile germanischer Charaktero- 
logie zurücktreten lassen, die darin liegt, daß das 
Recht und der Richter oberster Sinn der Staatsübung 
ist. Wir wollen uns darüber klar sein, daß der 
Nationalsozialismus als Idee und als Inhalt des Staa- 
| tes das Recht bejaht,| Es war für mich eine der schön- 
sten Stunden, als sich der Führer selber als obersten 
serichtsherrn des deutschen Volkes bezeichnet hat. 
Das recht ist nämlich die einzige Form, in der eine 
3taatsidee ewig werden kann. 
(Lebhafter Beifall) 
Die ienschen sterben dahin. Die größten Ideen, die 
sie präsen und lehren, die sie im Rahmen einer Zeit 
aus sich heraus wachsen spüren, bleiben in dem see- 
lischen Atem ihrer völkischen Gemeinschaft. Wenn aber 
das Hecht, der Hechtssatz, die gemeinschaftliche Übung 
dieser Ideen über die bedingte Lebensdauer selbst 
noch so schüpferischer Persönlichkeiten hinau Sanr- 
leistet sind, dann wird es anders gelagerten Persön- 
lichkeiten immer wieder möglich sein, mit dem revolu- 
tlonsren Impuls neuer Zeiten das Gefüge des wohlbe- 
wahrten stolzen Gebäudes zu erschüttern. 

n | Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpar- 
tei hat daher mit Stolz den Punkt 19 in ihr Programm 
aufgenommen. Mein unvergeßlicher Parteigenosse 
Theodor von der Pfordten, der erste Mann des Rechts in 
der Bewegung, der im November 1923 fiel, hat mir damals 
als ich noch junger Student war, dies als Vermüchtnis 


mit auf den Weg mitgegeben. Und in seinem Sinne werde 
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ich nicht müde. werden, alle aufzurütteln und auch die 
so sehr geschmähten deutschen Richter immer wieder auf 
zurichten. 

(Lebhafter Beifall) 
Ich habe mich noch nie so stolz zu dem Beruf des 
Rechtes bekannt wie in den Zeiten, in denen man über 
einen Stand ununterbrochen Schmutzkiibel ausleeren 
zu können glaubte. 

wenn der Richter, angetan mit den Zeichen des 
Reiches, in unserem Volke Recht spricht, dann handelt 
er aus der Macht einer völkischen Gemetinschaftsiibung 
heraus, die über dem Einzelleben steht.| Freilich 
müssen diese Richter aber auch Persönlichkeiten die- 
ser Zeit sein, die Bedürfnisse des nationalsozialisti- 
schen Heiches verstehen, unà sie müssen Sinn dafür 
haben, daß gerade, weil sie so hoch gestellt sein sol- 
len, auch ihre Leistung so sein muß, daB vor ihr die 
billige Kritik verstummt. 

Der Führer hat mit Recht in seiner letzten 
Heichstagsrede gesagt, daß diese Einzelübung, die 
mancher Richter vollzieht, vom Übel für die Gemein- 
schaft sein könnte. Wir wissen aus der Geschichte, 
wie notwendig es immer wieder war, daß höchste Staats- 
autoritat den Richter zu dieser Bewußtheit seines 
eigenen hohen Amtes aufrief. 

Nenn wir an die europäische Neuordnung denken, 
dann muß auch der Rechtskuitur Europas in dieser Neu- 
ordnung ihr wohlgemessener Platz zuerteilt werden. 

Wir können dabei einmal ruhig Folgendes bekennen: 
das Hecht, die aechtsübung, die Rechtsanschauung sind 
älter als die Justiz. Die Justiz ist die Erscheinungs 


form des Rechtes, die wir seit einigen Jahrhunderten 
in Deutschland sich entwickeln sehen, und zwar bei den 
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Juristen, den um das Recht Wissenden, den Fachgebil- 
deten. Das Recht selbst aber ist ein Jahrtausende 
alter Bestandteil unserer vólkischen Gemeinschafts- 
ordnung. Es geht daher nicht um den Juristen, auch 
nicht so sehr um die Justiz. Man könnte sich vor- 
stellen, daß Rechtsübung, Rechtssprechung auch durch- 
aus von Nichtjuristen und Nichtfachgelehrten auf die- 
sem Gebiete möglich wären, sofern allerdings einige 
Voraussetzungen in jedem Fall erfüllt sind. | Diese 
Elementarinhalte des Hechts müssen in jedem Fall 
gewahrleistet sein, soll überhaupt von Hechtsübung 
gesprochen werden kónnen. Diese Elementarinhalte be- 
deuten, daß kein Volksgenosse Leben, Freiheit, Ehre 
und ehrlich erworbenes Eigentum sowie sonstige lebens- 
decingende Güter soll ohne Richterspruch verlieren 
können. 















(Labhafter Beifall) 
zs kann und darf nicht Übung werden, daß ohne Richter- 
spruch diese volksgenössischen elementaren Güter zu 
allenfalls willxürlich aufzuopfernden, beiseite zu 
schiebenden und völlig gleichgültigen Dingen degra- 
diert werden können, 









Tenn Recht in einer Gemeinschaft sein soll, ist 
ea aber auch notwendig, daß jeder, der angegriffen 
oder beschuldigt wird, sich muB verteidigen künnen. 

(Anhaltender stürmischer Beifall) 
sonst kann eine Volksordnung auf die Dauer nicht be- 
stehen. Nicht um das Hecht würe mir dann bange, son- 
dern um den Staat. Das Recht bleibt ewig, heilig, 
ein unerreichtes Ideal der Gemeinschaft, stark und 
stolz, eir wahrhaft göttliche Sendung über dem müden 
Leben der Menschen. Das Recht ist daher auch die 
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große Sehnsucht dieser Zeit. Alle irren, die Stärke 
mit Brutalität verwechseln. Stark ist, der das Recht 
nicht fürchtet. 

Daher müssen wir bei dieser europäischen Neuord- 
nung den Punkt 19 unseres Parteiprogamms in den höch- 
sten Rang der gemeinschaftsbildenden Faktoren dieser 
Zeit stellen. Das Recht ist námlich der Schutz des 
Kleinen im Volke; er hat keine Waffen, er hat keine 
andere Autoritat. Er ist der kleine Spielball des 
schicksals und lebt sein Dasein in der Form, die ihm 
aufgegeben ist. Er müht sich in Arbeit und sorgt und 
kümmert sich um Familie, Ehre, Leben. Er wurde ver- 
gehen, wenn er nicht die Hoffnung hätte, daB über ihm 
die Gerechtigkeit der Gemeinschaft im Rahmen der 
Staatsaufgaben eine gesicherte Heimstatte hat. 

(Lebhafter Beifall) 
Und da Europa zu Millionen und Abermillionen aus den 
sogenannten kleinen Leuten besteht, die in Wirklich- 
keit die zsroßen verantwortlichen Träger allen völki- 
schen Gemeinschaftsschicksals sind, hat das Hecht in- 
nerhalb der europäischen Neuordnung eine grandiose 
Bedeutung. 

Aber nicht nur, daß der Staat, nicht nur, daß die 
europäische Gemeinschaft im Recht geschützt wird, - 
das Hecht ist auch ein Elementarbestandteil der Kul- 
tur. Denn das Recht sichert etwas, was man nicht hoch 
genug einschätzen kann: es sichert die schöpbrische 
Persönlichkeit. Vielleicht ist es manchmal zu stark 
betont worden, daß der Einzelne nichts, die Gemein- 
schaft alles ist. Unser Grundsatz: Gemeinnutz vor 
Ligennutz - ist jetzt eine Selbstverstandlichkeit ge- 
worden. Umso mehr müssen wir uns aber immer dessen 
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bewußt sein, dai das nicht heißen darf, daß nun die 
Persönlichkeit des einzelnen Volksgenossen deshalb 
weniger Schutz, weniger Gewicht haben sollte, weil 
der Vorrang der Gemeinschaft vorab mit einem Wert ver- 
gehen ist, wie er unserem Programm entspricht. Man 
kann nämlich ein Volk und eine Kultur wirklich nur 
sichern, wenn man der schöpferischen Persönlichkeit 
auch rechtlich jenen Entwicklungsraum gewáhrleistet, 
der dem Fortschritt der Wissenschaft, des Erkennens, 
des Forschens und der künstlerischen Leistung schlech- 
terdings entsprechen muß. Diese schöpferische Per- 
sönlichkeit ist es, um die wir das Schicksal zu bitten 
haben. Die Genie kann man nicht antreten lassen; die 
Genies schenkt uns das Schicksal. Die Genies sind 
da und machen sich bemerkbar und müssen gehört werden, 
oder sie werden sterben und dann später ihre Wirkung 
beginner, Aber welch" glückliches Maß, wenn cie 
Rechtssicherheit und die Möglichkeit der persönlichen 
Entfaltung mit einem autoritären Gemeinschaftssystem 
unseres Reiches als kombinierbar angesehen wird! 
Hierdürfen wir uns auch nicht davor fürchten, zu be- 
kennen, daß es nicht notwendig ist, die wissenschaft- 
liche Forschung auf dem Standpunkt von 1955 festzu- 
halten. Es gibt keine nationalsozialistische Physik 
oder Chemie, und es gibt nicht die Möglichkeit, dab 
unsere Bewegung in alles einbezogen wird, daß, bevor 
noch jemand einmal zu forschen, zu lehren und Zu ar- 
beiten beginren darf, auf wissenschaftlichem Gebiet 
eine solche Vielfalt von Instanzen eingescnaltet wird, 
daß der junge Mann schon zum alten Eisen gerechnet 
werden muß, ehe er überhaupt die staatliche Lizenz 
erhalten hat. 

(Heiterkeit) 
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Unser Staat und unser Reich sind so stark, daß sie 
nit jedem Professor fertig werden. 

(Erneute Heiterkeit) 
Daher soll man ruhig die Wissenschaft ; ihre Eigen- 
heiten und auch die künstlerischen Grundgesetze sich 
entwickeln lassen, auf dasssich das Genie durenzuset- 
zen vermag. Es ist eine große Freude, daß der Führer 
selber in dieser Beziehung immer klarer und Geutlicher 
wird. Ich glaube, daB das aus der sriahrung heraus 
geschieht, daß jeder Mißbrauch mit dem autoritären 
gedanken auf geistigem Gebiet zu verurteilen ist. 

Für uns bedeutet im Rahmen der europäischen Neu- 
ordnung genau wie im Reich das Hecht den Schutz des 
kleinen Volkes gegenüber dem groben, den Schutz der 
kleinen wirtschaftlichen Potenz gegenüber der großen, 
den Schutz der kleinen Mächte gegenüber den großen und 
vor allem den Schutz des kleinen Europa gegenüber den 
groen Räumen der Welt. Das strahlt aus unserer Über- 
legung und unserer Linstellung zur Rechtsidee auf die 
große Überzeugung aus, daß so wie im Keich auch inner- 
halb der europäischen Neuordnung seine Sendung erfül- 
len wird, nicht aber nur die Allgewalt der Staaten, 
die heute notwendigerweise im Vordergrunde steht. lHeute 
allerdings müssen wir uns zur absoluten disziplinier- 
testen Einheit bekennen, die übernaupt nur móglich ist; 
denn das Schicksal hat uns mitten in den größten Krieg 
geführt, der gewonnen werden wird, weil Deutschland 
unter einer absolut und überall sich durchsetzenden 
Führung steht. Der Sinn des sieges ist das Hecht 
unseres Volkes &uf das Leben urd auf die eigengesetz- 
liche Entwicklung, das wir dann endlich für uns und 
buropa in alle Zukunft im-aiie hinein erkampft haben. 
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[Dieses Recht ist eine merkwürdige Macht. Ich 
weiß - und ich sehe es aus Tausenden Briefen von 


Volksgenossen, die mir von überall zukommen, - wie 
dieses Rechtsbewußtsein in unserem Volke aufsteigt, 


wie man jetzt versteht, was wir im Rahmen des rechts- 


wissenschaftlichen Lebens immer gesagt haben, daß die 


verechtigkeit das Fundament der Gemeinschaft ist. 
Viele, die früher dieses Wort verspottet haben, sind 


vielleicht in Lagen gekommen, wo sie Sagten: ware 


doch ein Richter da! Und ich trage in mir ein Be- 
Kei.ntnis und einen flammenden Entschlu8: ich habe 
nur einen Feind, und er ist das Unrecht in Jeder Form. 
Dieses Unrecht darf nicht irgendwie sein oder sich 


entwickeln. 


bas Hecht wird es unserem Volke lohnen. 


Das Hecht ist auch eine menschliche Einrichtung. 
Die Menschlichkeit hat als Begriff an Wert verloren, 
man leugnet sie sogar. Es gibt viele, die sagen: 
die Menschlichkeit ist etwas Müdes, irgendetwas, was 
sich mit der Stärke dieser Zeit nicht verträgt. Ich 
bin anderer Meinung. Jeder Staat, auch der unsere, 
mus es sich zum Grundsatz machen, daß seine Methoden 
der geschichtlichen Aufgabe, die ein Staat jeweils 
zu eriüllen hat, zu entsprechen haben, daß aber in 
keinem Fall Menschlichkeit einen Staat gefährden kann; 
denn mit jeder Staatsmethode ist Menschlichkeit immer 
noch vereinbar. 


\Lebhafter Beifall) 


Gerade wir als Nationalsozialisten haben es in der 
Kampfzeit erlebt, welch" unmenschliche Methoden im 
Kampf gegen uns angewendet worden sind. Je mensch- 


licher 
licher 


ein 
ein 


3taat, desto deutscher ist er, - je recht- 
Staat, desto unzerstörbarer ist er, - und 
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je größer ein Reich ist, desto größer muß das Rechts- 
bewußtsein derer sein, die für dieses Reich verant- 
wortlich zeichnen. 

Die europäische Neuordnung wird dieses Recht 
des Reiches segnen., Und wir werden über die Trauern- 
den, über die Gequalten, über die Unschuldigen und 
alle die, denen Unrecht geschah, einmal in Gerechtig- 
keit den Ausgleich suchen. Das Recht und die euro- 
päische Neuordnung mögen im Einklang den Segen über 


die welt bringen! 
(Lang anhaltender, sich immer wieder 
erneuernder stürmischer —* 


Der Leiter der Gesellschaft für Bechts- und 
Staatswissenschaften Professor Dr. Schönbauer schließt 
den Vortragsabend mit folgenden Worten: | 


Eine ehrenvolle Pflicht ist es, die mich auf 
dieses Hednerpult ruft. Ich habe den herzlichen und 
warmen Beifall aller Zuhörer in Worte zu kleiden, habe 
aber vor allem im Namen der rechts- und stastswissen- 
schaftlichen Fakulität wie im Namen der Gesellschaft 
für Rechts- und Staatswissenschaften zu Wien herzlich 
dafür zu danken, da& Sie, Herr Generalgouverneur, 
meiner Bitte folgend, wieder einmal in Wien sprachen 
und in dieser leise sprachen. Als Sie am 13. Mai 
1955 als junger bayriscner Justizminister nach Wien 
kamen, da bezeichnete Ihr Kommen, daß ein wahrhafter 
Umbruch stattgefunden hatte: das Bismarck'sche Reich, 
der aeutsche Bundesstaat, war dahin, das neue Deutsch- 
land war erstanden. Als Sie dann im Juni 1938 uns 
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wieder mit Ihrem Besuche erfreuten und die Gesellschaft 
für Rechts- und Staatswissenschaften in die Akademie 
für Deutsches Hecht aufrahmen, da waren Sie der Kiinder 
des werdenden Großdeutschen Reiches; denn mit der 
Kückgliederung der alten deutschen Erblande war der 
entscheidende Schritt zum großdeutschen Reich getan. 

Heute nach 4 Jahren durften wir Sie nun wieder 
mit herzlicher Freude in unserer Mitte sehen und Ih- 
ren Worten lauschen. Sie haben uns heute ergriffen, 
waren Sie doch zugleich Künder des kommenden Europa, 
das in harten Kämpfen und unter uns&glichen Opfern 
heute geboren wird. Aber vor diesem Kampf stand eine 
idee, es war die Idee des Abendlandes, des stärksten 
Irägers der Kultur in Vergangenheit und Gegenwart. 
Füp diese Idee des Abendlandes haben Sie, Herr General- 
£ouverneur,als Künder und als Führer der Rechtswahrer 
vorbildlich gewirkt. Alle unsere Arbeit dient ja der 
Vorbereitung für dieses große Werk, das nun dank der 
genialen Führung Adolf Hitlers und Benito Mussolinis 
allmählich zur Tat wird. 1 

Jeder arbeitet auf seinem Platz. Der Soldat bring 
zwar die größten Opfer, aber auch wir in der Heimat 
glauben, ein wenig mitarbeiten zu können. Der Rechts- 
waürer hat aus Ihren Worten aufs neue die Gewißheit 
erhalten, daß seine Arbeit wirklich Dienst am Volke 
ist, daß sie geleistet wird für Führer und Volk, für 
Reich und Vaterland und auch für das kommende neue 
kuropa. 

[ Sie haben uns durch Ihr Beispiel immer gelehrt, 

daB ein deutscher Rechtswahrer sein nicht bedeutet: 
ein Paragraphenreiter oder Formaljurist sein, sondern 
ein Hüter und Wahrer des Rechts, jenes Teils der sitt- 
lichen Ordnung, ohne die kein Volk bestehen kann. 
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In diesem Zeichen haben Sie den Rechtswahrerbund ge- 
gründet, Sie haben die Akademie für Deutsches Recht 
ins Leben gerufen, und auch die Gründung der Inter- 
nationalen Rechtskammer geschah im Zeichen des Rechts 
und der Gerechtigkeit. 

Alle haben heute Ihren Worten ergriffen gelauscht 
weil sie fühlten: das ist eine Botschaft, die an die 
Herzen und nicht nur an den Verstand appelliert und 
zugleich auch auf die stürmischen Kräfte für alle 


Zukunft hinweist. Wir danken Ihnen deshalb von ganzem 
Herzen. Leg Sie Wien für diese Ausführungen gewählt 
und in so warmen lieben Worten der Leistungen der 
Ostmürker für die Kolonisation im Osten gedacht haben, 
dafür sei Ihnen unser besonders herzlioher Dank gesagt. 


Wir wollen uns aber auch dessen bewußt sein, daß 
nur ein Nann diese Worte hat finden können, der selber 
zu den ältesten und treuesten Kämpfern des Führers 
gehört, der Blutordensträger vun 1923 ist, der mit 
der Idee des Dienstes am Volk und mit dem Dank für 

Führer erfüllt ist, der deshalb die Worte findet, 

aucn andere begeistern kónnen. So ist es mehr 

eine bloße Formalität, wenn wir Ihre Anweserheit 

die so vieler Vertreter von Partei, Staat und 
sehrmacht benutzen, um am Schlusse dieser Veranstal- 
tung jenes Mannes zu gedenken, der es uns überhaupt 
erst ermóglicht hat, in diesem wunderschünen Saal von 
einem kommenden Europa, seiner Neuordnung und den Auf- 
gaben des Rechts zu sprechen. Ihm sei daher unser 
ehrfürchtiger Gruß gewidmet. 

Unser Führer Adolf Hitler - Sieg Heil! Sieg Heil! 
Sieg Heil! 
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Abendessen und Empfang im Palais Schönborn, 
gegeben von Keichsamtsleiter Dr. Frhr du Prel, 


Generalsekretär der Union Nationaler Journalisten- 
Verbände, 


45 i . 
Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach München. 
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Herrn Generaizouverneurs 
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Krakau 


Montag, den 6.Juli 1942 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Trzebinia. 
Ankunft auf der Burg. 

Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 
Besprechung mit Pressechef Dr. Gassner. 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Herrn Generalgouverneurs nach Kressen- 


(Übernachtung des !!errn Generalzouverneurs 


in Haus Kressendorf). 





Dienstag, den 7.Juli 1942 
Bintreiien des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Vertr-ier im 
Amt Stahl und Oberbereichsleiter Kobusch. Zu dieser 


Besprechung wird später SA-Oberführer Peltz hinzuge- 


2 Een e 


Besprechung mit Parteirichter Standartenführer Brodmann 


Jugend mit Prommlerkorps unter Leitung des Gebiets- 
musikstammführers Jesrang. 


Gebietsmusikstammführer Jesrang meldet dem Herrn 
Generalzouverneur die Beendigung des Einsatzes dieses 


Vusixzuges im Generalgouvernement. 


Der Herr Generalgouverneur spricht dem Musik- 
zug und seinem Leiter seinen Dank und seine Anerkennung 
für den Einsatz und die vortrefflichen musikalischen 
Darbietungen aus. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple, 


Besprechung mit Hauptabteilunzspräsident Bankdirigent 
Dr. Faersch in Gegenwart des Staatssekretärs Dr. 
Boepple. 

Bankdirigent Dr. Paersch berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur, daß russische Fallschirmabspringer 
im Distrikt Lemberg gefalschte Banknoten, die in der 
russischen Staatsdruckerei hergestellt seien, in Ver- 
kehr gebracht hatten. Es sei Vorsorge getroffen worden 
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daß die im Umlauf befindlichen gefülschten Noten 


E? 
n 


als solche erkannt und aus dem Verkehr gezogen würden. 
- Was die Fälschung der 50-Groschen Stücke angehe, 
so sei es schonmeinigen Fällen gelungen, die Urheber 
dieser Fälschungen festzunehmen. Sie würden ihrer 
strengen Bestrafung zugeführt. Für künftige Fälle 
werde sich die Einführung der Todesstrafe für Geld- 
fälschungen empfehlen. 

Bankdirigent Dr. Paersch legt sodann dem Herrn 
general:;cuverneur eine Übersicht über die Spartätig- 
keit im Generalzouvernement vor. 


Weiter kann Bankdirigent Dr. Paersch von einem 


——— Lafe A bg hy gg fr —— ran 


starken Abfall der Preise in Warschau berichten, der 
zei 783 80D8U 


wohl in der Hauptsache auf die bevorstehende Ernte 
zurückzuführen sei, 


o 
— 


L 


r Herr Generalgouverneur empfängt Polizeioberst 


sendel, der sich in seiner neuen Stellung als Be- 


Ienlshaber der Schutzpolizei meldet. 
S Ge 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Desprechung mit dem Direktor des Instituts für Deut- 
sche Ostarbeit Dr. Coblitz. 


Direktor Dr. Coblitz überbringt dem Herrn Gene- 


d W 


ralgouverneur eine Einladung zur Eröffnung der Aus- 


stellung 
"Altdeutsche Kunst aus Krakau und dem 


Karpatenland". 


Er überreicht dem Herrn generalrgouverneur gleichzeitig 
einen Katalog der ausgestellten Kuns.werke, 
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Der Sinn dieser Ausstellung, so führt Dr. Coblitz 
aus, Sei es, die künstlerische Leistung einer alten 
deutschen Stadt und des ihr zugehörigen deutschen 
Siedlungsgebiets in der bedeutsamsten Zeit ihrer 
Entialtung zu zeigen. Historisch gesehen sei es von 
besonderem Wert, daß schon vor Veit Stoß große deut- 
sche Künstler im polnischen Raum gewirkt hätten. 

Ein besonderes Verdienst habe sich Dr. Behrens vom 
Institut für Deutsche Ostarbeit um die Gestaltung der 
Ausstellung erworben. 

Direktor Jr. Coblitz bittet den Herrn General- 
gouverneur um die Genehmigung, den Dreifaltigkeits- 
altar aus der {reuzkapelle der Burgkathedrale in die 
Ausstellungsräume verbringen zu lassen. 


Der Herr Generalzouverneur erklärt sich damit 
einverstanden. 


Direktor Ur. Coblitz beklagt sich sodann über 
das geringe Entgegenkommen, das Hauptabteilungsprä- 
sident Watzke ainsichtlich der Zurverfügungstellung 
von Bibliotheken, Archiven usw. für die praktische 
wissenschaitliche Arbeit des Instituts zeige. Dieses 
Verhalten mache es zu einem gewissen Grade unmöglich, 
eine echte Forscherarbeit durchzuführen. 

Direktor 2r. Coblitz berichtet weiter über die 
Tagung der Ostinstitute in Wien und kann feststellen, 
daß im Rahmen dieser Tagung das Institut für Deutsche 
Ostarbeit angesichts seiner vortrefflichen Einrich- 
tungen und der großzügigen finanziellen Unterst?tzung 
von seiten der Regierung des Generalzouvernements 
allgemein Beachtung gefunden habe. 
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Gegenstand der Besprechung ist dann noch der 
leue Satzungsentwurf über die Verleihung des 


eit-Stoß-Preises, der die pilligung des Herrn Gene- 





raigouverneurs findet. Dieser Preis soll zum ersten 


Male anläßlich der Eröffnung der Ausstellung 


"Deutsche Künstler sehen das 
Goneralrouvernement" 


zur Verteilung kommen. 

Direktor Dr. Coblitz gibt dem Herrn Generalgou- 
verneur ferner einen Überblick über die Publikationen 
des Instituts für Deutsche Ostarbeit. In diesem 
Zusammenhang weist er auf die Tatsache nin, daß die 
"Zeitschrift fir Erdkunde” eine Nummer dem General- 
gouvernement gewidmet habe. 

Neiter gibt Direktor Dr. Coblitz seiner Freude 
darüber Ausdruck, dai es dank dem Entgezenkommen des 
souverneurs Dr. Wächter gelungen sei, in Lemberg eine 
Zweigstelle des Instituts zu errichten, für die ein 
früheres Palais mit ausreichenden Räumen zur Verfü- 


gung gestellt worden sei. 


ver herr Generalgouverneur spricht Direktor 
Dr. Coblitz seinen Dank und seine Anerkennung für die 


von ihm geleistete Arbeit aus. 


ceO , P "e ke i 
16 Besprechung mit Hdauptabteilungspr&üsidenten Ohlenbusch. 
Hauptabteilungspräsident Ohlenbusch macht dem 
Herrn Generalgouverneur Mitteilung von der bevorste- 
henden Eröffnung einer Wehrmachtsausstellung auf dem 
Adolf-Hitler-Platz und in der Tuchhalle und bittet den 


| 
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Herrn Generalgouverneur, an der Eröffnungsfeier teilzu 
nehmen, 


Die Anregung des Präsidenten Ohlenbusch, für die 
in den wehrwirtschaftlichen Betrieben arbeitenden 
rolen eine Werkzeitung herauszugeben, findet den 
Deiiall des Herrn Generalgouverneurs, der Präsident 
Ohlenbusch anweist, sich dieserhalb mit Kammergerichts 
rat Dr. Keith in Verbindung zu setzen. 

20 


16 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Mühlmann. 


17*? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernacatung des Herrn Generalgouverneurs in 
Haus Kressendorf) 





Sof 


Kressendorf 


Mittwoch, den &.Juli 1942 


Auienthalt des Herrn Generalgouverreurs in 


e . M 
Kre: Send. ri e 





Donnerstag, den 9.Juli 1942 


Ankunft des ierrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Desprechung mit Staatssekret:r Dr. Bühler, 


Desprechuir; mit Stadthauptmann Pavlu in Anwesenheit 
von Staatssexretür Dr. Bühler. 


Stadthauptmann Pavlu berichtet dem Herrn General- 
gouverneur, daß sein Verhältnis zu Gouverneur Dr, 
Wendler sich immer schwieriger gestalte und dag 
„ouverneur Dr. Wendler ihn von der Stellung als Stadt- 
hauptmann entfernt wissen wolle. Die Zusammenarbeit 
mit dem früheren Gouverneur Wächter sei eine ausge- 
zeichnete gewesen,und er verhalte sich auch dem neuen 
vouverneur gegenüber vollkommen loyal. Er bitte den 
Herrn Generalgouverneur um sein Eingreifen, da unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen zwangsläufig die 
Autorität der deutschen verwaltung leiden müsse und 
eine gedeihliche Arbeit für die Zukunft in Frage ge- 
stellt sei, 

Der Herr Generalgouverneur beauftragt Staats- 
sekretär Dr. Bühler, unverzüglich eine Besprechung 
mit „ouverneur Dr. Wendler und Stadthauptmann Pavlu 
abzuhalten und dabei die aufgetauchten Schwierigkeiten 
aus dem Wege zu räumen. Er ermächtige Staatssekretär 
Dr. Bühler zu der Erklärung. daß Stadthauptmann Pavlu 

vollste Vertrauen des Generalgouverneurs besitze 
und daß der Generalgouverneur sich von einem Gouver- 
neur nicht die Person des Stadthauptmanns vorschrei- 
ben lasse. Auch solle Gouverneur Dr. Wendler er5ff- 
net werden, dal Krakau in erster Linie die Hauptstadt 
der iegierung des Generalgouvernements sei und daß 
daher die rechtliche Stellung des Stadthauptmanns eine 
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andere sein müsse als die der übrigen Stadthauptleute 
im Generalgouvernement. In Zukunft bediirften Anwei- 
sungen des Gouverneurs, die die Stadt Krakau beträfen, 
der vorherigen Genehmigung des Generalgouverneurs 

bzw. seines Stellvertreters. 

In diesem Zusammenhang streift der Herr General- 
gouverneur den Gedanken, ob nicht eine Verlegung des 
Sitzes des Chefs des Distrikts Krakau nach Tarnow 
oder Reichshof die zweckmäßigste Lösung darstelle. 


Besprechung mit Finanzpräsident Dr. 3enkowsky in 
vezenwart des Staatssekretürs Dr. Doepple. 


Prasident Dr. senkowsky berichtet eingangs über 
Haushaltsfraren und erklärt, daß die Einnahmenent- 
wicklung im allgemeinen zufriedenstellend sei. Ein 
gewisser Produktionsausfall des Tabakmonopols, der 
während der Wintermonate infolge Betriebseinschränkung 
eingetreten sei, könne zur Zeit aufgeholt werden. 
Kleinere Einnahmeausfälle, deren Ursachen in kommen- 
den Betriebsstillegungen oder -einschrénkungen zu 
suchen seien, werde man immer einkalkulieren müssen. 
ver Haushalt für das Jahr 1942 werde bis Anfang 
september verhandlungsreif sein und bereits im Septem- 
oer - 4 Monate früher als im vorigen Jahr - würde 
die Hauptabteilung Finanzen die Haushaltsanforderungen 
für das Hechnungsjahr 1945 hinausgeben. 


Der Herr Generalgouverneur weist demgegenüber 
darauf hin, daß Bankdirigent Dr. Paersch über die 
Einnahmenentwicklung ein tristes Bild entworfen habe. 


Hier müsse es Aufgabe des Staatswirtschaftsausschus- 


ses sein, diese Probleme zu erörtern und eine exakte 
Unterrichtung des Generalgouverneurs vorzubereiten. 
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Ur. Senkowsky erklärt dann, daß der bisherige 
Betrieb der Kurháuser in den Staatsbüdern keines- 
wegs entsprochen und er daher ab l.Juli 1942 den 
segiebetrieb eingeführt habe. Das Schwimmbad in 
Krynica, in dem sich die Polen in starkem lage breit- 
machten, müsse ausschließlich den deutschen Besuchern 
vorbehalten bleiben. 


Der Herr Generalxouverneur erteilt dazu seine 
— — ae 
venenmigung,. 


Anschliegend weist Dr. Senkowsky darauf hin, 
daß bei den Verhandlungen über den 2teiienplan auch 
ein organisatorischer Einbau der Bauptabteilung Fi- 
nanzen nötig sei, da der Einbau des stellenplans in 
den iaushalt Angelegenheit dieser Hauptabteilung sei. 
Bis jetzt verhandle der Leiter der Hauptabteilung 
Innere Verwaltung als persönlicher Referent des Staats 
sekretärs allein. 


Jer Herr Generalgouverneur spricht sich für eine 
gewichtige Einschaltung der dauptabteilung Finanzen 
bei den /erhandlungen aus, 


Dr. senkowsky legt dem Herrn ueneralgouverneur 
die Entwiirfe für die neuen Gebrauchsmünzen zu 10, 20 
und 50 Groschen und 1 Zloty vor, über die der Herr 
Generalgouverneur seine Befriedigung ausspricht. 


Mit dem Antrag der Werke des seneralzouvernements 
demzufolge die Staatskasse den bei der Ostag-Griindung 
entstandenen Verlust tibernehmen solle, erklürt sich 
der Herr Generalrgouverneur einverstanden. 








weiter berichtet Dr. Senkowsky, daß die Ver- 


handlungen über den Parteihaushalt beendet seien, Er 


bitte, daß der Partei in Zukunft keine Sonderzuwei- 


sungen (z.B. 6 % aus dem Erlös der 


macht würden. 


Dieser Vorschlag findet die Billigung des Herrn 
;2neralgouverneurs, 


Jr. Senkowsky erklärt noch, daß er der Partei 
einen srlaSentwurf zur Mitunterzeichnung zugeschickt 
habe, aul Grund dessen von den Treuhandbetrieben, 
deren Ertrag irgendwie Staatseinnahme ist, keine 
Spenden fur das Winterhilfswerk erhoben werden dürfen. 


Dagegen nehme Oberbereichsleiter Ollesch scharf Stel- 


v 


lung. Durch die Einführung von Kinder- und 5rzie- 
nungsbeihilfen an die Volksdeutschen werde der Haus- 
halt des Generalgouvernements mit 14 Millionen be- 
lastet, während die Partei vor Einführung dieser Bei- 


hilien an den gleichen Personenkreis 15 Millionen 


coo dut NÉE M uU eR lÀ 


an Unterstutzungsgeldern verausgabt habe. Praktisch 
wurde also der Betrag weiterhin verbraucht, wenn auch 
der Verteiler ein anderer geworden sei. Er habe sich 


auch bereit erklärt, aus dem „esamtertrag aller Treu- 


EINEN e 


handbetriebe ein Defizit der Partei, das evtl. in- 


u* by 


^o Adria: ded a 


folge dieses Einnahmeausfalls entstehen könnte, zu 


decke 


Generalgouverneur gibt dem Erlaßent- 


2ustimmung. 


| mes eme, EC — — — ee 
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127° Ober landesgerichtsrat Ur.Weh legt dem Herrn General- 


gouverneur die Entwürfe 


l. eines Erlasses über die Entlastung der 
Regierung wegen der Rechnung über die 
iaushaltseinnahmen und -aufgaben im 
tecnnungs jahr 1959 


einer Verordnung zur Regelung und ffber 
wachung des Verkehrs mit gewerblichen 


Srzeugnissen 


Verordnung iiber die Zulassung von Aus- 
nahmen von verbrauchssteuerrechtlichen 


Jjestimmunren 


einer Verordnung über den grenzüber- 
schreitenden Güter-Kraftverkehr zwischen 
dem deutschen Reich, dem Generalzouver- 
nement und dem Protektorat Böhmen und 
Mähren 


einer Dritten Verordnung über die Arbeit 
and Sozialversicherung im Distrikt Ga- 
lizien 

eines Erlasses über die Kontrolle von 


amtlichen Bekanntmachungen in lageszei- 
t ungen 


vor. ver Herr Generalrouverneur unterzeichnet die 
— — nn 
Entwürfe. 


ver Herr Generalrouverneur empfangt Reichsrédner 
FE. Studentkowsky in Gegenwart von Hauptabschnitts- 


leiter Stahl und Präsident Ohlenbusch, 


nstück 
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Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Dienststelle 
der Baudirektion am ocharfenbergplatz Nr.4. 


Professor Bieber-Miinchen erläutert sein Modell 
fur den Bau eines neuen nezierungsgebäudes, das in 
der Gegend des jetzigen Hegierungsgebüudes errichtet 
wercen soll. Auch Architekt Stahl macht Ausführun- 
gen über ein von ihm ausgearbeitetes Projekt. 

Bei der Unterhaltung taucht der Gedanke auf, 
ob man das neue Regierungsgebüude nicht an der Neich- 
sel mit Front zur Burg erstehen lassen solle. 

Anwesende; 


Staatssekretär Dr. Bühler, Staats- 


sexretür a.D. Dr. Mühlmann, Prisident Dr. Senxowsky, 
seh.-Oberbaurat Rattinger, Baurat Hofer und andere. 


Sesprechung mit Staatssekretär a.D. Mühlmann und 
zen. -Oberbaurat nattinger. 


Fahrt des Herrn seneralgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 
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Freitag, den lO. Juli 1942 
Eintreffen des Herrn weneralzouverneurs auf der Burg. 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith. 


Besprechung mit Präsident Dr.Lauxmann und Staats- 
sekretar Dr.Boepple. 

Präsident Dr. Lauxmann legt dem Herrn General- 
gouverneur ein Heft mit sämtlichen im Generalgouver- 
nement bisher erschienenen Briefmarken und Dienst- 
marken vor. 

Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Freude 
über die künstlerische und technische Gestaltung der 
“arken Ausdruck. - In diesem Zusammenhang ersucht er 
Präsident Dr.Lauxmann, dafür Sorge zu tragen, daß die 
Destempelung der Marken in einer Form erfolge, die 
vor allem die Ortsnamen erkennen lasse, 


Präsident Dr.Lauxmann bemerkt, daß die großen 
Ámter bereits angewiesen worden seien, Feststellungen 
darüber zu treffen, in welchen Bezirken und in wel- 
cner Anzahl solche undeutlichen Bestempelungen zu 
beobachten seien. 

Präsident Dr. Lauxmann gibt dann dem Herrn 
weneralrouverneur einen Überblick über den Ausbau 
ier sernsprechleitungen im Generalzouvernement. Die 
Deutsche Post Osten habe aus der polnischen Zeit 
490 km Leitungen übernommen. Mitte des Jahres 1941 
sei die Lange der Fernsprechleitungen auf 1.320 km 
angewachsen und betrage zur Zeit 2.000 km. Von den 
Fernsprechleitungen werde der überwiegende Teil durch 
die Jehrmacht in Anspruch genommen. Das öffentliche 
Fernsprechnetz sei jetzt so ausgebaut, daß von Krakau 
nach fast allen größeren Städten des Reiches telefo- 


niert werden könne. Der Telefondienst werde durch 
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25 Fernsprechümter wahrzenommen. Interessant sei 

die Tatsache, daß von den Fernsprechteilnehmern des 
veneralgouvernements Zweieinhalb Mal soviel Fern- 
sprechgespräcke geführt würden wie von den Fernsprech- 
teilnehmern im Reich. 


Präsident Dr.Lauxmann berichtet dem Herrn 
veneralgouverneur weiter über den Brief- und Paket- 
verxehr im Generalgouvernement. . Im Paketverkehr sei 
leider festzustellen, dap zahlreiche Sendungen ver- 
Loren gingen. Im ersten halben Jahr 1942 habe man 
367 Personen des Diebstahls an Postsendungen überfüh- 
ren können. Mit Überfüllen auf Postzut müsse man 
ebenfalls recnnen. So seien neuerdings wieder im 
&reise Pulawy 80.000 Zloty geraubt worden. 


Auf die Frage des Herrn General-ouverneu 3, Ob 
mme 


im Generalgouvernement eine Zensur von Briefsendunren 
möglich sei, erwidert Präsident Dr,.Lauxmaun, daß die- 
se Möglichkeit zwar technisch bestehe, man aber lei- 
Ger in Krakau nicht über die dazu erforderlichen 
sinrichtungen verfiige. Eine Jberwachung des Telefon- 
verkenrs in der Richtung, ob Dienstgespräche von 
dritten Personen gehört werden könnten, sei auch 
nicht im ausreichenden Late möglich. So habe man 
2.5. ieststellen müssen, daß die \lderstandsbewegung 
olienbar imstande sei, mit Hilfe eines Apparates sich 
in Gespräche einzuschalten, und bisher sei es nicht 
gelungen, entsprechende technische “aßnahmen dagegen 
zu ergreifen. 
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Besprechung mit Pressechef vassner, 


im Laufe der besprechung berichtet vr.Gassner dem 
derrn General;ouverneur von dem Srosen Eindruck, den 
die Wiener Rede des Herrn Generalouverneurs vom 


» 
" 


ieJuli 1942 auch in Pressekreisen des Reiches gemacht 


—Z 


Desprechung mit Hauptabteilungspräsident Dr. Lmnerich 
in Gegenwart von Staatssekretir Dr. Doepple. 


Hauptabteilungsprisident Dr. Emmerich legt zu- 
nachst dem Herrn veneralgouverneur zwei gebundene 
Wappen vor, enthaltend 


l. einen Tätigkeitsbericht der Handels- 
zentrale Dietrich Dirksen-Danzig 


einen Tätigkeitsbericht der Firma 
Gel, Gaiser-Hamburg. 


Hauptabteilun;sprüsident Dr.Emmerich berichtet 
dann über eine Besprechung, die er in Derlin über die 
sründung der Karpaten-VUl-A.G. gehabt hat. Es misse 
festgestellt weréen, daß die Kontinentale-Ül-A.G. 
mit den deutschen Grubeu nicht ganz einig geworden sei 
weil diese gewisse Sefürchtungen hegten, Darüber sei- 
en des längeren verhandlungen geführt worden. br, 


Präsident Dr.Emmerich, habe sich mit Fin nzpräsident 
Ur. Senkowsky über die Frage in Verbindung gesetzt, 

ob das Generalgouvernement als Anteilseigener ein- 
springen solle. Die Dinge hätten sich neuerdings 
insofern zugespitzt, als die Dohrleistung abgefallen 
sei. Deshalb wolle aucı. die Dienststelle des Vier- 
Jahresplan einen Sachverständigen in das Gebiet schik- 
xen, der die Dinge technisch etwas schürfer anfasse, 
als das bisher geschehen sei, 
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Präsident Ur.smmerich nimmt weiter zur Kohlen- 
Situation Stellung, die besonders auf der Südstrecke 
angespannt sei, was darauf zurückreführt werden müsse, 
dab die Züge zum Teil auf beiden Gleisen ostwärts 
führen und dadurch der Hiickverkehr außerordentlich 
gehemmt werde. Gleichwohl müsse dafür Sorge getragen 
werden, daß bestimmte Eiltransporte unter alien Um- 
Standen durchgeführt würden. Im al lgemeinen seien 
aber die Verhältnisse immer noch einigermaßen zu- 
friedenstellend geblieben, umso mehr, als nicht all- 
zu viele Betriebe hätten stiligelert zu werden brau- 
chen. Besonders trübe sei allerdings die Situation 
im Distrikt Galizien., An eine Kohlenlagerhaltung 
sei hier nicht zu denken, und deshalb müsse mit móg- 
lichster Beschleunigung eine sroßaktion für die Nutz- 
barmachung der dortigen 5raunkohlenvorkommen in An- 


griff genommen werden. 


©) 


ir habe zusammen mit seneraldirektor Budin 


den Hasag-Werken eine eingehende Verhandlung mit 

r&lleutnant Schindler über den Verkauf der bisen- 
hütte Tschenstochau und der Munitionsfabrik Kamiena 
gehabt. Generaldirektor Budin habe in Tschenstochau 
sehr viel geleistet, und seiner Initiative sei es 
"H Ganken, da; aus dem veralteten Hochofenbetrieb 
wieder ein leistungsfähiges Werk geworden sel.  Budin 
interessiere sich auch stark für die Herstellung von 
&oksgenerator-Wagen, die besser und billiger als 
dolzgeneratoren seien. 

Die Zusammenarbeit nit dem Reich auf wirtschaft- 
lichem Gebiet werde etwas durch die neue Organisation 
der Heichsvereinigung beeinflußt, die von Präsident 
Aehrl geleitet werde. Für das seneralzouvernement 
sel es deshalb von vorteil, daß hier die Organisation 
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der Zentralkammer bestehe, die es ermögliche, etwas 
Ahnliches wie im Reiche zu schaffen. 

Aus der kürzlich im Reich veranstalteten Spinn- 
stoffsammlung sei auch ein Teil Kleidungsstücke ins 
generalrouvernement gekommen. 

Die Ernteerfassung sei von der gewerblichen Seite 

zut vorbereitet. 


Der Herr Generalgouverneur teilt dem Präsidenten 
Jr. immerich mit, daß in seiner Abwesenheit lebhafte 
Verhandlungen über die Zentralkammer stattgefunden 
hätten. Bei dieser Gelerenheit habe er den Präsiden- 
ten der Kammer Frhr v. Gregory als einen tatkräftigen 
und zielbewußten Wirtscaaftspolitiker kennengelernt. 


Aui eine Frage des Herrn weneralzouverneurs er- 
widert Präsident Dr. Emmerich, daß es mit der Öl- und 
Denzinversorgung im General gouvernement insofern 
schlecht bestellt sei,.als vom Reich erneute Anfor- 
Gerungen in dieser Beziehung gestellt würden.  Bis- 
ner habe man sich immer noch einigermaßen helfen kön- 
nen, und man bemühe sich auch vor allem, eine Ent- 
lastung durch die Verwendunr von zrdgas herbeizuführen, 
Leider fehle es für die Aufnahme des irdgases an den 
notwendigen Stahlflaschen. 


ittagess n, 


Anschließend hat der Herr Generalrouverneur mit 
Oberbaurat Stiirzenacker eine kurze Besprechung über 
die Errichtung einer Außenstelle des Instituts für 
Deutsche Ostarbeit in Lemberg. 
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Besprechung mit Kapellmeister Erb, stellvertretenden 
Chefdirigenten der Philharmonie des ;eneralrouverne- 
ments, und der Referentin Fräulein Mikorev in geren- 
wart des Staatssekretürs Dr. Boepple. 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach AXressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalrouverneurs 


in Haus Kressendorf) 





Sonnabend, den ll.Juli | 


Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 


ung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Co 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Staatsbiblio- 


thek,. 


schlu8 des ersten Lehr; anges der Verwaltungsakademie 


I E Ai K au > 


Vor den Teilnehmern dieses Lehrganges hält der 
Herr Generalsouverneur in Gegenwart der Staatssekre- 
tare Dr. Bühler und Dr. Boep ple sowie mehrerer Haupt- 
abteilungspräsidenten und der Verbindungsoffiziere 
Oberst Fischer und Oberstleutnant von Dazur folgende 
Ansprache: 
eh mochte zunichst allen Teilnehmern an diesen, 
angesichts der sommerlichen Temperatur nicht restlos 
angenehmen Veranstaltungen, meinen Dank und meine 
Anerkennung zum Ausdruck bringen. Es ist wahrlich 
eine Kunst, in diesen Tagen in einer Woche 24 Fach- 
vorträge von auegierungsvertretern über sich ergehen 
zu lassen, ch selber vertiice über diese Kunst kaum, 
kaun also ermessen, was Sie geleistet haben. 
Die Verwaltungsakademie Krakau wird heute ihren 
Lenrgang schließen, d.h., daß die Teilnehmer 
diesem Lehrgang von jetzt ab Akademiker sind. 
Sie können sich darauf berufen, daß Sie nun einen Ein- 
olick in die Verwaltung und Führung, in die Sicher- 
heits-, Ernährungs-, Verkehrs-, Wirtschafts- und Ju- 
Stizsituation unseres Generalrouvernements genommen 
haben. Die Teilnehmer an diesem Kursus werden si- 
cherlich den Eindruck haben, daß das seneralsouverne- 
ment als das Nebenland des Großdeutschen Reiches, 
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als das älteste seit Kriegsberinn 1939 besetzte neue 
Gebiet eine in sich wohlgefügte, klar ausgegliederte, 
ruhig geleitete, zweckmüBig geführte und aufgebaute 
Verwaltung besitzt. In der Geschichte des Verwal- 
tungsrechts, des Staatsrechts und der otaatsorgani- 
sation ganz allgemein gibt es kein Vordild für das 
Jeneralgouvernement. Sie können die Seschichtsbiicher 
aller Zeiten und Völker durchblättern, Sie werden 
ein so merkwürdiges Gebilde wie das unseres veneral- 
gouvernements nicht finden, das über eine weite Form 
von eisenstaatlichen quasi-Souverünitütsrechten ver- 
fürt, gleichzeitig aber in größtem Umfange in die 
Zuständigkeiten des Reiches eingeschaltet ist. 

Aus dieser merkwürdigen veriassung sind denn auch 
die dauptschwierigkeiten in der Fihrung dieses Raumes 
entstanden. Sie lagen zunächst einmal darin, daß wir 


hier praktisch mit einem absoluten Minimum an Perso- 
nal beginnen mußten. 1959, als wir begannen, zählte 


die gesamte Belegschaft des zeneralgouvernemerts viel- 
leicht 500 Köpfe. Und es ist selbstverständlich, 
dab diese Altgeneralgouvernementler, diese alten 
Kämpfer in diesem Raum bei uns heute so eine Art 
Verwaltungselite darstellen. 

weiter ist es auch durchaus begreiflich, daß man 
von Anfang an unseren Weg mit schürfster Deobacntun;s- 
«raft verfolgte, daß man vom Reich aus uns hier als 
ein völlig Neues heranwachsen sah und à hierbei vor 
allem die Einstellung des Führers zu uns, zu diesem 
neuartigen, diesem laboratoriumsmäßigen, diesem kolo- 
nisatorisch-imperialer. Anfangsstadium eines werden- 
den weiten Raumgebildes unseres Keiches eine wesent- 
liche Rolle spielte. Es war ja auch die erste und 
entscheidende Tat des Führers, daß er seine schützen- 
de Hand über den veneralzouverneur und seine Hanälun- 
sen immer wieder hielt. 
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und Angestellte seinen Platz bei uns findet, daB 


wir 
diese Aktivisten der verwaltung zu uns heranziehen, 
von denen wir leider im Reich allüberall nicht eine 
allzu große Zahl finden. 

Dieses nationalsozialistische Frinzip des Kämp- 
lertums mit der notwendig gemessenen Form und arund- 
haltung des 





seamtennäßigen zu kombinieren, scheint 

kein Gebilde geeigneter zu sein als ein neues Macht- 
gebilde wie das des Generalgouvernenents. 
lich 


aer 


latsäch- 


JP 


nat sich denn auch hier dieser kämpferische 


Beamten und Angestellten herausgebildet. Ein 





bd V 


ein sonstiger Mitarbeiter oder eine sonstige Mit- 


arbeiterin, die im veneralgouvernement an einer räun- 


lica und personell verhältnismäßig kleinen Dienst- 
stelle tätig sind, werden das smplinden haben, wel- 
ches Übermaß von Verantwortung und Energie sie an- 
gesichts der Größe des jeweiligen Raumes und der Zahl 
HEI bewonner zu tragen haben. Bei uns hat ja die 
persónliche Leistung eines Deutschen einen viel grös- 
seren Spielraum als innerhalb einer entsprechenden 
Position des Kkelchsgefüges. Ein kKreishauptmann mit 
einem Kreis von 7 000 qkm Fläche und einer jewoh- 
nerzahl von vielen Hunderttausenden hat selbstverständ 
lich einen weiterreichenden Wirkungskreis als ein 
Landrat im Reich. 


Dazu Kommt aber nun bei uns noch das Charakteri- 
Stische, was ich als das erste Fundament unseres Ver- 
waltungsapparats ansehe, nämlich dlezinhcit der 


verwaltung, die Zusammenfassung aller Staatsfunktionen 


von dieser Einheit hängt gerade die 
firkungskraft, die befehlsmäßige Strahlkraft der Per- 
son in unserem Verwaltungsdienst ab. 


in einer Person. 


Was hier ein 
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deutscher Eisenbahn- oder Fostbeamter, ein deutscher 
Polizist im Vergleich zu dem entsprechenden Beamten 
im Reich zu leisten hat, liegt nicht darin, daß etwa 
der Beamte im Reich weniger leistete, sondern es 
liegt in der Häufung der Arbeit. Der Eisenbahnbeanmte 
mus sich neben seinen sonstigen Pflichten um die Er- 
nohrung und das Unterkommen, um die vesunderhal tung 
seiner Leute kümmern. Die Aufgabe des hiesigen Be- 
amten liegt vor allem auch in der Detreuung des fremd- 
vGlkischen Personals. Bei der Einheit der /erwaltung 
mul immer berücksichtigt werden, daß es sich schlech- 
terdings dabei um nichts anders handelt als um die 
Durchsetzung des rersonlichkeitsprinzips, des kämp- 
lerischen persönlichen Verantwortungsbewugtseins. 
Wir haben von Anfang an dafür gesorgt, daß Über- 
älgkeiten und verantwortungen 
ein Minimum herabgedrückt werden. Irotzdem sind 
auch bei uns vorhanden. Seien Sie überzeugt, 
es auch bei uns diese schwierigkeiten gibt. Auch 
ich kann manchmal beobachten, wie dieses Teuflein 
Bürokratismus, dieses ieuilein nessortpartikularismus 
und das Teuflein nessortegoismus bereits auch im Ge- 
heralgouvernement ihr lockeres “esen zu entwickeln 
beginnen. Wir müssen sie bekämpfen, weil wir sonst 
unseren Nimbus verlieren und sagen würden: im General- 
50uVernement ist alles so wie im Reich. 
Neben dieser Einheit der Verwaltung spielt bei 


uns die Kleinheit der Verwaltung eine große Rolle. 
Diese Kleinheit der Verwaltung, diese Kleingehalten- 


neit unserer deutschen Desetzung, diese zanlenmáfig 

30 geringe “enSchenmenge, die wir aus Deutschland 
hierher bekommen haben und aucn in Zukunft bekommen 
werden, wird beibehalten werden müssen. Denn man täu- 
sche sich nicht: das Kriegsende wird uns nicht einen 
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gewaltig groBen Zustrom von neuen Krüften bringen, 
sondern mit Kriegsende werden die neuen gigantischen 
Räume intensiv zu besetzen sein. Also wir werden imne 
mit einer Kleinheit der Verwaltung rechnen müssen. 

Und sie wird dazu führen, daß die Verantwortungsgrund- 
lage immer wieder erweitert wird. Hierbei bedarf es 
dann einer Zusammenarbeit der Regierungszentrale mit 
den territorialen Zuständigkeiten der Distrikte und 
„reise. Es geht nicht an, hier sinnlos zu schema- 
tisieren oder zu zentralisieren, es gent nicht an, dal 
die groóen notwendigen Gemeinschaftsformulierungen 

in diesem Haum normativ aufgeteilt würden in ‘sirxungs- 
bereiche der kinzelrepräsentanz. Deshalb muß ich auch 
die kegierung gegen allzu weitgehende Dezentralisie- 
ruLgsbestreoungen in Schutz nehmen; denn sie bringt 

ja ihre Formulierungen mit Verordnungskraft nicht 
deshalb, um die Kreise oder Städte zu ärgern oder zu 
reizen, sondern sie will nur dafür sorgen, daß nicht 
ein wildes Durcheinander entsteht. 


“ir können nun aber auch von einer Feinheit der 


Verwaltung reden. Sie soll bei uns besonders ge- 
pflegt werden. Wir wollen die Feinheit der Verwal- 
tung nicht darin erblicken, daß sie sich in möglichst 


gedrechselten Formularien offenbart, in einer Über- 


fille von Berichterstattungen, vielleicht überhaupt 

in einer Art Barock der Verwaltungskunst und Ver- 
waltungskunde, sondern die Feinheit der Verwaltung 

mus darin liegen, daß es uns immer mehr glückt, mit 
einem möglichst gerinzen Aufwand an Personal, Haum 

und Sachbedürinis die größtmögliche Wirkung zu er- 
zielen. Die Feinheit der Verwaltung soll eine Auslese 
der jeweils für eine Stelle Geeignetsten und Berufe- 
nen ermóglichen. 
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im Reich wird ja auch dagegen gesundigt, und 
wir selber können uns auch nicht davon freisprechen. 
jas ewige Geschimpfe über den bürokratischen Beamten, 
das ewige Klagelied über die schwerfalligkeit der 
Verwaitung, das ewige Klagen über den 4ustandizkeits- 
wirrwarr wird dadurch nicht beseitigt, daß man das 
Klagen zum Schimpfen und das schimpfen zu einer 
wahrhait alles vernichtenden Dauerkritik macht. Man 
kann eigentlich immer nur positiv die Frage stellen: 
weiche Technik ist für den Staat die beste? Und 
diese Staatstechnik ausbauen heiBt an dieser reine 
heit der Verwaltung arbeiten. Man wird im 20. Jahr- 
nundert imstande sein, den technischen Notwendigkei- 

zum Durchbruch zu verhelfen. Allerdings bei uns 


;eneralgouvernement, wo man um eine Telefonver- 


ndung kämpfen muß, wo die sugverbindungen unter 


sind, solange dieser Druck der kehrmachts 
2istung über uns lazert, wo wir mit allen mozlichen 
‘ieren Schwierigkeiten, räumlicher und sonstiger 


ry” 


Zu kampfen haben, wire es vermessen, schon von 
"einheit der Verwaltung, der Verwaltung als Ideal 
oild zu sprechen. Aber die Frechheit ist das Kenn- 
zeichen der Ostmenschen. “ir haben gar keine anderen 
Absichten als die, zu erklären, dag das, was wir hier 
es5cnaiien haben, ein nationalsozialistischer Staats- 
verbetrieb sein soll und sein wird. 
Die Feinheit der Verwaltung bedingt vor allem 
2 Bild der Menschen, die hier 
in der Verwaltung tütig sind. Ich bin sehr glücxlich 
und zuirieden, wenn ich auf die drei Jahre zuriick- 
blicke, die wir nun demnächst im Oktober vollendet 
haben werden. Wenn ich an die Gefahren denke, die 
die Neubesetzung eines Gebietes in charakterlicher 
Beziehung mit sich bringt, so kann ich nur feststel- 
len, wie verschwindend wenige ilenschen diesen Gefahren 









11.7.1942 





e 





zum Upler gefallen sind, den ;efahren, die in der 


Korruption, einer minderwertiren Lebensführung oder 









einem unkameradschaftlichen Ve erhalten liegen. 
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Ich 










ite hier ausdrücklich leststellen, daß 





die charak- 










terliche Beurte; lung, die 





aubere Lebensführung un- 







serer Deamten und Angestellten männlichen und 
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lichen seschlechts, einwandfrei dasteht. Das festzu- 
stellen freut mich um so mehr, als 
unserem naum nicht leicht ist. 





üle Arbeit in 










sine reinheit der verwaltung zu erzie »len, ist 








in einem Augenblick schwierig, in welchem man 
jedem 


von 
oeamten verlangen muß, daß er um sein Leben, 







seine Wohnungs, seinen Raum kämpft, daß 





er bereit ist, 
aie Opfer zu bringen, die in einem solchen Raum ge- 







bracht werden müssen. Nieviele sind nicht aus un- 







seren Heihen von den Fremåvölkischen Weggemordet wor- 


den: Es wird als eines der mnunmesblatter der deut- 


senen 2eamtengeschichte stets bestehen bleiben, was 











iier ein einsamer deutscher Lisenbahnbeamter, ein 







rost- oder rorstbeamter, was ein ATeishauptmann oder 


seine Aubenamter leisten an isoliertem Festhalten 










Geutscher Führung unter Hund erttausenden teilweise 
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r deutschen nelmat, 
Sind aber allmählich doch die rremde 





Fewonnt Bewor- 








“en, unà dadurch ist ein bedeutsames öildungsmerkmal 
fur die gesamte deutsche Deamtenschaft erstanden. Denn 






aus den Erfahrungen des seneralz-ouverneme 
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nzsiorm aller Beamten- 
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traditionell die neue Schulun; 







und angestelltenkate 






goraen aufbauen, digin den zeit- 
lich nach dem veneralgouvernement 








gekommenen neuen 
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ingesetzt werden. Ich habe einzal scherz- 
halter Weise gesagt, daß jeder 








Ouverneur oder Kreis- 
Hauptmann ohne weiteres geeignet sei, 









den schwierigsten 
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diplomatischen Posten des Großdeutschen Reiches bei 
irgendeiner Großmacht sofort zu übernehmen. Was der 
einzelne an Instinktsicherheit, an Klarheit, an per- 
sönlichem Einsatz, an Humor und charakterlicher Kraft 
braucht, das ist schon anzuerkennen. 

is gehört viel dazu, im Leben stark, stolz und 
froh zu bleiben. Auch der Beamte, obwohl er allge- 
nein als der sogenannte gesicherte Stand hingestellt 
wird, geht einen schweren Lebensweg. Und die allge- 
neine billige Formulierung, daß der Beamte, weil 
er es im Leben so sicher hat, unendli 
licher ist als derjenige, der sich im ireien Wirt- 
schaitsxampf oder im freien Leben durchkämpfen muß, 
ist gefährlich. Denn gerade diese Festgefüstheit 
der Bezüge, dieses immer im Gleichmaß dahinleben müs- 
sen ist schwierig, und die Zahl der Zloty, die bei 
uns gezahlt wird, ist angesichts der Lebenshaltungs- 
kosten in diesem Kaum So gering, daß man, wenn im 
Reich etwa Kritik geübt werden sollte, nur sagen muB; 
diese Kritik ist völlig unberechtigt und wird von 
ms auch nicht hingenommen. Was freilich die Re- 
gierung, was die einzelnen Hau»tabteilungsleiter, 
die Gouverneure und Kreishauptmänner an Fürsorgemaü- 
nahmen fur die deutschen Beamten leisten, wird von 
mir auch anerkannt. 

Së ist klar, daß mit vielen anderen Momenten aus 
dem eich auch da und dort Stimmungsmomente hereinge- 
bracht werden. Viele von Zen Alten, die hier seit 
1959 gedient haben, kommen oft zu mir und sagen: es 
war 1959 und 1940 viel gemütlicher als jetzt, wo so 
viele neue hereinkommen, über alles und jedes meckern, 
alles besser wissen wollen, aber gar keine Ahnung von 
dem haben, was die Alten, die zuerst gekommen waren, 
unter den schlimmsten Verhältnissen und bei der Unge- 


klärtiheit der Probleme zu leisten hatten. Aber wir 
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haben dagegen teilweise schon eine Art Selbsthilfe. 
Ich habe den Begriff der Üstdiensttauglichkeit ge- 


pragt, und der Führer hat ihn genehmigt. Und wir 
werden viele von hier aüschieben, wenn sie sich nicht 
in diese großzügige, etwas weitgespannte Form des 
Lebens in diesem Raum einzufügen vermögen. Wir soller 
hier Ostpolitik treiben, und ich werde den Grundsatz 
deutlich zum Ausdruck oringen, daG Ostluft frei macht. 
Air müssen hier ein anderes Format haben. Das soll 
natürlich nicht heisen, daß wir uns nun von allen den 
srundsatzen freimachen, auf denen das deutsche Leben 
beruht, von den Grundsätzen der Anstandigkeit, der 
“oral und der s&uberen Lebenshältune. Aber es heißt, 
Gab man irgend jemandem, der in diesen Raum gestellt 
ist, eine klare Aufrabe gibt und daß man ihn in Ruhe 
arbeiten läßt, so lange, bis er seine Auígabe ge- 
meistert hat. Wenn er sie gemeistert hat, dann wird 
er meine Anerkennung finden. 

Das persönliche freie Feststehen auf dem eigenen 
srunde ist der Ausgangspunkt unserer ein Weltreich auf 
bauenden Persönlichkeiten. Hier mus die neue Ethik 
eines neuen Jeutschtums erwachsen, das nun endlich 
die unse beseitigt und. die spieöige Gegeneinanderge- 
stelltheit aufhören läßt, die das Leben nur danach be- 
trachtet, ob es dem anderen nicht vielleicht doch am 
Ende besser geht, wo nur der eine auf den anderen 
Schaut, anstatt daß man sagt; ich bin mir selbst ge- 
hug, ganz gleich, was der andere ist. Diese Konkur- 
renzsucnt darf bei uns richt einreißen und sich auch 
nicht in irgendeiner Form durchsetzen, so daß sie 
zu gegenseitigen verunglimpfunzen oder Verdachtigun- 
een führt. Bedenken wir immer die zróDe der Zeit, 


bedenken wir immer, daß in diesen lagen das Größte 


geschieht, die Zerstörung des gewaltigsten Territo- 


rialreiches der Welt unter den Schlagen unserer he- 


roischen deutschen '"ehrmacht, daß daraus überhaurt 
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neue Lebensiormen, neue Lebensauffassungen, neue Le- 


- —— — E t — — 


Densbedingunzen für unser Volk erwachsen, die den 


^-—— = 
— e 


nahmen von alledem sprengen, was wir bisher erlebt 


haben., 

ich habe mich über diesen Kursus vor allem auch 
deshalb gefreut, weil er mir die Gewähr zu zeben 
scheint, daß mit ihm und in dem von mir dargelegten 
Sinne das neue Bild der deutschen Verwaltungspersén- 


geschaffen werden kann. Bei uns kann man 


$6 9g cias: Coes Geng, tm 


"mr " v 


Führung bei der Bewegung und 


nt sagen, dag die 


verwaltuns beim Staat ist. Hier ist vielmehr 
zum ersten Mal eine große nationalsozialistische 
Kombination möglich. Daher sehe ich auch aaraul, dal 
bei den führenden Persönlichkeiten die Kombination 
von rartei- und Staatsamt soweit wie möglich gegeben 
ist. Wir haben hier die Sührungspersönlichkeit im 
Staat, die selbstverantwortliche charakterliche Au- 
tokratie des einzelnen in den Mittelpunkt des Handelns 
zu stellen, und das ist das schlechterdings national- 
sozialistische Prinzip der Staatsfiihrune. Daß da- 
bei die Autorität und die Disziplin aufrechterhalten 
wird und oie Befehlsklarheit gesichert ist, ist 
selbstverständlich. Deshalb müssen auch ‚ir gerade 
Gas soldatische Element immer wieder als unser /or- 
bild betonen. 
kann sagen, dal wir mit Stolz auf unsere 

e aul ihre Arbeit blicken können. Es 
oesteht hier kein Unterschied zwischen Ihnen und mir. 
“as Sie an Sorgen besitzen, besitze ich vielleicht 
in gehüuftem lasse. Seien Sie sich dessen immer be- 
wubt, daß Jeder von uns, die wir durch das Schicksal 
in eine hohe Position gekommen sind, oft mit Sehn- 
sucht und Trauer an irgendeine zntwicklungsphase des 
eigenen Lebens zuriickdenkt , wo man, wonlbehütet in 


einem großen Arbeitspensum, sich in Ruhe und fast be- 
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haglich auch seines Lebens freuen konnte. Aber die 
sorplosigkeit oder die Behaglichkeit ist nicht das 
Ziel, sondern das Ziel ist die Diensterfüllung bis 
zum letzten. 
Der Ostruf ertönt. Hier in diesem Usten, in 

dem wir die Sonne zuerst sehen, sollen dem General- 
gouvernement nach dem Siege mit Freiheit und Frieden 
seine Funktionen im ersten kolonial-imperialen Aufbau 

' Srobdeutscnen Nation zuteil werden. seien Sie 


olz darauf, daß Sie dabei gewesen sind} Es wird 


für Ihr Leben immer eine der beglickendsten Erinnerun- 


. (Lebhafter Beifall) 


mit Presse.hef Dr.Gassner, 


otaatssekretiüren Ur.Buhnler und 


auptabteilunsspräsidenten Naumann, 


i> 


'egzenstand der besprecnung ist der Entwurf eines 


orlasses über den 


» 


des Herrn General Ouverneurs nach Kress 
S 


d A e 
\Ubernachtung des leralgsouverneurs in 


Haus &ressendorÍí). 





Krakau 


— 


Sonntag , 


den 12.Juli 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs in Haus 


Kressendaorí,. 
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Krakau 


Montag, den 15.Juli 1942 


des Herrn Generalgouverneurs im Regierungs 


ED uade e 


Besprechung mit Stäatssexretär Dr. Bu j;taats- 


sexretar Dr.bBoepple. 


hier und 


Beginn der kerierunzssitzunge. 
NEFLEFUNSSSLLZUND 


leitet die 


rungen ein: 


per Herr General ‚ouverneur negierungs 


mit folgenden Ausfüh 


Herren! Ich habe Sie nach langerer Zeit wieder 


Hegierungssitzung zusammen geru um mit 


t om 
V iig 


Ihnen einige Themen zu erórtern, die zeitgemäß und 
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zeitbed ing t 


eit unserer letzten großen xegierunzssitzun 


sich nun im wesentlichen das ereignet, was wir 


nat 


erwartet haben. ver gewaltige Angriff im Osten ist, 


aufs intensivste vorbereitet, losgebraust, und der 


Krieg hat uamit, wie wir alle hoffen dürien, die 


entscn 
gouverne 
Vorbere 


|luB»phase erreicht, Für das Generale 


Testzu 


eldenae oc 


stellen, daß, wie schon zu 


ent ist 
vorauszusenenden 
1941, 


kriere 


4 " i e | > " ` A = ; 7 4 
i tung KAL S beginnen Len unca 


impfes gegen die Sowjetunion im Jahre 


diesmal für die Vorbereitung der rischen 


nisse in diesem Sommer das Generalgouvernement 


im weitesten Umianze herangezogen worden ist. ich 


ellen, der 


acht an dus ueneralgouvernement gestellten Anfor- 


auch weiter tests dab den seitens 


in jeder Weise hat entsprochen werden können. 


iport-, Lrnahrungs-, Unterkunfts-, Bauanfor- 


lich der finanziellen Anfor- 


vom szneralrouvernement vol Laut or- 


nat 


gedeckt v 


7 ! 
also Gas 


seneralgouvernement als Staat 





wie als Zinheit deutscher Energien die Aufgaben er- 
füllt, deren Erfüllung man von ihm verlangte. Das. 
muß uns mit einer großen Genugtuung erfüllen; denn 
die Schwierizkeiten, diesen stets steigenden Anior- 
derungen des Reiches zu entsprechen, wachsen leider 
auch. 

Die Lage des Generalgouvernements ist heute 80, 
daß von einer eigenen Wirtschaftspolitix, eigenen 
Jerkehrspolitik, eigenen Ernährungspolitik in diesem 

selbstverständlich nicht mehr gesprochen wer- 
sondern daß in den wesentlichen und umians- 
loraussetzungen des Binnenlebens dieses 
ebenlandes das Reich und seine 3edürínisse den to- 
talen Vorrang besitzen. Das hat zur Folge, daß bei 
einem Binnenblick ins Generalgouvernement, bei einer 
kritischen Würdigung der Binnensituation unseres 
es dieser Gesichtspunkt nicht deutlich genug 
betont werden kann. 

Es ist ganz selbstverständlich: wenn sich 

etwa die Verkehrslage des Generaigouvernements so 


entwickelt, daß für die Eigenbedurfnisse unseres 


— 


ebenlandes kaum mehr Raum bleibt, wenn sich die 


rnünrungslage unseres Gebietes und seiner vevolkerung 


— — — 


LA 


angesichts der Anforderungen aus Kriegsgründen weiter- 
hin kritisch gestaltet, so muß die Regierung des 
jeneralgouvernements die Verantwortung dafür ab- 


lehnen. Die Erfüllung der Reichsobliegenheiten und 


wat Zen 


der Reichsauflagen, die weit über das eigentliche 


* 


Substanzvermögen dieses Raumes hinausgeht, ist nur 
örlich. wenn demgegenüber die Eigenbedürfnisse die- 
, — "ZE © 
iaumes rücksichtslos reduziert werden. Daraus 


ergibt sich auch die stete Notwendigkeit, jenen sinn- 


— ym 
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losen Kritisierereien an dem Binnenzustand im cene- 


ralgouvernement seitens aller Hegierungsstellen mit 





Energie entgegenzutreten, jener Kritik, die onne 


Rücksicht auf diesen dauernd betonten Vorrang der 
Reichsinteressen an Zustünden geübt wird, fur die 
nicht die Hegierung des Generalgouvernements die 
/erantwortung trägt, sondern die eben die notwendige 
olge des Heichsvorranges darstellen. ich werde 
künftig solche Kritiken - als da sind mangelnde 
Ernahrung der Arbeiter in den Hüstungsindustrien, 
manszelnde Kohlenversorgung in den verschiedensten 
Nirtschaftsbereichen, mangelnde Verkehrserfüllung in 
den verschiedensten vebieten, mangelnde Unterkunft, 
mangelnder Wohnraum usw. - mit Keulenschlägen zurück- 
schlagen. Ich denke nicht daran, mir dauernd von 
Reichsstellen, die ‚keinen Dunst und keine Ahnung von 
ingen haben, Kritik in den Weg schmeißen zu las- 
Folgen, die als zwangsläufig anerkannt werden 
üssen, weil das Generalrouvernement nicht imstande 
ist, wirklich das alles aus Eigenem zu leisten, was 
verlangt wird, und man daher zu Mehr- Leistun- 


schreiten muß, die ail Kosten der Binnensubstanz 


Ich möchte das nur am Rande feststellen. ich 

‚Laube, jeder Vernünitige - und es soll ja auch in 
berliner Zentralen noch einige Vernünftige geben - 

wird auf die Dauer einsehen, dab in einem Gebiet wie 
diesem nicht ununterbrochen die Auspowerung betrieben 
werden kann, wie es jetzt geschieht, ohne Gab das 
zu ernsten Folgen führt. 

Verglichen mit anderen Gebieten ist die Lage 
des Generalgouvernements immer noch verhältnismäßig 
gut: wir stehen sicherheitsmäßig, ernährungsmäßig 
und auch der Gesamtlage nach immer noch wesentlich 
besser da als andere Gebiete.] Das darf uns aber nicht 


beruhigen, weil doch immerhin einige ernste Anlässe 
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gegeben sind, die eine innere Umwandlung auch in 
diesem Gebiet erkennen lassen. In einigen Teilen des 
Generalgocuvernements, vor allem in den Distrikten 
Lublin und Galizien, hat sich angesichts des Einarin- 
gens fremder aufrührerischer und die Sicherheit zer- 
störender Elemente eine merkliche Unruhe gezeigt. is 
ist gar kein Zweifel, daß hier die Sicherheitskräfte 
des Generalgouvernements in einem schweren Abwehrkampf 
stehen. Es ist meine gern geübte dankbare Pflicht, 
in diesem Augenblick derer zu gedenken, die aus dem 
Korp des Sicherneitswesens des Generalgouvernements 
im Dienste für Führer und Reich das Leben hingegeben 
haben. Eine ganze Reihe hervorragender tapferer 
Polizei- und S5-Männer und auch sonstiger Deutscher 
ist im Kampf mit minderwertigen Subjekten gefallen. 
(Die Sitzungsteilnenmer erheben sich 
von ihren Plätzen). 

e ich danke Ihnen. 

Im Mittelpunkt der heutigen Erörterung soll die 
Verkündung des 

srnteausnahmezustandes 

stehen. Es ist ganz klar, dab in diesem schwersten 
Jahr des Krieges mit allen, aber auch allen Mitteln 
zur Verfügung der deutschen Dienststellen, also 
der Hegierung des Generalgouvernements hereingebracht 
werden muß, was nur irgendwie vom Felde weggeholt 
werden kann. Wir können heuer nicht irgendwie mit 
normalen Mitteln rechnen, etwa mit dem normalen Aus- 
gleich von Ware und Preis, von Ware und Entgelt, 
sondern wir müssen unter allen Umständen, notfalls 
unter Anwendung der härtesten Methoden, dafür sorgen, 
daß wir unsere Scheunen in einem Zeitraum, in wel- 
chem allein es möglich ist, nämlich spätestens bis 
November dieses Jahres voll bekommen. Wir werden 
außerordentliche Maßnahmen ergreifen. Ich habe am 
Sonnabend auf Vorschlag meiner Staatssekretäre eine 
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Verordnung über den Ernteausnahmezustand unterzeich- 
net. Er stellt eine völlige Neuerung in der Verwal- 
tungsgeschichte des Großdeutschen Reiches dar, bedeu- 
tet aber, daß heuer auf diesem Gebiete äußerst ernste 
Wasnahmen zur Anwendung kommen werden. Wir werden 
vor nichts zurückschrecken, um den srtrag der Ernte 
in unserem Sinne sicherzustellen. 

im übrigen darf ich die Erwartung hegen, daß die 
srnte einigermaßen erträglich wird. Wir können durch- 
aus damit rechnen, daß wir den Anforderungen, die 
schon jetzt von allen Seiten an uns herantreten, wer- 
den entsprechen können. Eins sei auch deutlich ge- 
sagt: ich werde auch diesmal meinem Prinzip treu 
bleiben und dafür sorgen, daß abgesehen von dem Eigen- 
bedarf des General ouvernements, der unter allen Um- 
Standen gesichert werden muß, die Wehrmacht dieses 
kaumes elnschlie3lich der Lazarette und einschließlich 
der durchziehenden Truppen vom ueneralgouvernement 
ernährt wird. Darüber hinaus wird aber eine weitere 
Leistung an das Reich selbst wohl kaum möglich sein. 
inwieweit wir dieses Programm angesichts der sehr 
ernsien unà táglich ernster werdenden srnährungssitua- 
tion und Verkehrslage unseres Landes werden durchhalter 
können, steht dahin. Sicher ist, daß, bevor die Deut- 
schen im keich verhungern, die Polen verhungern. Das 
heißt, daß ich vor nichts zurückschrecken würde, um 
allenfalls mit den äußersten Mitteln des seneralgou- 
vernements unserer Heimat zu helfen. 

[ 4 in zunehmenden liaße beschäftigt man sich mit dem 
benehmen der Deutschen im Lande. Es ist kaum mehr 
erträglich, wie sehr das Gewinnstreben der herein- 
strömenden deutschen Menschen zu Charakterlichen und 
anderen Schwierigkeiten führt . Hier wird ein ziem- 
lich radikales Durchgreifen notwendig sein. Diesen 
Leuten muß nunmehr auch klar gemacht werden, daß die 


seit des Sturmes und Dranges im veneralzouvernement 
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wie überhaupt im Osten vorbei ist. Sie belieben sich 


offenbar immer noch an die seligen Zeiten von 1959 


und 1940 zu erinaern,| 


ilr planten ursprünglich die Durchführung einer 
großen Volkszählung im Generalgouvernement. Sie ist 
notwendig geworden, damit wir einigermaßen zuverläßige 


erhalten können. Ich nehme an, daß infolge 


enauften 


„rnteausnahmesituation und der damit g 
der Aubenoenorden es erwünscht sein wird, wenn 
rmin dieser Volkszahlung vom l.Oktober auf 
dieses Jahres verlegen. Wir wollen dani 
se große | Volkesiihluns im Generalgouvernement vor- 
bereiten und durchführen, und wir werden damit endlich 
nmal eine Grundlage für die Fülle der Verwaltungs- 
nördenarbeit erhalten,hinsichtlich deren man 
bisher mehr oder weniger auf Schätzungen angewiesen 
war. 
eine Herren, ich wollte Ihnen diesen knappen 
Überblick geben, Sie sollten aus dieser knappen Fas- 
sung meiner Ausführungen vor allem aber auch eines 
entnehmen; trotz der Schwierigkeiten der Zeitläufe 
und der ungewóhniichen Situation, in der wir das 
seneralzouvernement begründet haben, beginnen sich 
die verwaltungsmäßigen Einrichtungen ebenso wie die 
Führungseinrichtungen allmählich einzuspielen. Ich 
stelle ganz allgemein fest, daß sich die Autorität 
der staatsorgane in unserem Gebiet zunehmend gefestigt 
hat, Auch ist für unsere Einrichtuff in diesem Neben- 
lande des Großdeutschen Reiches eine wesehtliche Au- 
toritätssteigerung feststellbar. Sie bedeutet eine 
eek GER des behördlichen Lebens einerseits, 
gt allerdings andererseits auch die groge Gefahr 
sich, daß infolge dieser Normalisierung eine immer 
wieder spürbare Zinlahmung der Initiative und anderer 


Lrscheinungen zu beobachten sind. Wir dürfen daher 
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trotz dieser Normalisierung der Behördenstruktur und 


Aes behördlichen Arbeitens nie vergessen lassen, daß 
wir hier als eine zahlenmäßig ganz kleine Minderheit 


Millionen fremden Volxstums zu beherrschen naben. 


Daß dieses Experiment bis jetzt geglückt ist, 18t 

ein Beweis dafür, daß es in alle Zukunft hinein wei- 
er glücken wird. Mit aller Harte und Entschiedenneit 

mug daher auch von den Herren draußen bei ihren Be- 


hürden immer wieder verlangt werden, daß das Verhalten 
gegenüber dem polnischen und auch den anderen Fremd- 
völkern sich nicht etwa abschwücht und abweicnelt. 
vir müssen absolut dafür sorgen, daß dieser Abgrund 
zwischen Deutschen und Polen aufrechterhalten wird. 
Es muß daher daran festgehalten werden, Gas nur 
schärfstes Durcngreifen und intensivstes Vertreten 
des Grogdeutschen Machtstandpunktes allein imstande 
sind, die Autorität der Nacht auirecnt zu erhalten. 
Einige sehr ernste Sabotagefälle der letzten eit 
haben gezeigt, daB es angesichts der Versuche, aie 
imner wieder unternommen werden, unser Land in Un- 
ruhe zu bringen, nur mit schwerster Kühe möglich ist, 
die allgemeine Ordnung grundsätzlich auirecht zu 
erhalten. Ich bitte Sie, das nicht zu vergessen. 
Yenn Sie daher in Ihren eigenen Bereichen immer wie- 
der die Erfahrung machen, da8 Sie mit den Polen una 
anderen Fremdvélkern zufrieden sein können, weil sie 
brav arbeiten, dann vergessen Sie nicht, dab lag und 
Nacht in zunehmenden Maße gerade auf das General- 
gouvernement stimmungsmäßig ein verzweifelter Angrifi 
beabsichtigt ist, weil ja die Tatsache, daß huncert- 
tausende von Polen ihre Dienstleistung im interesse 
des Deutschen Reiches erfüllen, für die Feindpropagan- 
da eine Belastung darstellt. In diesem Lande eine 
beständige Unruhe, eine Häufung von Sabotageakten 
herbeizuführen, ist ja eines der merkbarsten Ziele 
der Feindpropaganda. Deshalb müssen auch alle ke- 


gierungsinstanzen die Bemühungen unserer Sicherheits- 
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Ständchen der Chorvereinigung Könizshütte im Königs- 
saal. 


er Chor befindet sich unter der Leitunz von 


ner Einsatzfahrt durch 
das Generalgouverne br bringt vor dem Herrn 
‚eneralzouverneur verschiedene Lieder, teilweise mit 
Instrumentalbezleitung zu Gehör. 
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14.1.1942 
hach dem Vortrag des Ersten Satzes aus dem 

Beethoven"schen Streichquartett Opus 18, gespielt 

vom Sonnleitner-Quartett, begrüßt Direktor Dr.Coblitz 

den Herrn Generalgouverneur und geht anschließend kurz 

aui das Wesen und den Zweck der Ausstellung ein. 
Darauf ergreift der Herr seneralzouverneur das 

dort zu folgender Ansprache: 


Als in cen blitzenden sonnenstrahlenden lagen 
september 1959 die deutschen Truppen in dieses 
et einmarschierten, brachten sie das Bewußtsein 

daß sie in ein altes deutsches Land zurückkehr- 


ber dieses Land war eine ewige Wiederkehr deut- 


lier Zinilußworen ninwerzrzebrandet aie allerdinrs A Die 
O OC , e 


wieder angesichts der Ohnmacht der eigenen dêut- 
n, völkischen Heimat des Mittelalters im Nichts vr 
‚awanden. Wie in der Welt die staatlichen Konstruk- 
men nur jedingnisse des Glückes einer an sich 
nanüenen völkischen Pracht, gleichsam Wege zu 
nd derselben zntwicklungsglücksmelodie sind, 
ig gleichgültig, wie das deutsche Reich 
war oder wie die deutsche Heimat 
in Laufe der Jahrhunderte organisiert war. Entschei- 
dend war, daß deutsche Menschen und Persönlichkeiten 
in diesem Raum unvergängliche Dokumente deutscher 
Leistung und deutschen Vorstorenwollens gesichert hat- 
ten. 
Für uns ist es daher klar gewesen, daß von dem 
ersten Tag unseres Wirkens in diesem Raum an, da 
wir auf Befehl des Führers dieses größte Nebenland 
des Großdeutschen Reiches Konstruierten, dieses Be- 
wustwerden der persönlichen Vorleistung großer deut- 
Scher ienscnen fur uns Gesetz unseres Handns sein 


sollte. ir waren zunächst einmal zur ilederfindung 
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geschritten. lir hatten in ciesem kaum das gefun- 
den, was deutsche iZenschen uns hier vorgearbeitet 
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| sie alle nelsen mogen, haben in diesem Haume groB5D- 
artig und unsterblich gewirkt. 
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lanin war es unbekanntes Gebiet. 
Jas wir heute in dieser Ausstellunz zusammenze- 


tragen finden, sind geradezu erschütternde Dokumente 


ti von am Rande gleichsam stehen gebliebenen “Werken, 
die gerade in inrer schlichten Zindruckskrait dem 
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deutschen Wesen der Zeit, um die es sich handelt, 
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näher und verwanäter erscheinen als manche monumenta- 


P len elsterwerke. ler gent es nicht um AOnirze 
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gehaucnten künstlerischen Vorgänge, wie sie sich 
in diesen poxvmenien einer iruneren reriode 2 OlZOLn. 


Diese Wledererweckunz soll unsere aulrgabe hier im 










tlichen zs&hmen sein. Sie soll es uns auch or- 


möglichen, dal wir uns nicht mit der WiederzZingaunz 
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begnügen, nicht etwa mit der historiographischen 
Feststellung der Tatsache: wir waren hier einmal, 
hier haben wir einmal gearbeitet, wir wissen darum, 
Gas wir uns damit feierlich begnügen, etwa um einen 
historischen Auspruch auf die “lederbesetzung dieses 
webietes zu erlangen. Nein, der Sinn der national- 
sozialistischen Kolonisation in diesem Raum soll die 
Wledererweckung sein; wir wollen alle die zarten 
Fáden, die aus dem geschichtlichen Kaum bis hierher 
reichen, wieder anknüpfen. Wir wollen versuchen, 


ob es uns gelingt, neben dem äußeren Bewußtseins- 


kontakt auch den seelisch-schöpferischen wieder her- 


zustellen, ob es möglich wäre, mit der Wiederfin- 
cung und der iiedererweckung eine Wiedererstehung 
der schópferischen Kraft deutschen Menschentums in 
diesem kaum zu erzielen. Das wäre freilich die 
Krönung unserer kunstgeschichtlichen latigkeit, dies 
„rweckung der schöpferischen Kraft in diesem Raum. 
Jna deutsche Menschen sollten geralc an den 
Joxumenten, wie wir sie heute hier zusammengetragen 
haben, ihre besondere Anregung finden. Stellen Sie 
sich vor, unter welchen hotzeiten, unter welchen un- 
gewöhnlichen Veriolgungskampagnen die deutschen Men- 
schen hier Jahrhunderte hindurch gelebt haben. Wir 
haben dafür die Bilder aus der Zeit von heute, wo 
ein einsamer deutscher Beamter unter Hunderten und 
lausenden von fremdvölkischen leben und arbeiten 
und wirken muß. Nehmen Sie dazu nun noch eine feind- 
liche, antideutsche Staatsmacht, und dann werden Sie 
ermessen, wenn Sie etwa in das Gesicht einer dieser 
4adonnen aus dem Jahre 1420 blicken, welon' ungeaeurer 
Glaube, welch’ ungeheure Selbstbesonnehheit und 
welche Besinnung auf das Problem menschlichen Daseins 
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dazu gehört, um inmitten dieses brandenden Hasses 
gegen alles Deutsche in ein Stück Holz, in ein Stück 
Marmor oder in ein Stück Metall die ganze Glaubens- 
Krait des deutschen Gemüts zu lenken. Das war nicht 
die wonloehütete Welt von Nurnberg oder Wien oder 
Straßburg, nicht irgendwie eine selbstverständliche 
Mitgetragenheit durch die óeitgenossen, das war 
hier der trotzige, in sich geschlossene, kraftge- 
staltete Mut; es ist gleich, was um mich ist, in 
mir ist Deutschland und über mir ist Gott! Ein 
Ungeneures in der Kunstgeschichte! Und Sie brauchen 
nur zu ermessen, welche Kunstwerte allenialls die 


‘lana : i tier i . P 2 cod» an : 
ing lander in Räumen zurückzulassen pflegten, in die 
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C 
sie einmal verschlagen waren, um zu begreifen, 
wie stolz wir daraui sein können, daß die deutsche 
Kolonisation hier im Osten gerade in diesen künst- 
lerischen Symbolen eine ihrer wertvollsten Lelstun- 

en für alle Zeiten niedergelegt hat. 
Ich bin glücklich, dem institut für Deutsche 

Ostarbeit, insbesondere Ihnen, Direktor Dr. Coblitz, 


und Ihren Mitarbeitern dafür danken zu können, daß 
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Ausstellung vorbereitet haben. Wir wollen 
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Im Anschluß an die Eröffnungsfeier hält Prof. 


or. Frey-öreslau einen einführenden Vortrag. 


Dann findet ein erster Rundsanz durch die 
stellung statt. 


40 


12 Fahrt des Herrn Generalzouverneurs zur Burg. 


13° Zmpiang von Schriftleitern aus der Mark Brandenburg 
und | und Studenten vom Zeitungswissen- 
ichen institut Wien, die sich auf einer Be- 
biisunsgsreise durch das Generalzouvernement be- 


iden, im Königssaal. 
stück 


des Herrn Generalrouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 


Haus Kressendorf.) 





Mittwoch,den 15.7.42 


Ankunft des Herrn veneralgouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Generalleutnant yehingler.| 


seneralleutnant Schindler berichtet dem Herrn 
veneralgouverneur vom Stand der Küstungsproduktion 
im Generalgouvernement: 

Die Produktion befinde sich infolge einer tat- 
kräftigen Rationalisierung ständig im Steigen. Bei 
groben Industrieunternehmungen des Reiches zeige sich 
das Bestreben, im Generalgouvernement hiederlassungen 
zu errichten. Die Heinkel- und Opel-Werke planten 
die urrichtung großer Betriebe. Fine ziemliche Ver- 
gróberung erführen die Hasag-Nerke, denen wahrschein- 
lich das Monopol für die Fabrikation eines neuen 


Koks-Generators übertragen werde. 


in diesem Zusammenhang erklirt der Herr eneral- 
gouverneur, dab der Führer die Verschiebung der 
indistrialisierungs-Grenze von der Westgrenze des 
seneralgouvernements an seine Jstgrenze verfügt habe. 
Die Regierung des Generalzouvernements sei für jedes 
neue industriewerk im Raume des weneralgouvernements 
dankbar. 

veneralleutnant Schindler berichtet weiter, daß 
in Kamienna, Kielce und Tschenstochau sehr viel 
inianteriemunition produziert würde, wührend in 
Starachowice und in Stalowa-Wola vor allem Flakgeschüt- 
ze hergestellt würden. Der größte Teil der Pferde- 
jahrzeuge für die Ostfront werde in Kielce und Tschen- 


stochau fabriziert. Zur Zeit sei man mit der Errich- 


tung einer zentralen Munitionsanstalt beschäftigt, 
Zi BUULLLOUSAUSLALT 
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er die im Reich hergestellte Munition zefülit 


arobe Schwierigkeiten bereitete 
vor allem der dauernde 
Ja die Versorgung der Familienangehörigen 
Lt Lebensmitteln vollkommen unzurei- 
lie Arbeiter zum Zwecke der Lebens- 
‘inamsterung ständig ihre Arbeitsplätze verlassen. 


ius tungsinspektion sei daher gezwungen, iort- 
is 20 % Arbeiter mehr zu schaft] 
tatsächlich benötige. Zur Behebung dieser 
die Regierung des Generalgouver- 
tS entschlieben, nur denjenigen Polen und ihren 
lenangehörigen, die in deutschen Diensten ar- 
ten, Lebensmittelkarten zu verabreichen; den 
sollter Lebensmittelkarten, ohnraum, Strom 


Heizung usw. entzogen werden. 


ver Herr Generalgouverneur weist darauf hin, 
Regelung versuchsweise bereits ir einizen 
durchgeführt werde und man eine Ausdeh- 
anze seneralgouvernement plane. 


c 


r ‚eneralleutnant Schindler spricht sich dann 
aageren aus, Arbeitskräfte zu verhaften und ins Reich 
zu transportieren. Durch ein solche ‚orgehen werde 
das vertrauen der Arbeiterschaft gestört und die 
hiesige Hüstungsindustrie schwer geschádigt. Im Ge- 
gensatz zu den wirklichen Verhältnissen glaube man 
in Berlin immer noch, daß im seneralzouvernement 


noch uberschiissige Facharbeiter vorhanden seien. 





zwar insofern zu, als ein großer Teil (viel- 


200 4$) der Facharbeiter nicht erfaßt werden 

Diese Arbeiter betätizten sich lieber im 
chleichnandel. Wenn es gelange, durch eine restlose 
srnteeriassung den Schleichhandel ziemlich unmöglich 
zu machen, künre man vielleicht mit einer Lriassung 
dieser Facharbeiter rechnen. Im Reich fehlten circa 


500 ooo Arbeiter. 


ver Herr üeneralzouverneur erwidert darauf, 
das vol der Kegierüung des Generalzouvernements am 
1.August ein Lrnte-Ausnahmezustand verhängt werde, 
der die restlose Erfassung aller Lebensmittel durch 
die Geutsche Verwaltung zum Ziele habe. Ein starkes 


Eindämmen des Schleichhandels werde die Folge sein, | 


;eneralleutnant Schindler berichtet über die 
Arbeit dae? 


Juden in der Rüstungs Zur Zeit beschäftige 
ie kistungsinsyektion 30 ooo Juden, die in Arbeits- 
lagern zusammenzefaßt seien. Fast die gesamten Re- 
paraturen an Uniformen und Stiefeln sowie die Fertig- 
stellung voa Pelzen für die Ostfront wiirden von ihnen 
geleistet. 

ie Froduktion laufe im großen und ganzen sehr 
gut, natürlich seien täglich große Schwierigkeiten 
zu bewältigen. Ein großes Hindernis bilde ZeBe der 
Umstand, daß Manganerze aus der Slowakei zuerst ins 
Reich geliefert werden müßten und von dort dann ins 
veneralgouw ernement kämen. 


er Herr Goneralgouverneur ersucht Generalleut- 
cnindler, solche besonderen Fälle ihm schriit- 
n mitzuteilen, damit er sich für eine Abetellung 


etzen könne., 
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| 12°“ Der Herr Generalrouverneur empiangt im Kónigssaal 


in Anwesenheit von Staatssekretär Dr. Boepple und 
inisterialdirigent Dr.Emmerich Generaldirektor 
Dipl.-Ing. Kuchinka (Witkowitz), Generaldirektor 
Humaelberger (Foldi-Hütte), Generaldirektor Dr. Frhr 
von Ringhoffer (Tatra), Direktor Hofmann (Starachowice 
und Ostrowiec), Direktor Jr.Ricnter (Stalowa-Wola), 
Ur. Zimmeriann und Diplomkaufmaua Zischer. | 


Ministerialdirigent Dr. umnerich führt eingangs 
aus, daß der Besuch der Herren der ELisenincustrie 
aus com Protektorat schon längst geplant gewesen sei 
and daß die von Keichsmarschall Göring angeordnete 
Neuorganisation der Lisenwirtschaft des Reiches die 
Heise zum jetzizen Zeitpunkt habe ratsam erscheinen 
lassen, Man habe gemeinsame Desprechungen darüber 
geführt, wie die Eisenindustrieen des zeneralrgouver- 
nements und des Protektorats im Rahmen 
organisation den ihnen gebührenden Platz erha 
könnten. 

Jie vor xurzem ins Leben getretene Reichsver- 
einigung Eisen habe die Aufgabe, in der Eisenwirt- 
scnait Großdeutschlands und seiner Einflußgebiete 
die "Leistungssteigerung und Rationalisierung der 

aes Absatzes" durchzuführen. Leiter 
“ommerzienrat Röchling, Herr Röchling sel gleich- 
sum "Heichsbeauftragten für ZLisen und Stahl 
besetzten Gebieten” ernannt worden, wodurch 
die Zuständigkeit der neichsvereinigung Eisen auch 
aui das veneralsouvernement ausgedehut worden sei. 
im Protektorat nit seiner bedeutenden und organisa- 
torisch bisher selbständigen Eisenindustrie bestehe 
wie im Generalgouvernement das gleiche Interesse daran 
daß die Linflu&nóglichkeit der beiden Industriegrup- ' 
pen in der zentraim Heichsvereinigung sichergestellt 


lE — — mm. — 


werde, 





veneraldirektor Kuchinka sei sowohl Präsident 
der "Vereinigung der Eisenwirtschaft des rrotektorats" 
wie Verwaltungsrat-Vorsitzender der'Zisenhütten- 
gemeinschaft Ost des Veneralgouvernements. Die Zu- 
Sammenarbeit zwischen Generalgouvernement und Pro- 
tektorat auf dem Gebiete der Eisenindustrie habe sich 
nicht nu» durch die betriebliche Verbundenheit, son- 
dern durch die Zusammenarbeit der beiderseitiren 
Organisationen durchaus bewährt. 

55 habe der Wunsch bestanden, daß der Herr 
veneralgouverneur besonders angesichts der Tatsache, 
daß das General.couvernement ein eigenes Zollzebiet 
bildet, sich dafür einsetze, daß bei aller Bereit- 
schait zur Zusammenarbeit in der Kelchsvereinigung 
sisen eine die besonderen Verhältnisse des ueneral- 
gouvernements berücksichtigende Gruppe gebildet wer- 
de. Auch die Wünsche des Protektorats gingen in der 
gleichen Richtung. 

Wahrscheirlich werde nach dem neuesten Stand 
der „utwicklune dne direkte Intervention des Herrn 
veneralzouverneurs nicht nötig sein. Der jetzige 
Besuch der Herren aus dem Protektorat werde zu einer 
ausgedehnten persönlichen Fühlungnahme benutzt. 


[ Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, 


dab man in der industralisierung des Generalrgouver- 
noments erst am Anfang stehe. Im Gegensatz dazu sei 
das rrotektorat eines der dichtest industrialisierten 
„ebiete mit einer Fülle von kohstoffquellen, Produk- 
tionsstätten und einer großen Facharbeiterschaft. 

Jas Generalgouvernement sei nunmehr ein stabiles 


veblet geworden. Seine Lage als Iimrchgangsland des 


Reiches nach dem Osten erweise sich immer günstiger. 
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Die weitgehende Zerstörung aller Industriestätten 

im weiteren Osten machte es erforderlich, daß sich 
das seneralrouvernement zu einer äußerst wichtigen 
Heimstätte für den zroßdeutschen Wirtschaftsbereich 
entwickeln müsse, Er freue sich, wenn diese Entwick- 


lung über den eigentlichen Kriegsbedarf hinaus eine 


strukturanderuag des Generalgouvernements ermögliche,| 


Ministerialdirigent Dr.Emmerich erklärt, daß 
eine Zusammenarbeit zwischen den Indrstrieen des 
“eneralgouvernements und des "rotektorats von be- 
sonderem Vorteil sei, da zwischen den Stammhäusern 
im Protektorat und den stützungsbedürftiren Betrieben 
im Generalgouvernement eine rationelle Arbeitsteilung 
Platz greifen könne. Im früheren Polen sei in den 
einzelnen Industriebetrieben alles hergestellt worden, 
und diese Methode könne unmöglich wirtschaftlich sein. 


Dipl.Ing. Kuchinka, Generaldirektor der Witko- 
witzer-Lisenwerke, die die Betriebsführung der Berg- 
und Hüttenwerke in Starachowice sowie der Ostrowiecer 
Hochöfien- und \ierke-A.G. übernommen haben, erklärt, 
daß man zur Zeit feststelle, inwieweit man bei Be- 
rücksichtigung der derzeitigen Anforderungen die 
künftige Gestaltung der beiden Werke in Angriff neh- 
men könne. Nach dem Kriege komme auf dem eisenschaf- 
fenden Sektor in den Starachowicer-Werken die Her- 
stellung von Stahl infrage, Eine gewisse Erleichte- 
rung liege darin, daß in Starachowice auch jetzt schon 
Hartmetalle fir Werkzeuge erzeugt würden. Als Frie- 
densbeschäftigung sei also eine Fabrikation von Werk- 


zeugen durchaus möglich. 
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In den Ostrowiecer-Werken solle auf Grund reich- 
licher Uberlesungen der eisenschaffende Sektor eben- 
falls aufrecht erhalten werden. Nicht unbedingt er- 
iorderlich sei, daß Kohle und Erze am Sitz des Unter- 
i enmens vorhanden seien. Bei Verhüttung reichhalti 
ger srze ergebe sich eine starke Einschränkung des 
&oksverbrauches, Eine große Rolle werde die 
spielen, ob man spüter die Erze von Kriwoj Rog fiir 
den polnischen Raum zur veriügung habe. Der Ausbau 
der Wasserwege sei dabei besonders wichtig. 

im übrigen könne bei der kommenden friedens- 
mäßigen Fabrikation eine Angleichung mancher Fabrika- 
tionszweige der beiden Werke zu den Witkowitzer-Wer- 
ken als Stammwerk erfolgen. Weiter müsse in Betracht 
gezogen werden, daß geplant sei, in Südrußland noch 
einen Teil der dortigen Eisenindustrie bis zu einer 
gewissen Grenze nach dem Osten wiederaufleben zu las- 
sen. zur weiteren Verarbeitung der dort erzeugten 
Halbiabrikate könnten die Detriebe im seneralgouver- 


nement in starkem liaüe herangezogen werden. 


n 
Jie Betreuung der Stalowa-Wola-Werke habe am 


Oktober 1941 begonnen. Das Werk sei als reines 
sdelstahlwerk aufgezogen. Man bemühe sich jetzt, die 
Ausrüstung für die kommende Friedensproduktion zu 
ergänzen nd die Erzeugung zwischen Starachowice und 
Stalowa-Wola abzustimmen, damit beide Werke nicht 
einmal die gleiche Fabrikation aufwiesen. Zu diesem 
ówecke solle in Stalowa-Wola mehr slektronstahl er- 
zeugt werden.  Abzuwarten sei, ob Stalowa-Wola für 


eine Ausfuhr konkurrenzfiihic werden könne. 


iinisterialdirirent Dr. Emmerich hält dies 
auf Befragen für durchaus möglich, da nach dem Kriege 
aui dem Edelstahlgebiet große Engpässe auftreten wür- 
gen, sodaB das Werk genügend Zeit für eine Rationies 
runz habe, 





seneraldirektor Dr.Frhr von Ainghoffer erklärt, 
dab er im Generalgouvernement frisch aufbauen müsse, 
da die Warschauer Fabrik seines Unternehmens ver- 
nichtet worden sei. Geplant würden von ihm ein Be- 
trieb zur Fabrikation von landwittschaftlichen Man 
inen (insbesondere Pflüge) und der Neuaufibau des 
Automobilverkaufes bzw. die Errichtung von großen 


keparaturwerkstätten. 


y per Herr Generalzouverneur äußert starkstes 
tt ellen ate 


"cesse an cer Fabrikation von landwirtschaftlichen 
chinen im Generalrouvernement. 

Das wichtigste Problem liege darin, das Verkehrs- 

So auszubauen, daß ein transport der Honstoffe 

‚eneralgouvernement leicht möglich sei. Die 

in der Lysa-Gora seien für einen Abbau nicht 

net. Der wesentliche Pluspunkt des General- 

nents sei seine günstige Lage. Der Führer den- 

ke sich das Generalgouvernement als Dauereinrichtung 
und notwendiges Zwischenglied zwischen der lirtschafts 
struktur des Großdeutschen Reiches und des gewal- 
tigen Ostraumes. Bei ihm, dem veneralgouverneur, und 
Dei allen Hegierunrsstellen des veneralrouvernements 
wurden alle Industrialisierungspline die würmste 
Jnterstutzung finden. 

Nach dem Kriege müsse das Generalgouvernement 
zu einer eigengesetzlichen Wirtschaftsform Kommen, 
es könne nicht immer Anhängsel bleiben. kigene Pr 
se und té6hne,-die aus vielerlei Gründen über denen des 
Reiches lagen, könnten innerhalb großer Konzerne aus- 
oalanciert werden, Man kónne nicht mit Hohstoffquel- 
len rechnen, aber ungeheure MOglichkeiten bóten die 


lage des Generalgouvernements und seine Arbeitskräfte, 
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Lie Hohstofífversorrunr der Fabrikationsstellen des 
a dung, e —— ——— — 





zeneralcouvernements müsse so eingerichtet werden, 
dab die beste Nutzung für die Gemeinschaftswirtschaft 
des GroBdeutschen Reiches entstehe. Große Bedeutung 


falle dem Ausbau der nasserweze ZU. 











seneraldirektor Kuchinka ist ebenfalls der Über- 


zeugung, daß ein Wirtschaftsraum seine eigene Struk- 


| tur und seine Sonderheiten habe. Auch für das Pro- 
l 3 | ! : 
| textorar treffe das zu. Die Industrie des Protek- 


torats habe darauf bestanden, ihre eigenen Verbünde 




















weiter behalten zu dürfen; denn nur so könnten die 
wirtschaftlichen Sonderheiten der Protektoratswirt- 
schaft bewahrt werden. Das gleiche gelte auch für 


die Wirtschaft des Generalrouvernements. 


Jer Herr Generalzouverneur erklärt, daß es ihm 
vor allem auf den Erfolg ankomme. Das Deutsche Reich 
sei ein Weltreich geworden, brauche neue Formen und 
müsse wirtschaftlich sehr großzügig denken, Zu ene 
ger Zentralismus sei nicht gut. 

13°° ver Herr Generalgouverneur empfängt in Anwesenhd t 
von iauptabschnittisleiter Stahl, Distriktsstandort- 
führer Gouverneur Dr.Fischer und SA-Oberfiihrer reltz 
Joerrruppenführer Mappes, Brigadeführer Orth und 
Obersturmbannfiihrer Schänzlin im Königssaal. 





16 negierungsrat Braun legt dem Herrn weneralgouverneur 
die Entwürfe 


1. einer Verordnung über die Dienstpflicht 
in den SA-Wehrbereitschaften 





2. einer Verordnung über die otratordnung 
in den SA-Wehrbereitschaften 
Devisen 
>. einer Fiinften,Verordnung für das Gene- 
ralgouvernement 
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ver Herr Generalzouverneur will vor Unterzeich- 
nung der erster beiden Veroränungsentwürfe noch mit 
Staatssekretär Dr.Bühler, Hauptabschnittsleiter Stahl ; 
und SA-Oberführer Peltz eingehend Besprechunzen 

pileren. Der Fünfte Devisenveroränungsentwurf für 


das Ceneralgouvernement wird von ihm unterzeichnet. 



























17 Jer Herr Generalzouverneur empfängt im Königssaal 


eneral der Kavallerie Frhr von Giennenth, die Ober- 





felcxommandanten Generalleutnant Beuttel, General- 


eutnant Moser, Generalleutnant von Höberth und Gene- 
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raimajor Kossun. 
Bei dieser Gelezenheit erklärt der Herr General- 
gouverneur,daß im Vordergrund der Arbeit der Regie- 


rung des veneralgouvernements die kommende Ernte- 





ung stehe, ur Lagerung des zu erfassenden Ge- 


LAE eat 
G 
, 
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ireides benötige die Regierung von der Wehrmacht alle 
irgendwie frei. zu machenden Baracken, da die vor- 


nanaenen Lager zu klein seien. 


‚eneral Frhr von Giennanth sichert dem Herrn 
weneralgouverneur die geforderten Räume zu. Auf seine 
Anordnung würden im Generalgouvernement alle verfüg- 


baren Daracken und auch mehrere Hallen auf Eignung 





ry 


zur Lagerung von Getreide untersucht. 


17 Fahrt des Herrn Generalzouverneurs zur Eröffnung 


der vehrmachtsausstellunz: 





"n m ` ^ e 
ver vgl LKamn 


I gegen Bolschewismus und 
en | 





Plutokratie" 


zum Adoli-Hitler-Platz. 


li Jer herr Generalgouverneur trifft in Begleitung des 
“ilitärbefehlshabers im Generalgouvernement General 
der Kavallerie Frhr von Giennanth auf dem Adolf-Hitler 


Platz ein und schreitet die Front der dort aufgestell- 





ten L5renformationen des Heeres, der Luftwaffe und 
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Oracnt werden mußten. ver 
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einer Hundertschaft des Arbeitsbereiches NSDAP Gene- 


ralgouvernement ab. 
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und Zweck der Ausstellung dargelegt, Generalleutnant 


— + 


von ióberth einen Rückblick auf die Heldentaten der 





deutschen Wehrmacht gegeben und im Aultrage des 
MIG die militärischen Schaustiicke der Ausstellung un- 


KA 


ter die Obhut der Regierung des G neralgouvernements 
gestellt hat, ergreift der Herr seneralgouverneur 
- — — — 


ender Ansprache: 


Meine Herren! Das weneralrou- 
vernement ist stolz darauf, heute auf dieser Pla 
der alten deutschen Stadt rakau die Wehrmachts- 
Ausstellune ertffnen kónne Ich vollziehe dies 

AuSSteliung erciinen zu können. ich Vollziene diesen 


AKT, indem ich den Geist derer in unsere Mitte 
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,entum, das sich nunmehr anschickt, unter der 
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ten zu erkümpfen und zu erstreiten un damit 
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"uvscnes Volk und sein nationalsozialisti- 
hes neich eine Zukunft in Frieden, Freiheit und 
ahre sicherzustellen. Daß von diesem Heich nicht et- 
wa nur Gen Völkern der mit uns verbündeten Natlonen, 


oO0naern dem Besam,en europäischen Kontinent eir ne! 


“he - + > cue 
|, wissen wir. Die Helden 
unseres Volkes ile, stets voranleuchtend, die Kampf- 
, , , 
KI ml CA en | Lé ER 3 ] > A cd LE 114 + > C 
-.vcHueo, Ges neicnes Adol Hivicrs 
mit unsterblichem Ruhm umgehen, seien in Dankbarkeit 
HESE von dieser Ausstellung d: 
algouvernement immer wieder das evustsein der 
ter nahe gebracht werden, die für diesen kaum ge- 


;)0idat hat diesen Raum 
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Kressendorf 
Jonnerstag, den 16.7.1942 
117” Faart des Herrn zecneral;ouverneurs von Trzebinia 
im Salonwagen nach München. 
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Donnerstag, den 16.Juli 1942 


bis 


Sonnabend, den 25.Juli 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs im Reich. 


In dieser Zeit hält der Herr Generalgouverneur 
am 20. Juli an der Universität München einen Vortrag 


über das Thema: 


"Das Recht als Grundlage der Volksgemeinschaft" 


und am 21.Juli in der Universitüt zu Heidelberg einen 
Vortrag über das Thema; 


"Der Rechtsgedanke und die europäische Neuordnung." 
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Rede des Generalgouverneurs, Heichsministers 
Dr. Frank 


am 20.Juli 1942 


im Groen Hörsaal der Universität München über 


;rundlage 





Kagnliizenz!  Volksgenossinnen und Volksgenossen! 
ich komme von einer stolzen Burg im Osten 
dem „lenstsitz des Generalgouverneurs zu Krakau. 
Dort ist das kriegerische veschehen unmittelbar 
den Sieg der Wehrmacht Adolf 


Spuroar, das durch 
bereitet. Es 


Hitlers einem neuen zuropa die Bahnen 
Lët kein Zweifel, daß dieser Krieg im Osten, in den 
eutsche Volk schicksalsbewußt eingetreten ist, 

ile .antscheidung für die Größe unseres 

Jolxes und seine endgültige Entwicklung — son- 
hinaus fur die gesamte europäische Kul- 
Bedeutung sein wird. Man 


aaru D e I 


tur von schicksalhafter 
sen Krieg im Osten nicht als vergleichbar an- 


arf die 


SO) n ah en. së 
dl ue A. 744 mit - (rie; 


rischen nreirnissen früherer Janr- 


hunderte. Kühne Versuch, die Drohung aus dem 


„sten fur alle Zukunft abzuwenden, ist schlechter- 
dings einmalig. Wir, die wir seit 1959 als unmittel- 
achbarn in die Fri , solschewismus gese- 
aben, wir konnten elon' todbringende 

ne 3lut- und Gewalt- 
älsche Kultur aufstieg. 
Tatati unseres 

ist daher einer der 
chen Volkes im Dien- 


vielleicht eines der charak- 
d 44 


‚seiahr aurch das bolschew 
für unsere gesamte 
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ses “ing "ens Lm UStTen, 
die aus der Antike 


herüber die grandiosen Leistungen ethoden des 
ons im Faschismus erneuerte, 


)edeutsamste Kulturnat ec 


gg en di 
Wa 


imperialen zZeichsdenkens 
,elte an Seite mit unserer Wehrmacht die italieni- 
wehrmacht Mussolinis in den Kampf fiir Europa 


SCDE 
Osten entsandt hat. 

wir vor der Errichtung des größten 
und vor der Neuprdnung 


Zegen 
Jetzt, da 
deutschen iiation 
notwendig, daß die 

erhalten, die berufen 

und organisa- 


Heiches 
7 edanxken 


Kr 
den Inhalt dieses Reiches ideell 


torisch festzulegen. Mit der Verantwortung, die das 


sind, 
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achtblock des wer: 

europaische Kul- 
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urzein eines neuen zuropas zu ermöglichen. 


ich hier als einer der Träger 
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verlewnderischen (Lei der Feind- 


stelle ich f ab das mir vom 
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wie das unter 


ung, 
k zu erfüll EA mS vom ganzen Volke erfagt 
lr in diesem Raume mit Std 
Akademikertum des deu nen Volkes rechnen, da 
Blutopier genau so gebracht hat und bri 


anderen Schichten unseres Volkes. 


en d at ’ Le em. em m di d Le emma aw l " 
Ich mu mich cenh: t .nema des heu- 


gegen Cine we- 

sentlich übers TE ; manchmal völlig unverständ- 
an der Arbeit des Juri- 
bedauerlicherweise bemerk- 

Din stolz darauf. in 

nOrsaal, in den so große Lehrer der Rechtswissenschaft 

das Vissen um di echt uns jungen Studenten vermit- 

telt nion auch als Jurist bekennen zu dürien, 

well bei ocnaiiung der neuen Gemeinschaft der 
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volksgenissischen Daseins 
der PPM ger einzelnen 


reinande I 


in einer seiner n Reden 
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jilleses Lici it der 


— — Persónli 
Ausdruck je gen Kulmination von 
aus aucem rassiscnen urgrund eines Volks- 


lie óGcnuoer agm 


jer schöpferischen Persönlichkeit ihre Wir- 


einer höheren Entwicklung 
Namen -uropa verbunden ist, 
ist die Aufgabe des Hechtes, das 
nicht vergewaltigt, das nicht der Unterdrückung 
ein lebensfGrderndes Element inner- 
halb der Gemeinschaft sein will. 
als Grundlage der Volks 
Sind gerade wir als Ju- 
darüber kla 
iliffenen Formalität nic 
aufrechterhalten 
üicksalshaften Hin: 
lolkes. Das berühmte ort, 
htsordnun-z während des valien gang 
Sicherlich auch fiir unsere Zeit, 
sinschrünkung der Persönlichkeits- 
zelnen zum Vorteil des Ganzen notwendig 
selbstverständlich, dag sie in einem krie- 
.ngenommen werden muß und auch h enommen wirc, 
"enn sie das Gesamtdasein des —— im wei- 


Jmiang berührt. Des weiteren ist klar, daß die 





kecntsarbeit im Kriege bestimmt ist durch den Vorrang 
jener rechtlichen Maßnahmen, die die stärkste Sicherun 
vor Hochverrat, Landesverrat usw. zum Ziele haben. 

Selbstverstänälich ist weiterhin, dai darüber hinaus 


a 


le iuechtsorànung im Kriege vor allem zu dienen hat 
nerung des Kriegsbedarfes an sich, der Siche- 
ung dessoldatischen Daseins in jeder Form. Darüber 
brauche ich heute nicht zu sprechen, denn über diese 
seiöstverständlichkeiten sind wir uns alle klar. Auch 
daß Gemeinnutz vor Zigennutz geh zelgt sich nirgends 
und eindrucksvoller 
£ nimmt alle die daraus sich 
näen sinschrankungen in mustergiiltizer 
sich, ganz besonders im Hinblick darauf, 
Führer selbst jedes Opfer mitbringt. Es gibt nie- 


, 
a 


.d im deutschen Volke, der nicht den Ernst der Stun- 
ffen hatte und der nicht ermessen könnte, 
er Krieg mit dem Sieg Deutschlands enden wird, 
jede andere llözlichkeit die Vernichtung unserer 


völkischen Existenz bedeutete 


^ ` e " ^ 5 . z-- od re , D la - — , F ^ ahai " = 
| jaca Giesen Feststellungen ist es nunmehr meine 


und ich bin vielleicht als Nationalsozia- 
als Reichsleiter und alter litküm;fer des Füh- 
rs als Einziger in der Lage, mich dieser Auirabe 
unterziehen -, 2 ier Kritik Stellung zu nehmen, 
allmäh,ich une äglich werdender Form am 
it, an den Hi rn, an den xsechtsanwalten und an 
sonstigen — wanarern geübt wird und die oft jedes 
übersteigt. 
(3türmischer Beifall) 
Jas mechi ist der Inhalt der Volksgemeinschaft 
Jolksgemeinschaft kann man nicht 
dem sege des Rechtes erfassen. Es gibt 


orm. Jenn man in der germanischen-ari- 
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staatsidee denkt - wie wir Nationalsozialisten das 
ja tun-, dann muß man umso mehr im Rechte ein heili- 
semeinschaftsgut sehen und darf nie vergessen, 
;ermanentuus darin lag, der asia- 
sarbarei und Willkür wie d Licht der Fin- 
cegeniberzutreten. 18 daher auch wis- 
daB, wena man das Recht als Inhalt der Volks- 
nschait leugnet, man die Jolksg inschaft selbst 
selostverstündlich dansk : 
manchmal auch kritikwürdizge 
ervorbringt. Ls ist selbstverständ- 
sesetze gibt, daß nicht jeder 
gewachsen ist und 
cntsstande da und dort zeigen. 
punrer selbst hat Gelegenheit genommen, manchmal 
ernsten Kritik Ausdruck zu verleihen. Aber 
unmogi-.c] omn Volksgemeinschaft zu Sprecnen, 
die Diener des Rechtes aber aus dieser Volxsgemeinscehad 
als ausgeschlossen zu betrachten 
quiz zu bewerfen. 
ebhafter Beifall) 
Führer hat mir die Aulgaben des ieicnsleiters 
acichsrechtsamtes und des Führers des aational- 
-alistischen sechtswahrerbundes übertragen, und es 
aaner meine Pflicht, es als der deutschen Volks- 


ueinschait abtrügig zu erklären, wenn im "Schwarzen 
~ , 


ns 


4ecntsanwaálte als Kloakentier hen bezeichnet 


(S turmischer seitall) | 


às i 


vas aecht nat die Substanzwerte unseres Volkes. 

lcnern. S sind dle Rasse, der Doden, die 
nre unseres Volkes 

liesen Gesichtspunkten hat sich die nationalsoziali- 
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1 Gen 2eiden Gebieten, sowohl dem der Substanz- 
Ie rung, wie cem cer Autoritátssicherung. 
ein So gigantisches Gesetzgebungswerk in die 
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Zelt, in der Recht geübt wurde - sag wir einmal recy 
und schlecht -, bevor es Juristen gab. Man kann pa 
WH auch sagen: es wäre vielmehr Recht auf der Welt, 
wenn es weniger Juristen gäbe. Das alles ändert 
aber nichts daran, daß jeder, der nicht als Rechts- 
fachmann geschult ist, vor dem Reichsgesetzblatt hilf- 
los ist. 
(Heiterkeit ) 
Alle kritischen Betrachtungen ändern nichts daran, 
daß auch die Technik des Staates nach dem Fachmann 
Jreilich ist das Nichtfunktionieren eines 
aschinenagrregats leichter feststellbar als das 
Nichtfunktionieren der Technik des Staates. Zine 
Loxomotive, cie unfachgemäß betreut Wird, bleibt 
Stehen. Der Staat aber schleppt sich leider auch 
dann noch fort, wenn er unfachmännisch betreut wird. 
in;erhin ist man zur Erkenntnis gekommen, daB ange- 
sicats des immer komplizierter werdenden Lebens die 
Betreuung der Gemeinschaf Itsordnung einen fachlich 
zeoilGeten Beruf braucht. Wer den Dienst am Recht als 
Spezialaufgabe innerhalb der Volksgemeinschaft be- 
seitigen wollte, der müßte zuerst die nrgmative, for- 
male Gesetzgebung beseitigen. Man mügte zu dem mit 
ier Glocke ausgestatteten Dorfausrufer zurückkehren. 
sehr schwierig, jemand diese Dinge klarzu- 
machen, der von Kechtsbegrifien oder vom Dienst am 
kechte keine Ahnung hat und von dieser Art Betätigung 
in der Volksgemeinschaft überhaupt nichts wissen will. 
| Demgeg eniber können wir nur sagen: das Recht 
enthält eine ier entscheidendsten t b EE Kul- 
tursendungen, die es gibt. Ohne Recht keine Gemein- 
schaft! Wenn es aber das Recht in diesem Sinne Dt 
ben soll, muß es auch den Betreuer dieses Rechtes 
geben, und zwar den geschulten Betreuer. Und dann 
mu es auch den geben, der den Gesetzgeber bei sei- 
nen sormulierungen unterstützt und darüber hinaus 


a ' ~ 
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jene Manner des Rechtes, die den Willen des 
gebers, der mit 80 Millionen rechnen muß, übertragen 
in die Schicksalsgestaltung des 
nossen, 
Sie wissen, daß ein großer Kampf geht um die so 
viel erörterte Unabhängigkeit des Richters. Man hört 
einng, daß die Unabhängigkeit des Richters 
etwas wäre, was der autoritären staatsführung unseres 
“eiches widerspricht. Ich bin der Auffassung - und 
| else es, dab die Unabhängigkeit, wie wir sie 
nen uni wie sie auch vernünftig verstanden wer- 
Gen mus, dem .ichter als ein Wesenselement beigegeben 
iSt, soll er überhaupt Richter sein. 
‚Stürmischer Beifall) 
sesetzgeber äußert seinen gesetzzeberischen Wil- 
len aus den notwencizxeiten unà Bedürfnissen des gan- 
zen Volkes. Las Schicksal der völkisch vemeinschaft 
ist dem Gesetzgeber wichtiger als das Schicksal des 
zelnen. Aber der Kleine im /olke, &uf dem die 


gesanve Last der Gemeinschaft ruht, xann sich in 


L 
sein Schicksal nur finden, wenn er glaubt, daß ihm 


* j ` b ` » Tes 8 4 Le 
recntizxeit wird. enn man dem klein 


jolke den unabhängigen- Richter nimmt, 


‚Lebhafter Beifall)} 


Unabhängig ist der Richter nicht von dem Willen des 


inn schutzlos 


zesevzcebers, er ist nur unabhängig davon, daß in 
der intscheidung der Angelezenheit des einzelnen Volks- 


— — 


~ 


s@sichtspunkte vorherrschend werden, die nichi 
ilesem Einzelfall geboren sind. Der Richter ist 


sann man Sagen, von jedem, der eben in 
Lent Richter ist. Von jedem muß der 
älchter unabhängig sein, der in diesem Einzelfalle 
eines Volksgenossen etwas anderes vertritt als die 
allgemeine Norm, die für 80 Millionen gilt, und die 
der .ichter zu Grunde zu legen hat. | Diese Jnabhanzig- 


keit des Richters ist eines der ältesten germaniscnen 





Aulturgüter. Für sie einzutreten ist nicht denokra- 


tisch-liberalistisch-p parlamentarisch- jüdische deka- 


neaktion oder Jerartiszes, sondern das Eintre- 


eso Unab? rane ;Lgkeit des Richters lst SO 


wie nur irgendetwas sein kann. 


keiches, 


4 á e mU. a 42 | P" s e E zz? * 
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r eine Gefahr 
sein kann. Es ist nicht möglich, dai 
gkeit des Richters in dêr anvscheidung des 
/Olksgenossen das .Ch geführdet. Sie 
dem 
als 
nalsoziali nen 2ntswanrerbund m iamen der 
Jollmac: laseren verwahren, 
49 Männer und Trüger des Rechtes etwa als 
icere Volkszenossen ansehen will wie alle 
ein würdiser und 
sie sind nicht Traban 
29 lib oeralistisch-demob ratischen >) 'stens. Sie tra- 
en in sich ein neiligsten Ideen der volxischen 
inschaft, nämlich di. a8 imm a der andere 
.ell gehört werden soll, daß niemanä verurteilt wer- 
den soll, der nicht genórt dem, was ma 
Vorwirft. Er soll dem Volks; 
sein im Ringen um sein “echt. Dieser 
t ist kein Aloakentier, er wühlt nicht in Senmutz 


= 


HG vnrat, er ist eine der wichtigsten Gemeinschafts- 
ilguren unser olke ‘ir können geradezu die 
be 1 4 p^ s eh ke CA ' ` O € 7. - | * c Lamae t "E te ` n1 AT? MEOS ji 
AUL VUTOC > Sm _ Waati » aa ww us aaran messen 
und welches Ansehen Richter und Staats 


innerhalb einer Gemeinschaft genießen. | 


\ Stiirmische Beifall) 
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vielleicht Irrtümer unterls auten, wie das allgemein 
enscunlioh sein soll. 


Autoritat des 
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Es wird unsere vdlkische zemeinschaft 


sein, 
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ou Sichern, daB der Volksgenosse nur dann 
verurteilt Wira, wenn er im Rahmen eines Vorreorda- 


P ` en ya — 7 rt : i 7 tag 
anr - ns seinen À babe cn ter gei una en hat > /iele 


ich diese Ideen immer wieder vertrat, 


. d e i 24 ba + "TL 
wollen Sie? Die nicnter sind 
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te manner, gle sind nicht sehr 


Sle sitzen da und zittern; das Leben aber ist 
: | 15 Yo clas La gn di 
vi Ae Äl ALLG ih ar AIL 
Jolks 


her verschiede 


i ja Kann ich 
gibt unter 
wie in allen 
ich selber habe in über 2400 — À die 


e: 


"erade. die 
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zeit persönlich 


Sve aeroewegunrz in der K Lap 


E irt habe, im ganzen deutschen teich keinen Richter 
eCiuncen, der das Recht zebeurt hat. 

(Stürmischer Beifall) 
+S ist notwendig, daß das zceraüe von mir als dem auf 
ilesem Gebiet berufensten atlonalsozialisten einmal 


> = = 
Kritik geger rüber les 


sestellt 
ws e a ill 


wird. 


7o o 


trer sagt: paßt las noch 


iH aas zu, Jahrhundert? Da sitzen oben am verichts- 
tisch so einige Männer in merkwürdiser tracht, davor 
steht als Unglückswurn der volksgenosse. Vor ihm 

fe 4 +. _ "2 
erneot sich feierlich der staatsanwalt, und neben ihm 
stent der Rechtsanwalt - Eibt es nicht eine direktere 
mt! EN ^* m ine Pee ` H Q h ass ^ ET ur} © r " s 
~~ wid ~ um ^ Chu 5UULIS ier oclzuliunren* = “Gy ULE 
.irexte Nehode ist, daß man den Aichter, den 3taats- 


anwalt und den /erteidiger ausschaltet und die 
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Jtaatsexekutive direkt auf den Einzelnen losläßt mit 
das der Mann, den man auf diese .eise 
wa um seine Freiheit brachte, nicht vor der Offent- 
chkeit als Schuldiger überführt ist; das hat die 
weitere Wirkung, daß sich dann in weiten Kreisen die 
“einunz bildet, es wäre noch besser, wenn selbst ein 
schlechter Lichter da wäre, der wenigstens auch als 
scalechter sichter Gelegenheit gibt, dab der Ange- 
klagte gehört wird. Das ist aber das „ntscäaeidende, 
ab das Vorgehen der Staaisexekutive, ein rein poli- 
zeilicnes oder sonstiges "Merge als unterhalb des 
richterlichen Verfahrens stehend angesehen wird. 
ich glaube, wir alle könnten es scnaffen, dag 
das «eich Adolf Hitlers die Richter bekommt, die in 
seinem Dienste alles das erfüllen werden, was als 
2tastsschutz notwendig ist. Als ich im Jahre 1959 auf 


— 


fag des Deutschen Rechts in Leipzig sprach und 


dort diese Grundsätze vor vielen Tausenden darle gte, 


aer sagte: die direkte Methode ist 
Heute bekomme ich untgrunterbro- 
den Kreisen der Rechtswahrer und 
vor allem aus den Kreisen unserer zarteigenossen mit 
den Inhalte; ; ist doch vielleicht richtiger, wenn 
man es SO macht, wie Sie das vorgeschlagen haben. Das 
nechtsgefühl und das Interesse an der Rechtssicherheit 
aie Gr ndlage des Interesses, das die Jolxsze- 
der Gemeinschaft nehmen. Daher halten sie 
den Dienst am Recht, der durch die Rechtsw rlahrer als 
ichter, Rechtsanwalt, kechtspflezer, Notar an - 
mögen sie aus der Fülle von Irrtiimern menscn licher 
Art noch so sehr der Kritik unterstellt werden - imme 
noch für besser wie jede Form des Polizeistaats. 
(Stürmischer 3eifall) ; 
Und ich habe diesen Kechtsdienst im Namen der natio- 
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, gestützt 
auf Punxt 19 des rarteiprogramms, der das deutsche 
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;emeinrecnt dem deutschen Volke zusichert, zu ver- 
treten, 
Auch im Kriege ist das Postulat einer Rechtskul- 
tur für die Entwicklung unserer völkischen Jrdnung 
Jer Führer selbst hat mir vor kurzer Zeit 
,, daB weitaus die Mehrzahl aller 
Pflicht getreu erfüllt. Wenn 
sein wird, der den Führer mi 
ingeneuren Aufgaben belastet, daß man sich davon 
ne Vorsteilung machen kann, dann wird das Postulat 


Fa. 4 re mul > 


ine deutlichere Ausprägung erlangen, 
eit des Krieges geschehen kann. 
jae ea im lere nicht ae lischt igi 
ACA da) bg a „ill Arlege ni ba u Or LS LÀ , Qa 
v ein Schaden entsteht durch sinnlose Kritik an 
“ecntseinrichtungen und Persönlichkeiten der Rechts- 


arbeit in unserem Heich. s darf nicht den “nschei 


r 4 
, 


Rees in unserem Reiche schutz- 
llte. Das Xejcht ist der persönliche 
/olkes. Ich muß immer wieder daran 
ern, daB die Millionen Manner im feldgrauen Rock 
ihrer Militiirgerichtsbar«xeit einen ausgepräzten 


A 


tsschutz besitzen. Kein Soldat verliert 


£ ersc niicnke db 


im strafrechtlichen Sinne inre, Leben oder Freiheit 


ohne iicnterspruch. Das muß auch für das Volk gelten 


selber hat sich zum obersten Gerichts- 
herrn des Reiches wiederholt bestätigt und damit [e- 
sagt, dab er die richterliche Funktion so höchstwer- 
tlg ansieht, daß sie in Personalunion ausgeübt wird 
von dem obersten Gestalter unseres Schicksals. Das 
Appell an alle unsere kichter, sich am Füh- 
Oversten vericntsnerrn auch ein Vorbild e 
ir, die wir so stolz sind auf unsere Rechts- 
sollen auch dafür sorgen, dß die Richter 
und alle anderen Kechtswahrer in ihrem Wirken immer 
mehr dem entsprechen, was das Reich Adolf Hitlers 
verlangt. 
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“asnlfizenz! Kommilitoninnen und Kommilitonen! 


Volxsgenossinnen und volksgenossen! 


ich bin außerordentlich glücklich über den 
liebenswürdizen Empfang, den Sie Magnitizenz, mir im 
4amen der altberühmten Heidelberger Universität be- 
reitet haben. lch bin der sinladung herzlich gern 
gefolgt, im Rahmen einer Universitätsveranstaltung 
über einen Kreis von Problemen zu sprechen, der immer 
mehr mit dem ansteirenden Sieg der deutschen Waffen 
in Osten in das 3ewußtsein Zuropas eintritt. 

ich komme aus dem Osten, aus dem Teil des europái 
schen Kontinents, in dem zur Stunde in diesen jazen 
una wochen die zroßen Schlachten geschlagen werden, 
in dem das deutsche Ccnwert, von ungeheurer Tatkraft 
vorwártsgesto£en, dem Feinde suropas die Vernichtung 
bereitet, der die bolschewistische Fratze der Ver- 
corrung, der verelendunz, der tyrannischen Unterdriixk- 
kung aller kulturellen Werte auf seinem Antlitz trägt. 

Dieses Ostgebiet ist das weite lor, das Adolf- 
Hitler nicht nur dem deutschen Volke, sondern ganz 
„uropa auigetan hat. Es ist mehr als nur ein poli- 
tisch diplomatisches Zusammenwirken, es ist ein 
Schicksalhaites Symbol der “ledererweckung europäi- 
scner vemeinschaftsbewußtheit, daß Seite an Seite ne- 
ven unseren unvergleichlichen herrlichen deutschen 
Soldaten die Verbündeten Luropas stehen und marschie- 

en und kämpfen und bluten, vor allem die italieni- 

Scnen Soldaten Benito wussolinis, die zusammen mit 
cen deutscien Kameraden den Schicksalskampf dort drii- 
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das esse verordnenden 
inzelnen Paragraphen. 
tverständlich, da; Rechtsarbeit 
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ben zu lassen. 
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technisch veschulten bedürfen. Er muß es zugeben, 


weil der technisch auf diesem Gebiete nicht Erfah- 
rene eine Maschine nicht in Gang setzen könnte. 
die Technik des Staates bedarf der nuiiie eríah- 
taatstechniker aur bleibt leider das Fahr- 
‘taat nicht stehen, wenn ein Dilettant die 
/erwaltungsapparatur vers 
Sich leider mühseliz weiter dahin. 
darüber Klar sein, daB daher die irzi 
nischen Aggregate 
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on kann. Auch an dieser stelle geht daher 
>11 an die geistige deutsche Jugend, sich zur 
nechtswissenschaft zu bekennen, ihr beizutreten und 
dem juristis Studium zu verschreiben als ei- 
nem der bedeutungsvollsten und kulturreichsten 3tu- 
dien,die wir in unserer völkischen Gemeinschaft 
Dna on. 
daher auch nicht zu vervundern, daß die 
Universitäten der Kechtswissenschaft, de Verwaltungs 
Wissenschaft und dem Dienst am Recht den wohlgemesse- 
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Besicht:igungsreise 
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des Herrn Generalgouverneurs durch die 
Kreise Tarno pol, Czortkow ; 


Kolomea und Stanis]l a u dee 
Distrikts Galizien vom 28.Juli bis 50.Juli 1942. 
eet SR 1942. 


Reiseteilnehmer: 


Staatssekretär Dr. Boe pple 
Gouverneur Dr. Wächter 
Gesandter von Wühlisch 
Oberst Fischer 
BevollmächtigtefDr. Heuber 


Abteilungsprüsidenten: 


or. Senkowsky 
Dr. Lauxmann 
Ur. EMmerich 
Dr. Eigfeladát 
Ohlenbusch 
Naumann 


Hauptabschnittsleiter Stahl 
Kammergerichtsrat Dr. Keith 
Amtschef Losacker 
Pressechef Gassner 
ochriftleiter Hirche 

Arzt Dr. Ruppert 
Regierungsrat Gnauck 
Assessor Dr. Jänsch 


SS-Bauptsturmführer Pfaffenroth 





Dienstag, den 28.Juii 1942 


Gouverneur Dr. Wächter besteigt mit Amtschef Dr. 
Losacker im Heuptbahnhof Lemberg den Sonderzug. 


Frühstück im Sonderzug. 
Mittagessen im Sonderzug. 


Ankunft des Sonderzuges in Tarnopol. 

Vor dem Bahnhof ward der Herr Generalgouverneur 
von einer ukrainischen Abordnung begrüßt. Danach 
schreitet der Herr Generalgouverneur in Begleitung 
des Gouverneurs Dr. Wachter und des Kreishauptmanns 
von Harbou die Front einer Abteilung des Sonderdien- 
stes ab. 

Anschließend Fahrt mit Kraftwagen zum Stadthaus. 
Dort werden dem Herrn Generalgouverneur der Orts- 
kommandant, die Dienststellenleiter und die Vertreter 
der Partei vorgestellt. 


Nach einer Fahrt durch die Stadt begibt sich 
der Herr Generalgouverneur mit seiner Begleitung in 


das Gebäude der Kreishauptmannschaft. 


14°° Dienstbesprechung im Sitzungssaale der Kreishauptmann- 
schaft. 


Die Dienstbesprechung wird eingeleitet durch 
einen Vortrag des Kreishauptmanns von Harbou über die 


Struktur und die Verwaltungsorganisation des Kreises 
Tarnopol. 


Kreishauptmann von Harbou führt aus, da8 im Krei- 
se Tarnopol besonders in den östlichen Bezirken der 
schwere Boden vorherrsche, der ausgezeichnete Ertrage 
liefere. Die Zusammensetzung der Bevölkerung des 
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Kreises Tarnopol sei derart, daß in den Städten 

die Polen etwa zur Hälfte gegenüber den Ukrainern 

die Bevölkerung ausmachten. Die in der Stadt Tarno- 
pol wohnhaft gewesenen Juden seien jetzt zum groBen 
Teil abtransportiert worden. Der Kreis zähle etwa 
480 000 Einwohner, darunter 36 000 Juden. Die Be- 
völkerung bestehe zum überwiegenden Teil aus Ukrainern 
geschart um Ternopol, das früher ein Mittelpunkt des 
ukrainischen Lebens gewesen sei. Die polnische Min- 
derheit sei stark zurückgedrüngt und werde von den 
Ukrainern mit Haß verfolgt. 

Der Einfluß des alten österreichischen Beamten- 
tums lasse angesichts der Haltung der stark radikal 
werdenden Jugend und der Bauernbevölkerung mehr und 
mehr nach. Das sei zu bedauern, weil diese alten 
Beamten in ihrer Disziplinierung und Arbeitsgewöhnung 
das gegebne Element der Vermittlung wären. Man ver- 
suche deshalb, den Einfluß dieser Beamten zustärken. 
Dasshäng die alten Österreichischen Gendarmen in den 
Gemeinden keinen Widerhall mehr fänden, hánge damit 
zusammen, daß die Bauern angesichts der immer größer 
werdenden Ernährungsschwierigkeiten eine ziemlich 
geschlossene Front bildeten. Nahezu alles, was sie 
an Brotgetreide besäßen, werde ihnen weggenommen. Die 
Nähe zum Reichskommissariat Ukraine lasse auch politi- 
sche Gesichtspunkte besonders stark in den Vordergrund 
treten: vielfach kämen unerwünschte Elemente ins 
Land, die beiseh für die bolschewistische Idee würben. 
Die Bevölkerung verhalte sich gegenüber dieser Pro- 
paganda unterschiedlich. Wo die Jugend dazu neige, 
der deutschen Führung nicht zu folgen, gewinne diese 
Propaganda Boden. Wo ältere verstandige Leute ein 
Dorf führten, sei der Widerstand der Bevölkerung gegen 
die behördlichen Maßnahmen gering. Die üblen Wirkunger 
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der Propaganda. und der Gerüchtemacherei zeigten sich 
besonders bei der Werbung für die Arbeiterverschickung 
ins Reich. Hier müßte eine wirkungsvolle Propaganda 
von seiten der Regierung einsetzen, um so mehr, als 
bisher nur geringes Werbematerial von der Zentrale 
gekommen sei. 

Auffallend sei die Haltung der Bevölkerung des 
Kreises in der Gegend von Tarnopol gegenüber der- 
jenigen in den Karpatenkreisen. In den Karpatenkrei- 
sen verhalte sich die Bevölkerung trotz größter Er- 
nährungsschwierigkeiten durchaus loyai, während in 
den wohlhabenden Gegenden eine widersetzliche Stimmung 
festzustellen sei. Man müsse leider auf diese stim- 
mungsmaGige Haltung der Bevölkerung Rücksicht nehmen, 
wenn man überhaupt in seinen Verwaitungszielen wieter- 
kommen wolle. Ein Beispiel dafür seien die Verhält- 
nisse auf dem Gebiet der Arbeit. Man habe festrestellt 
daß für die Werbung von Arbeitern für das Reich mit 
Polizeimaßnahmen nichts zu erreichen sei. 

Die Mitarbeit der Ukrainer im engeren Verwaltungs- 
sektor und insbesondere in der Kommunalverwaltung sei 
leidlich. Der Stellvertreter in der Leitung des Ge- 
meindeverbandes zeige zwar eine große Arbeitsfreude, 
betrachte sich aber im übrigen doch als Anwalt der 
Ukrainer dem Kreishauptmann gegenüber. 

Man habe sehr stark mit einer vollen Reprivati- 

sierung gerechnet, Seit einigen Wochen habe sich das 
Gerücht verstärkt, daß jetzt nach einem Jahr des Be- 
stehens der Verwaltung die Reprivatisierung des bäu- 
erlichen Grundbesitzes wieder eingestellt werde. 
Wenn man den bäuerlichen Besitz nicht reprivatisieren 
könne, dann sollte man besser vor Jeder Art kleinerer 
Maßnahmen absehen, um so mehr, da die Bauern ja schon 
die Verwaltung und Nutznießung hätten. 
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Was die landwirtschaftlichen Besitzverhältnisse 
angehe, so herrsche im wesentlichen der Kleinbesitz 
vor. Dieser Umstand nötige dazu, auf die Stimmung 
der kleinbäuerlichen Bevölkerung Rücksicht zu nehmen. 
Von den Kleinbauern würden alle móglichen Leistungen 
verlangt: neben der Ablieferung des Getreides Ge- 
stellung von Fuhrwerken und Scharwerksleistungen, Ge- 
stellung von Arbeitskrüften und von Hilfskrüften für 
die Verwaltung. 

Die Liegenschaftsverwa)tung habe etwa 150 Güter 
in Zigenbewirtschaftung, gleich 5 bis 7 % des gesamten 
landwirtschaftlichen Besitzes. Das sei ein ganz 


geringer Prozentsatz gegenüber den bäuerlichen An- 
liegen. Dass die bäuerliche Bevölkerung von den 


Liegenschaftsverwaltungen zu allen möglichen land- 
wirtschaftlichen Hilfsleistungen und besonders zur 
Gestellung voa Arbeitsküften herangezogen würde, habe 
in bäuerlichen Kreisen große Mißstimmung hervorgeru- 
fen. Die Kleinbauern, denen zur Zeit der Sowjetherr- 
schaft Land zugeteilt worden sei, empfünden es mit 
groSem Unwillen, daB sie jetzt auf ehemals polnischen 
Besitzungen arbeiten mügten. Er versuche daher 
stándig, die Liegenschaftsverwaltung zu veranlassen, 
sich diesen Verhältnissen etwas mehr anzugleichen. 
Eine Anordnung der Liegenschaftsverwaltung in 
Lemberg laufe darauf hinaus, daß der gesamte bäuer- 
liche Pferdebestand in Betrieben unter 5 Hektar den 
Liegenschaften abgegeben und in Betrieben von 3 bis 
6 Hektar Größe nur je 1 Pferd gehalten werden solle. 
Damit würden 30 % der bäuerlichen Betriebe ohne Pferd 
sein. Eine solche Magnahme dürfe unter keinen Um- 
standen durchgeführt werden. Man kónne nicht einfach 
die Verhaltnisse des Reiches den hiesigen Verháltnis- 
sen zu Grunde legen. Das Pferd sei hier das einzige 
Transportmittel, und der Bauer könne überhaupt nur 
arbeiten, wena ihm zwei Pferde zur Verfügung stünden. 
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Große Unruhe sei in bäuerlichen Kreisen auch 
durch die Landplanung der Landinspektion eutstanden. 
Auch wenn einmal deutsche Landgüter geschaffen werden 
sollten, dann dürfe eine solche Maßnahme doch nicht 
forciert werden. 

Das dem Kreise auferlegte Kontingent von 48 000 t 

Brotgetreide werde nicht erfüllt werden künnen. 
Angesichts der Auswinterungsschüden stehe die Ernte 
sehr schlecht. Gleichwohl seien alle Vorbereitungen 
getroffen, damit das bestmöglichste Ergebnis erzielt 
werden kónne. Als besonders wichtige Aufgabe im 
landwirtschaftlichen Sektor werde die Vermittlung von 
Arbeitskrüften ins Reich angesehen. Leider seien bis- 
her die Erfolge der Werbung recht gering gewesen. 

Im vergangenen Herbst habe die schwierige Transportla- 
gepeine Beförderung von Arbeitern auf der Eisenbahn 
unmöglich gemacht. Auch seien aus dem Reich Nach- 
richten g ekommen, daß dort die Ukrainer ebenso be- 
handelt würden.wie die Polen. Dazu sei noch eine 
starke Agententätigkeit gekommen. Auf diesem Gebiete 
sei nur etwas zu erreichen, wenn die Landkommissariate 
eng mit der Bevölkerung zusammenarbeiteten und Polizei 
nur herangezogen werde, wenn die zur Arbeit beorderten 
Leute nicht kämen. 

In den letzten Wochen habe man das Hauptaugenmerk 
auf den Zustand der Straßen BLegt. Das Lahä sei 
straßenmäßig sehr gut erschlossen; feste Straßen führ- 
ten in die Bezirksstädte, und es gebe auch Querverbin- 
dungen. Um so bedauerlicher sei der Zustand der Stras- 
sen celbst, der kaum einen Kraftfahrzeugverkehr er- 
mógliche. Auf Initiative des Gouverneurs Dr.Wüchter 
habe man deshalb nach Abschiug der Bestellungsarbei- 
ten bis zum Beginn der Ernte umfangreiche Stragenbau- 
arbeiten durchführen lassen. Leider werde diese Ar- 
beit ständig gestört. So sei 2.5. die Arbeit der 
Firma Niehoff vor 3 Wochen plötzlich abgebremst wor- 
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worden, weil die für die Distrikisstraßen zur Ver- 
fügung gestellten Mittel nachträglich von der Haupt- 
abteilung Straßenbauwesen gekürzt worden seien. Nach 
Abberufung der Firma hätten dann die Scharwerker da- 
mit beschäftizt werden müssen, die Steine für die 
Abrechnung zu schichten. Diese Firma hätte in 4 oder 
5 Wochen die Straße bis Tarnopol herstellen können. 

Auf dem Gebiete des Hochbaues empfinde man die 
Baubeschränkungen als besonders schmerzlich. Die 
Finanzlage verhindere die Durchführung sowohl größerer 
Projekte wie kleiner Ausbesserungsarbeiten, die an- 
gesichts des Wohnraummangels für die Deutschen von 
größter Wichtigkeit wären. Von der Kreishauptmann- 
schaft selbst kónne in dieser Beziehung nur wenig 
getan werden, weil die Zuweisung von Mitteln an den 
Kreis nur sehr gering sei. 

Was den Aufbau der Dienststelle angehe, so habe 
sich die Einrichtung der Landkommissariate sehr gün- 
stig ausgewirkt. Man sei auch bestrebt, ihnen in 
immer stürkerem Maße Hilfsmittel zur Verfügung zu 
steller. Allerdings mache sich der Mangel an Per- 
sonal sehr fühlbar. 

Im übrigen sei man bestrebt, im Sinne der Ein- 
heit der Verwaltung wie einer kameradschaftlichen 
Zusammenarbeit alle Dienststellen des Kreises Tar- 
nopol zu einer ersprießlichen Zusammenarbeit zu brin- 


gen. Hier habe man auch schon in der letzten Zeit 
recht gute Erfolge gehabt. 


Kreislandwirt Graf Reichersberg gibt zunächst 
eine Schilderung der Bodenstruktur des Kreises. 
Er führt dann weiter aus, daß im laufenden Jahr die 
anhaltende Nüsse groBen Schaden verursacht habe. Diet 
sei auch mit darauf zurückzuführen, daß die Bolsche- 
wisten de Abflußgräben völlig sinnlos zugeschüttet 
hütten. Die Wasserwirtschaftsinspektion sei jetzt 
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im Begriff, die Schäden wieder wettzumachen. Unter 
anderem werde ein vier bis fünf Kilometer langer 
Vorfluter angelegt. - Angesichts der klimatischen 
Verhältnisse des Kreises verbleibe nur wenig Zeit 
für die Feldbestellung. - Die landwirtschaftliche 
Nutzflüche betrage458 oco Hektar, landwirtschaftliche 
Betriebe/etwa 72 ooo, von denen 50 000 eine Größe 
bis zu 5 Hektar hütten. Die Liegenschaftsverwaltung 
habe 125 Betriebe mit einer Gesamtnutzfläche von 

45 ooo Hektar in Bewirtschaftung, davon in Eigenbe- 
wirtschaftung 27.400. 

Die Herbstbestellung habe nur unter den größten 
Schwierigkeiten angesichts der lang andauernden Nie- 
derschläge durchgeführt werden können, es sei nur 
mit Einsatz von Judenkommandos ermóglicht worden, das 
auf den Feldern stehende Getreide hereinzuholen. 

In normalen Jahren sei im Kreise Tarnopol eine Fläche 
von 155- bis 140 ooo ha im Herbst bestellt worden. 

Zur Zeit der Sowjets seien 110 ooo ha bestellt gewesen. 
Im vorigen Jahre hätten nur 100 ooo ha bestellt werden 
können. Die Auswinterungsschäden hätten zur Folge 
gehabt, daß 26 $ der Fläche hätten umgebrochen werden 
müssen. Die restierenden 73 000 ha könne man auch 
nicht voll und ganz als mit Winterung bestellt rech- 
nen, der Ertrag werde geringer sein, da man bestellte 
Flächen habe stehen lassen, die man in normalen Jah- 
ren umgebrochen hätte. Er rechne als Durckschnitts- 
ertrag mit einem Ertrag von 8 és Je Hektar und würde 
dann auf eine Brotgetreide-Ausbeute von 56 ooo t kom- 
men. Für eine Anbauflüche von mindestens 130 ooo ha 
müßte aber Saatgetreide ven in einer Menge von etwa 

20 ooo t zur Verfügung bleiben, sodaß also nur etwa 
22- bis 25 oco t Brotgetreide übrigblieben. Das 
Brotgetreidekontingent betrage 46 ooo t, sodaß dann 
ein Minus von lO ooo t entstehe. Es werde aber ohne 
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weiteres möglich sein, dieses Minus in diesem Jahre 
durch einen Mehrertrag an Gerste, die als Brotgetreide 
anerkannt sei, zu decken. Das Gerstekontingent be- 
trage 25 5300 dz, 3 dz vom Hektar. 

Die Kartoffelanbaufläche habe nicht wesentlich 
erhöht werden können, weil nicht genügend Saatgut 
zur Verfügung gestanden habe. 

Die Milchablieferung sei im Kreise Tarnopol ge- 
waltig gesteigert worden. Von einer Lieferung von 
200 ooo Litern im Monat habe man es im Juni auf 
2 Millionen Liter gebracht. Dadurch sei der Kreis 
Tarnopol an die erste Stelle im Distrikt „hinsichtlich 
der Milch- und Butterlieferung gekommen. 

Das Eierkontingent sei mit einer Anlieferung von 
9 Millionen Eiern zu 40 % eingehalten worden. 

Die Viehablieferung gehe auch zufriedenstellend 


vor sich, trotzdem seit vergangener Woche an die Wehr- 


macht die fünffache Menge der bisherigen Lieferung 
abgegeben werden müsse. 


Der Herr seneralzouverneur gibt seinem Befremden 
darüber Ausdruck, daß eine solche Erhöhung der Fleisch- 
lieferungen von der Wehrmacht gefordert werden, trotz- 
dem doch die kämpfende Truppe etwa 1.800 km entfernt 
von den Grenzen des seneralgouvernements stehe. 


Hauptabteilungspräsident Naumann weist darauf 
hin, daß von seiten der Hauptabteilung Ernährung und 
Landwirtschaft nur an den MilitürbBefenlshaber im 
Generalgouvernement geliefert werde. Im übrigen 
sel ihm bisher von der Forderung der Lieferung einer 
fünffachen Menge Vieh nichts Bekannt gewesen. 
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Der Herr Generalgouverneur ersucht Hauptab- 


teilungsprüsidenten Naumann, die Sachlage aufzuklären, 
und gibt weiter dem Wunsche Ausdruck, den zuständigen 
Wehrmachtsinspektor im Laufe des Tages zu sprechen. 


Kreislandwirt Graf Reichersberg führt dann 
weiter aus, daß der Ernteerfassung große Schwierig- 
keiten entgegenständen. Die Hauptschwierigkeit 
bestehe aber darin, daß die landwirtschaftliche Be- 
völkerung infolge der zweijährigen Sowjetherrschaft 
unter einem starken Mangel an Textilien und Schuhwerk 
leide. Die Preise der Wirtschaftsartikel ständen zu 
den Preisen der landwirtschaftlichen Produktion in 
keinem Verhältnis, Für eiu Paay Schuhe mit Holzsohlen 
die 25 Zloty kosteten, miisseder zwei Kälber verkaufen, 


da er für ein Kalb durchschnittlich nur 12 bis 13 Zl. 
erhalte. 


Hauptabteilungspräsident Naumann sieht darin 
den Beweis dafür, in welchem schreienden Migverhált- 
nis die amtlichen Preise der landwirtschaftlichen 
Produkte zu den amtlichen Preisen für gewerbliche 
Produkte stehen. Daher habe er auch immer die For- 
derung erhoben, eine vernünftige Preisgestaltung 
auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen Produkte 
herbeizuführen. 


Kreislaniwirt Graf Reichersberg weist darauf 
hin, daß angesichts dieser Sachlage der Bauer für 
den freien Tauschhandel sehr empfänglich sei, - 
Für die diesjährige Getreideerfassung, die innerhalb 
8 bis 12 Wochen durchgeführt werden müsse, seien 
alle Vorbereitungen getroffen. In den einzelnen Ge- 
meinden des Landes habe man sich Ukrainer namhaft ma- 
chen lassen, die als Verbindungsmänner eingesetzt wer- 
den sollten. Ihre Aufgabe sei, den draußen eingesetz- 
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ten Polizeiorganen jeder Zeit die notwendigen Auf- 
klärungen zu geben. Durch ständige Prüfungen in den 
Gemeinden werde man auch in der lage sein, festzu- 
stellen, wie die Anlieferung vor sich gehe. 

Bei Dienstbesprechungen mit den Vögten und 
Schulzen in den einzelnen Bezirken habe man den Ein- 
druck gewonnen, daß sie guten Mutes seien und ihre 
schweren Verpflichtungen erfüllen zu können glaubten. 

Die Lagerräume für die Aufnahme der Ernte seien 
im Kreise Tarnopol vorbereitet. Man verfüge über 
einen Lagerraum für insgesamt 32 000 t bei einer 
normalen Schütthöhe von 1,10 m. Günstige Witterung 
vorausgesetzt, könnte die Schütthöhe auf 2 bis 2 Y2 m 
erhöht werden. Verschiedene Holzbaracken seien 
bereits aufgestellt, ein großer Bau mit 3 Hallen zu 
je 5 ooo t sei in Arbeit. 

Leider sei infolge des Mangels an Arbeitskrüften 
mit den Erntearbeiten zu spät begonnen worden, trotz- 
dem hoffe man, Lagerraum mit einer Aufnahmefahigkeit 
von 25 ooo t zu schaffen, da man auch noch Kirchen 
und Schulen für diesen Zweck zur Verfügung habe. 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 
widert Graf Reichersberg, dap die Bauern, wenn sie 


Sich auch heute schon im Besitz der Felder befänden, 
Wert darauf legten, Eigentümer zu sein. Vom Stand- 
punkt der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
könne die Reprivatisieung nur begrüßt werden. 


Der inzwischen erschienene Leiter des Straßenbau- 
amtes Bofinger nimmt zu der Frage Stellung, weshalb 


Straßenbauten im Kreise Tarnopol abgebrochen werden 


mubten. Er weist in diesem Zusammenhang darauf hin, 
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daß die Haushaltsmittel für die Straßenbauten direkt 
von der Zentrale in Krakau angewiesen würden. Im 
Falle der Firma Niehoff habe er plötzlich feststellen 
müssen, daß die bewilligten Mittel bereits ausgegeben 
worden seien. Auf Anfrage bei der Zentrale in Krakau 
sei ihm gesagt worden, daß die betreffende Straße 
nicht weitergebaut werden solle. Es handle sich im 
vorliegenden Falle um die Straße Tremplowa-Tarnopol. 


Der Herr Generalgouverneur ordnet eine Nachprü- 
fung dieses Falles an. 


Landkommissar Labuda-Zborow berichtet, dap das 
Landkommissariat am l.Juni eröffnet worden sei. Es 
umfasse den nordwestlichen Teil des Kreises Tarnopol 
und liege beiderseits der großen Straße Lemberg-Trno- 
pol und der Eisenbahnlinie Lemberg-Tarnopol, pie 
räumliche Ausdehnung des Gebietes betrage 266 em qkm 
mit etwa 100 ooo Menschen. Davon seien 80 % Ukrainer, 
14 $ Polen und 6 $ Juden. Volksdeutsche gebe es so 
gut wie gar nicht. Etwa 200 Reichsdeutsche seien 
in den verschiedensten Stellen tütig. Das Landkom- 
missariat gliedere sich in 7 Sammelgemeinden mit 81 
Dörfern und 7 kleinen Städten. Die größte Längenaus- 
dehnung dieses Gebietes betrage etwa 55 bis 60 km, 
die größte Breite 55 km. Die Einrichtung einer 
deutschen Verwaltungsstelle in einem solchen Gebiet 
habe sich als notwendig erwiesen, da die Ukrainer, 
die bisher dort tätig gewesen seine, die Aufgabe 
verwaltungs- und führungsgemäß nicht bewältigen könn- 
ten. Die Ukrainer hätten die Einrichtung einer deut- 
schen Stelle nicht gern gesehen, weil sie darin eine 
Einengung ihrer dgenen Möglichkeit erblickten. Sie 
hätten aber bald einsehen müssen, daß es in ihrem 
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eigenen Interesse liege, wenn eine deutsche Stelle 
die Aufgaben in die Hand nähme, und sie gäben selber 
zu, daß sie nicht in der Lage gewesen wären, in der 
kurzen Zeit diese Aufgaben zu meistern. Auch wachse 
die Einsicht, daß ihre völkischen Belange bei den 
Deutschen gut aufgehoben seien. Sie versuchten jetzt, 
eine Jugend heranzubilden, die ihre Wünsche später 
verwirklichen könnte. 

Das Landkommissariat Zborow zeige überwiegend 
landwirtschaftlichen Charakter. Wald gebe es dort 
nur sehr wenig, Industrie überhaupt nicht. Es müsse 
jetzt verwaltungsmäßig die Grundlage dafür geschaffen 
werden, damit die landwirtschaftliche Erzeugung auf 
ein Höchstma& gebracht werden könne. Der Bezirks- 
landwirt müsse weitgehend unterstützt und die Vigte 
müßten in ihrer Autorität gestärkt werden. 

Der Sehwerpunkt der Arbeiten in den letzten 
Wochen habe beim Straßenbau gelegen. Wer den Zustand 
des Straßenbaues vor dem 15. Juni mit dem jetzigen 
Zustand vergleiche, müsse zugeben, daß schon Erfolge 
erzielt worden seien. Gleichwohl könne man die bis- 
herigen Ergebnisse nicht etwa schon als zufriedenstel- 
lend bezeichnen; denn die Straßen genügten bei weitem 
nicht deutschen Ansprüchen. Eine enge Zusammenarbeit 
mit den Straßenbaumeistern des Bezirks habe zute 
Erfolge gezeitigt; sie sei ein Beweis dafir, daß eine 
Angliederung dieser Außenstellen der Hauptabteilung 
notwendig sei, zumindesten aber ihnen ein Weisungsrecht 
gegeben werden müsse. Eine vordringlicne Arbeit sei 
die Vermittlung von Arbeitskrüften ins Reich gewesen. 
Wenn dies auch eigentlich eine Aufgabe des Arbeits- 
amtes sei, so sei doch die Hilfe des Landkommissars 
dringend notwendig gewesen, um auf die Vógte und Schul- 
zen einwirken zu können. 
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Auf diese Weise habe man erreicht, daB bis jetzt 
2 000 Menschen nach Deutschland vermittelt werden 
konnten. Insgesamt wolle man 10 ooo Menschen aus 
diesem Bezirk herausholen. Leider sei immer noch 
mit einer starken Gegenpropaganda zu rechnen. 


Von besonbrer Bedeutung sei die Hereinbringung 
der Ernte, ihre Erfassung und Weiterleitung an die 


zuständige Stelle. Alle hierfür erforderlichen Maß- 
nahmen seien eingehend besprochen worden. Die Bauern 
müßten zum Teil ihr gesamtes Brotgetreide abgeben, 
was naturgemäß auf die Stimmung in der Bevölkerung 
ungünstig einwirken werde. Deshalb müsse dafür ge- 
sorgt werden, daß den Bauern zum Ausgleick Textilien 
und Schuhwerk gegeben würde. 


"m TT 
t noc e VOVIT THE TNNT et met. 


Der Herr Generalgouverneur hält es für notwen- 
dig, daß in den bäuerlichen Kreisen eine entsprechende 
wirksame Propaganda getrieben werde. Den Bauern müsse 
gesagt werden, daß Deutschland in dem größten Krieg 
aller Zeiten stehe, es müsse ihnen klar gemacht werden 
was der deutsche Mensch im Reich leiste und welche 
Ernährung er dort erhalte. Die Propaganda müsse sich 
eben auch um die Ukrainer und Polen kümmern. 


Landkommissar Labuda bemerkt, daß nach Möglich- 
keit die Bevölkerung aufgeklärt werde. Die beste 
Propaganda sei allerdings immer der eigene Einsatz 
und die eigene Leistungsfühigkett. 


Stadtkommissar Saltner-Tarnopol berichtet, daß 
die Stadt Tarnopol eine Einwohnerzahl von insgesamt 
JT ooo habe, davon je etwa 12 500 Polen und Ukrainer 
und 550 deutschstümmige Einwohner. Wenn sich auch 
die jüdische Gruppe vor der Besetzung durch die Sowjets 
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um 4000 ermäßigt habe, so mache sie doch immer noch 
mehr als %4 der gesamten Bevölkerung aus. 

Eine der ersten Sorgen der polnischen Stadtver- 
waltung sei es gewesen, den in Tarnopol herrschenden 
großen Wohnungsmangel zu bekämpfen, und zwar durch 
Ausweitungsbauten im Inneren der Stadt und durch 
Schaffung einer Stadtrandsiedlung. Heute gelte es 
vor allem, genügenden Wohnraum für die Deutschen zu 
schaffen und zu diesem Zweck zerstörte Wohnungen und 
Bauten wiederherzustellen. Von der Regierung des 
Generalgouvernements sei für den Distrikt Galizien 
eine Erleichterung in der Möglichkeit des Bauens ge- 
schaffen worden; jedoch reiche diese Hilfe für eine 
grundlegende Verbesserung der Lage nicht aus. Das 
deutsche Hotel werde dauernd von einer größeren An- 
zahl von Reichsdeutschen bewohnt, die sonst keine 
Unterkunft fünden. Eine weitere Zusammendrángung des 
Judentums halte er aus sanitäten Gründen für unmöglich 
ganz abgesehen davon, dass die von deu Juden bewohnte 
Altstadt in ihrem gegenwärtigen Zustande von anderen 
Menschen nicht bewohnt werden kónne. 

Eine weitere Hauptaufgabe sei die Wiederher- 
stellung der Straßen und die Instandsetzung der Bür- 
gersteige, die stark gelitten hütten. Da die polni- 
sche Stadtverwaltung nur wenig, die sowjetische 
Stadtverwaltung überhaupt nichts für den Straßenbau 
getan habe, befünden sich diese seit zwei bis drei 
Jahren in einem jeder Beschreibung spottenden Zustand. 
Auf diesem Gebiet habe er bisher allerdings gute 
Fortschritte erzielen können, nur wirke sich ebenso 
wie beim Wohrungsbau auch hier der Mangel an Arbeits- 
kräften, an Gespannen und sonstigen Transportmitteln 
sehr hemmend aus. 
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Die Straßenreinigung und die Fäkalienabfuhr 
sei in den letzten Monaten vor dem Ausbruch des 
Krieges so vernachlässigt gewesen, daß sich die Senk- 
gruben in einem furchtbaren Zustand befänden. Hier 
habe die Stadt eine große Anzahl von Gespannen ein- 
setzen müssen. Weiter sei die Ausweitung der Kanali- 
sation notwendig. - Mit der Wiederherstellung und 
Neuschaffung von Grünflächen wolle man auch gleich- 
zeitig sanitüre Maßnahmen durchführen. In den letzten 
Monaten sei ein beträchtlicher Rückgang der anstecken- 
den Krankheiten zu verzeichnen. 

Auf dem Gebiet des Gesundheitswesens, allerdings 
eng verknüpft mit der städtischen Fürsorge, hätten 
sich große Schwierigkeiten infolge der von den Sowjets 
geschaffenen Lage ergeben. Die Sowjets hätten die 
für ukrainische und polnische Kinder vorgesehefi"Wai- 
senháuser liquidiert und die Insassen nach Tarnopol 
gebracht. Zu Ende des Jahres 1941 sei deshalb eine 
größere Anzahl von Waisenkindern, deren Heiamtort 
nicht mehr festgestellt werden könne, der städtischen 
Fürsorge zur Last gefallen. 

Die Stadt Tarnopol habe bislang kein Wasserwerk 
besessen. Es sei wohl in den letzten Jahren des 
polnischen Staates von der Stadtverwaltung die Er- 
richtung eines solchen Werkes geplant gewesen. Er 
versuche nun,Mittel für den Ausbau eines solchen 
Werkes zu erhalten, und werde im nächsten Jahr einen 
entsprechenden Antrag bei der Regierung einreichen. 
Die Stadt verfüge zwar über 125 öffentliche Brunnen 
und auch über eine größere Anzahl von Privatbrunnen, 
aber die Wasserverhültnisse seien doch so schlecht, 
daß unbedingt Abhilfe geschaffen werden müsse. 
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Das durch Bombenwurf stark beschädigte Elektrizi- 
tätswerk habe durch Fachleute schnell wieder instand 
gesetzt werden können, sodaß eine notdürftige Ver- 
sorgung gewährleistet sei. Allerdings stehe das Werk 
ständig vor der Gefahr, angesichts der immer knapper 
werdenden Kohlenbelieferung den Betrieb einstellen 
zu müssen. Die Bewirtschaftungsstelle für Kohle 
tue zwar ihr möglichstes, aber die Lage sei doch so, 
daß überhaupt keine Wintervorräte herangebracht werden 
konnten, sondern der bestehende Vorrat aufgebraucht 
werden mußte. Da als Hauptabnehmer des Stromes die 
Wehrmacht und iie Ostbahn in Betracht kämen, habe er 
sich an diese beiden Stellen mit dringenden Erzuchen 
gewendet, leider ohne großen Erfolg. 

Die Stadt Tarnopol verfüge abgesehen von dem 
Elektrizitätswerk und dem Schlachthof über keine 


größeren Unternehmungen. Daher sei die Finanzgebarung 
in sehr bescheidenen Grenzen gehalten. Deshalb müss- 
te das der Gemeinde an Grunästücken und Gebäuden 


zustehende Eigentum sobald als möglich wiederherge- 
stellt werden, damit der Stadt aus diesem Vermögen 
alb ner Einkünfte zufließen könnten. Die Stadt habe 
früher als Kreisfreie Stadt größere Einnahmen an 
staatlichen Steuern gehabt, was jetzt nicht mehr der 
Fall sei. Hier müsse also ein Ausgleich geschaffen 
werden. 


Finanzpräsident Dr. Senkowsky weist darauf hin, 
daß sich bei der Besprechung des Verordnungsentwurfs 
über die Reprivatisierung die Notwendigkeit ergeben 
habe, baldmöglichst eine Verordnung über die Rückgabe 
bzw. die Feststellung des Eigentums des ehemaligen 
polnischen Staates und der Gemeinden zu erlassen. Die- 
ser Verordnungsentwurf werde von den Hauptabeilungen 
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Finanzen und Innere Verwaltung ausgearbeitet und 
im Laufe des Jahres herauskommen. 


Hauptabteilungspräsident Dr. Emmerich weist 
darauf hin, daß die Strecke von Krakau nach Tarnopol 
im ganzen Generalgouvernement den stärksten Engpaß 
darstellt. Er könne deshalb nur den Rat geben, sich 
mit der Wehrmacht in Verbindung zu setzen und an sie 
ein entsprechendes Ersuchen zu richten. DerWehrmacht 
müsse eben gesagt werden, da8 sie sich ja auch nioht 
in diesem Raum aufhalten könne, wenn nicht die Ver- 


sorgungsbetriebe wenigstens mit einem Minimum an Kohle 
bedacht würden. 


Hauptabteilungspräsident Naumann nimmt zur Frage 
der Reprivatisierung Stellung. In der letzten Sitzung 


in Krakau habe er den Vorschlag gemacht, man solle 
jetzt das lebende und tote Inventar, daß zum Teil 

von den Russen in Kolchos-Betrieben hereingenommen 
worden sei, und die Gebäude, deren Eigentumsverhältnis- 
se in den verschiedenen Gebieten auch etwas unklar 
seien, zurückgeben. Eine generelle Rückgabe habe er 
zur Zeit nicht unterstützen wollen. Nach Ausführungen, 
die Staatssekretär Krüger gemacht habe, ist sei es 
Gann nicht zur Annahme dieses Vorschlages gekommen, 
sondern man habe sich auf den Standpunkt gestellt, 

daß die Frage des Eigentums überhaupt nicht wieder 

in der Form behandelt werden solle. Man habe darauf 
hingewiesen, daß der Reichskommissar für die Festi- 
gung deutschen Volkstums gewisse Bedenken geäußert 
habe, zum anderen, daß, wenn man jetzt die Frage des 
Eigentums in die Debatte werfe, viele überhaupt erst 
hellhórig werden würden. Diese Bauern hätten viel- 
leicht geglaubt, sie seien schon Eigentümer, da sie 
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die restlose Bodennutzung hátten, sie kónnten be- 
balten, was sie ernteten, sie könnten das Vieh, das 
sie aufzögen, verkaufen und den Edés in ihre Tasche 
stecken. 


Kreislandwirt Graf Reichersberg ist der Ansicht, 
daß es sich in diesem Fällen um Bauern handle, die 
über wenig Intelligenz verfügten. Er habe vor einem 
Jahr den Eindurck gewonnen, daß damals der Bauer 
keinen Unterschied zwischen Nutznießung und Eigentun 
gemacht habe. Mittlerweile habe sich dann die Ansicht 
der Bauern geändert. 


Hauptabteilungspräsident Naumann bemerkt, daß 
den Bauern, wenn sie jetzt ablieferten, auch die 
Pramienware in Gestalt von Textilien usw. gegeben 
werde. In dieser Beziehung werde Galizien genauso 
behandelt wie das alte Generalgouvermement. Aller- 
dings seien gewisse Schwierigkeiten für die Herstellurg 
der Prämienscheine wegen Papiermangels aufgetaucht, 
diese Prämienscheine hätten nicht bis zum 21.Juli 
hergestellt werden können. Sie würden aber bis zum 
Beginn der Ablieferung zur Verfügung stehen. 

Für den Kreis Tarnopol sei ein Kontingent von 
46 ooo t Brotgetreide und ein Kontingent an Futter- 
getréide umgelegt worden. Wenn man zu Grunde lege, 
daB dieser Kreis immerhin eine landwirtschaftliche 
Nutzfläche von 450 ooo Hektar habe und es freigelassen 
worden sei, ob das Kontingent Brotgetreide in Roggen, 
Weizen oder Gerste abgeliefert werde, dann müsse es 
auf jeden Fall gelingen, diese Menge aufzubringen. 
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Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
erwidert Hauptatteilungspräsident Ohlenbusch, daß er 
sich seit einiger Zeit der Versorgung der fremävöl- 
kischen Bevölkerung mit Propagandamaterial angenommen 
habe. Wénn er jetzt zum ersten Mal in diesen Kreis 
komme, dann beweise das, daß es bisher an einer Be- 
richterstattung gemangelt habe, die vom Kreis zur 
Hauptabteilung gelangen miisse. Eine Propaganda 
wirkungsvoller Art werde ihm nur móglich sein, wenn 
alle ihm zur Verfügung stehenden Propagandamittel 
wie Film, Rundfunk, Plakate, Flugblütter usw. einge- 
setzt werden könnten. Er könne diese Mittel aber nur 
einsetzen, wenn er vorher eine Propagandaerkundung 
durchg»führt habe. Er habe schon den Einsatz von 
Filmwagen für Galizien vorgesehen. Leider stehe nicht 
genügend Benzin zur Verfügung, auch mangle es an einer 
Verbindung der Kreise mit der Abteilung im Distrikt. 
Er sei aber überzeugt, daß sich diese Verhältnisse 
in nachster Zeit bessern würden. 


Gouverneur Dr. Wächter dankt am Schlusse der 
Dienstbesprechung dem Herrn Generalgouverneur dafir, 
daß er mit seinen Mitarbeitern nach Tarnopol gekommen 
sei. Es sei ein ganz eigenartiger Fall, daß der 
Staatschef mit seiner Regierung zur ersten Instanz 
gehe und einer solchen Sitzung beiwohne. Im übrigen 
habe die Besprechung gezeigt, wie sehr in Galizien 
alles noch im Anfang stehe. Er und seine Mitarbeiter 
seien mit dem, was bisher geschehen, gearbeitet und 
geleistet worden sei, noch lange nicht zufrieden. 

Was die Kritik an den Zuständigkeiten angehe, 
so werde man diese Beschwerden in jeder Kreishaupt- 
mannschaft hören. Das gelte besonders für die Zu- 
ständigkeit auf dem Gebiete des Straßenbaues. Eine 
Einflußnahme auf diesen Kompexitenzenaufbau sei zu- 
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mindest in der Sphäre der Kreishauptmannschaft und 
des Distrikts sehr erwünscht. 

Was im besonderen den Straßenbau angehe, so 
werde der Distrikt gern einen außerordentlichen 
Beitrag dadurch leisten, daß die Kreishauptmannschaf- 
ten mit ihrem Apparat hinsichtlich des Einsatzes 
von Menschen und Gespannen tätig seien.  Selbstver- 
ständlich habe auch die Distriktsverwaltung das 
größte Interesse daran, daß zunächst die Durchgangs- 
straßen in Ordnung gebracht würden. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
erwidert Hauptabteilungspräsident Dr. Siebert, daß 
die Einrichtung der Landkommissariate überall durch- 
geführt worden sei bis auf den Distrikt Radom, wo 
es allerdings auch schon Ansätze dafür gebe. 


Finanzprüsiden: Dr. Senkowsky nimmt zu der Frage 
Stellung, wie die Straßenbauvorhaben finanziell 
durchgeführt werden sollten. Wenn immer wieder darü- 
ber geklagt werden, daß in der Beschränkung der Bau- 
mittel auf 20 ooo Zloty eine Erschwerung liege, so 
weise er darauf hin, daß diese Summe von 20 ooo Zl. 
die Grenze zwischen einmaliger Bauausgabe und laufen- 
der Bauausgabe darstelle. Bei den Summen, die über 
20 ooo Zl. hinausgehen, handle es sich um einmalige 
Ausgaben, die besonders einzustellen seien. In 
Zukunft werde diese Schwierigkeit wesentlich geringer 
sein. Es würde allerdings einer vorausschauenden 
Arbeit vor allem der Kreishauptmänner und auch der 
Birst Distriktsverwaltung bedürfen. Die Schwierig- 
keiten entstánden ja hauptsüchlich durch die Notwendig- 
keit der nachtrüglichen Berichtigung. 
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Kreishauptmann von Harbou berichtet dann noch 
kurz über die kulturellen Einrichtungen im Kreise 
Tarnopol. Zur Verfügung ständen ein Wehrmachtskino 
und ein ukrainisches Theater, das auch von Deutschen 
besucht werde. Spielgruppen kämen gelegentlich nach 
Tarnopol. Abgesehen von einem kleinen Kasino bestehe 
leider nicht die Möglichkeit, in Tarnopol ein großes 
deutsches Haus aufzumacnen. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs er- 
widert Kreishauptmann von Harbou, daß die benötigten 
Mittel fristgemäß von Lemberg angefordert würden, daß 
ihre Auszahlung aber vielfach zu spät erfolge. Im 
allgemeinen erhalte man nur 40 oder höchstens 60 % der 
benötigten Summe. 


Finanzpräsident Dr. Senkowsky führt dieses 


Unstimmigkeiten darauf zurück, daß die Finanzgebarung 
der Kommunalverbände noch nicht funktioniere. 


Der Herr Generalgouverneur weist Finanzprasident 
Dr. Senkowsky an, dafür Sorge zu tragen, daß die 
Kreishauptmannschaften rechtzeitig in den Besitz der 
für die sie bestimmten Haushaltsmittel gelangen. 


Der Herr Generalgouverneur faßt dann das Ergebnis 
der Besprechung zusammen und stellt fest, daß er so- 
wohl /die Mitglieder der Regierung einen sehr erfreu- 
lichen Eindruck von der Arbeit im Kreise Tarnopol 
gewonnen hatten. 


Schluß der Sitzung 15 Uhr 40 Minuten. 
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154? Besprechung mit Hauptabteilungsprásidenten Naumann, 
Kreislandwirt Graf Reichersberg, Wehrmachtsinspektor 
Soltau in Gegenwart des Staatssekretárs Dr. Boepple 
und Gouverneur Dr. Wachter. 

Gegenstand der Besprechung ist die erhöhte An- 
forderung von Fleisch seitens der Wehrmacht. 


Hauptabteilungsprüsident Naumann führt aus, daß 
sich die Anforderungen der Wehrmacht im allgemeinen 
im Hahmen der monatlich zu liefernden Kontingente 
gehalten hátten. Die Tatsache, daB plótzlich eine 
Verfünffachung des regelmäßigen Kontingents eingetre- 
ten sei, sei offenbar darauf zurückzuführen, dap für 
die kämpfende Truppe plötzlich größere Fleischmengen 
zur Verfügung gestellt werden mußten. Bei der Dienst- 
stelle des Militärbefehlshabers müsse natürlich Klar- 
heit darüber bestehen, daß das ihm zur Verfügung 


stehende Kontingent bei derartig erhöhten Anforderun- 
gen eines Tages ausgeschöpft sein werde. 


Wehrmachtsinspektor Soltau ist ebenfalls der 
Ansicht, daß eine vorsichtige Wirtschaft am Platze sei. 
Es werde auch dafür Sorge getragen, daß in die Vieh- 
bestände mit aller Schonung eingegriffen werde. So 
werde z.B. keine tragende Kuh genommen und überhaupt 
jeglicher Raubbau an der Viehwirtschaft vermieden. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt eine Abordnung 
des Ukrainischen Kreiskomitees. 


Der Leiter des Komitees richtet folgende Ansprache 
an den Herrn Generalgouverneur: 
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Herr Generalgouverne:r, Herr Reichsminister! 

Im Namen des Ukrainischen Kreiskomitees und im Namen 
der ukrainischen Bevölkerung des Kreises Tarnopol 

ist mir die Ehre widerfahren, auf diesem seit Jahr- 
tausenden heiß umkämpften und verteidigten, nicht nur 
mit dem Schweiß, sondern auch mit dem Blut des ukrai- 
nischen Volkes reich durchtränkten Boden Podoliens 
Sie herzlichst und mit vollster Freude willkommen zu 
heißen. 

Vor allem in innigster Dankbarkeit für die vor 
einem Jahre erfolgte Befreiung unserer Heimat vom 
frevelhaften Bolschewismus bringen wir jetzt im 
Moment des gewaltigen Ringens um Neuordnung und Frei- 
heit unsere Ergebenheit dem Führer des deutschen Vol- 
kes mit seiner Regierung und der unbesiegbaren Wehr- 
macht entgegen. In diesem entscheidnden weltgeschicht. 
lichen Ringen aller europäischen Volker und der ganzen 
Kulturwelt für die bessere Zukunft stehen die Ukrai- 
ner mit ganzer Seele und mit innigstem Herzen an der 
Seite des deutschen Volkes. 

Wir sind uns dessen bewuBt, daB wir unsere 
Dankbarkeit und Anhünglichkeit durch Taten beweisen 
müssen, da von dem Ausgang dieses Ringens auch das 
Schicksal unseres Volkes abhängt. Wir sind überzeugt, 
daß in der Neuordnung nach dem siegreichen Ausgang 
dieses Weltkrieges die ihm gebührende Stellung in der 
europäischen Volksgemeinschaft einnehmen wird. 

Wir sind also zu jedem Opfer bereit und erachten 
es für unsere heilige Pflicht, durch Einsatz aller 
unserer Arbeitskrüfte die Front der Arbeit zusammen 
mit dem deutschen Volk zu stärken, um den vollen Sieg 
und die Befreiung Euppas zu erringen. 

Seit einem Jahre stehen wir im Distrikt Galizien 
unter der+deutschen Verwaltung, die unter Ihrer er- 
probten Führung, Herr Generalgouverneur, auf dem 
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Prinzip des Kriegseinsatzes, aber auf der wohlwollen- 
den Gerechtigkeit und der Rechtmäßigkeit wirkt und 
in dieser Richtung weiterentwickelt wird. Zu Ihrer 
Verwaltung stehen wir mit vollem Vertrauen, und wir 
bitten auch, uns und unsere Mitarbeit Ihr Vertrauen 
schenken zu wollen. 

Wir bitten ferner, wenn seitens mancher unserer 
ukrainischen Volksgenossen irgendwelche Übergriffe 
oder ein Versagen vorgekommen sein sollte, solche 
Fálle mit Nachsicht und Milde - wenn auch Kriegsge- 
setze hart sind - behandeln zu wollen mit Rücksicht 
darauf, daß durch anormale Verhältnisse zur Polenzeit 
und zur Zeit des schrecklichen bolschewistischen 
Joches die ukrainische Bevölkerung Galiziens als ge- 
wissermaßen krank zu betrachten und behandeln ist. 
Insbesondere war es die Jugend, die sich durch jene 
anormalen Verhältnisse der Führung der älteren ent- 
zogen hat und jetzt erst der vollen Gesundung ent- 
gegengehen, um sich der rechten Führung zu fügen. 

Die einheimische ukrainische Bevölkerung ist 
milde mit hochentwickeltem Gerechtigkeitssinn und 
Begriff der imponderabilen Werte, Für milde und 
rechtmäßige Behandlung und - ich wende den populären 
Ausdruck an - für das gute Wort ist er bereit sein 
letztes Hemd abzugeben. 

Es bleibt mir noch hervorzuheben, da8 wir bei 
unserem Herrn Kreishauptmann und-imm volles Verständ- 
nis und immer schnellste Unterstützung in unseren 
berechtigten Wünschen und volles Entgegenkommen erfah- 
ren und daß wir ihm für sein gerechtes Entscheiden 
und scharfes Eingreifen großes Vertrauen und den be- 
sten Willen für Mitarbeit entgegenbringen. 

Herr Generalgouverneur, ich bitte, die Zusicherung 
unserer Treue zum Führer und zu Ihnen entgegennehmen 
zu wollen. Wir erklären, daß wir zu jeder Mitarbeit 
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mit Ihrer Regierung und zu jedem Opfer bereit sein 
werden, um die Zertrümmerung und Beseitigung des 
depravierender Bolschewismus und aller Feinde Euro- 
pas zu erkümpfen und den Endsieg zu erringen. Unser 
Schicksal ist aufs engste mit dem Schicksal des deut- 
schen Volkes verbunden. Der Sieg des deutschen Vol- 
kes ist auch unser Siesa} 


Der Herr Generalgouverneur dankt dem Sprecher 
der Delegation für diese Worte. Er nehme die Er- 
klürung des Komitees zur Kenntnis und werde alles 
tun, um den gerechten Belangen des ukrainischen Volkes 
zu entsprechen. 


Der Herr Generalgouverneur unterhált sich sodann 
mit den Mitgliedern des Komitees, die ihm eine ein- 
drucksvolle Schilderung von den Verhältnissen im 
Kreise Tarnopol, von den Schrecken der Polenzeit und 
der bolschewistischen Herrschaft geben. 


DerHerr Generalgouverneur setzt die Mitglieder 
der Delegation davon in Kenntnis, daß die ukraini- 
schen Institute in Lemberg, die der Ausbildung von 
Ärzten und Juristen dienen sollen, wieder eröffnet 
werden sollen. Er richtet dan Appell an die Delega- 
tion, hier tatkrüftig mitzuhelfen und dafür zu sorgen, 
daB baldmöglichst wieder eine ukrainische Intelligenz 
erstehe. Wenn ein Land wie Galizien 5 Millionen 
Ukrainer zähle, dann müsse doch eigentlich dér ukrai- 
nische Volksteil auch in der Verwaltung eine ganz 
andere Roile spielen, als das bislang der Fall ge- 
wesen sei. Die deutsche Verwaltung werde sich gern 
der Mitarbeit des ukrainischen Volksteils bedienen, 
um so mehr, da ja doch die Selbstverwaltung in der 
Hand der Ukrainer bleiben müsse. Er spreche deg 
Delegationseed@dwemese den Dank für das Treuegelöbnis 
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aus und sei der Überzeugung, daß der Gouverneur und 
der Kreishauptmann im Einvernehmen mit ihm, dem 
Generalgouverneur, den ukrainischen Belangen entspre- 
chen würden. | 


Der Herr Generalgouverneur empfängt eine Abordnung 
des Polnischen Hilfskomitees. 


Der Sprecher der Abordnung richtet an den Herrn 
Generalgouverneur folgende Worte: 

Beehrt durch die Móglichkeit, im Namen des Polnischen 
Hilfskomitees in Tarnopol sich vorstellen und Sie, 
Herr Generalgouverneur, begrüßen zu dürfen, empfinde 
ich die angenehme Pflicht, Ihnen für die Erlaubnis 
unserer Betätigung auf dem sozialen Gebiet und für 

die großzügige Hilfe, die Sie uns sowohl in finanziel- 
ler Beziehung als auch in Naturalleistungen zu teil 
werden lassen, meinem warmsten Dankbarkeitsgefühle 

zum Ausdruck zu bringen. 

Mit dem Gefühl der freudigen inneren Bewegung 
unterstreiche ich aucr die Gewogenheit und Objektivi- 
tät des gegenwärtigen Herrn Kreishauptmanns uns 
gegenüber, sodaß unsere Gemeinschaftsarbeit die besten 
Früchte zu zeitigen verspricht. 


Der Herr Generalgouverneur erkundigt sich an- 
schlieBend nach den Verhältnissen der im Kreise 
Tarnopol ansássigen Polen. 

Der Sprecher der Abordnung berichtet, daß von 
der Gesamtbevölkerung des Kreises Tarnopol von ins- 
gesamt etwa 480 ooo Menschen rund 40 % Polen seien. 
Genaue Angaben könnten nicht gemacht werden, da in 
manchen Familien ein Teil sich zu den Polen, ein 
anderer zu den Ukrainern zähle. Dies sei auf die 
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aus und sei der Überzeugung, daß der Gouverneur und 
der Kreishauptmann im Einvernehmen mit ihm, dem 
Generalgouverneur, den ukrainischen Belangen entspre- 
chen würden. | 


Der Herr Generalgouverneur empfängt eine Abordnung 
des Polnischen Hilfskomitees. 

Der Sprecher der Abordnung richtet an den Herrn 
Generalgouverneur folgende Worte; 

Beehrt durch die Möglichkeit, im Namen des Polnischen 
Hilfskomitees in Tarnopol sich vorstellen und Sie, 
Herr Generalgouverneur, begrüßen zu dürfen, empfinde 
ich die angenehme Pflicht, Ihnen für die Erlaubnis 
unserer Betätigung auf dem sozialen Gebiet und für 

die zroßzügige Hilfe, die Sie uns sowohl in finanziel- 
ler Beziehung als auch in Naturalleistungen zu teil 
werden lassen, meinen wärmsten Dankbarkeitsgefühle 

zum Ausdruck zu bringen. 

Mit dem Gefühl der freudigen inneren Bewegung 
unterstreiche ich auch die Gewogenheit und Objektivi- 
tät des gegenwärtigen Herrn Kreishauptmanns uns 
gegenüber, sodaß unsere Gemeinschaftsarbeit die besten 
Früchte zu zeitigen verspricht. 


Der Herr Generalgouverneur erkundigt sich an- 
schließend nach den Verhältnissen der im Kreise 
Tarnopol ansässigen Polen. 

Der Sprecher der Abordnung berichtet, daß von 
der Gesamtbevölkerung des Kreises Tarnopol von ins- 
gesamt etwa 480 ooo Menschen rund 40 % Polen seien. 
genaue Angaben könnten nicht gemacht werden, da in 
manchen Familien ein Teil sich zu den Polen, ein 
anderer zu den Ukrainern zähle. Dies sei auf die 
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Zugehórigkd t zur römisch-katholischen bzw. grie- 
chiscn-katholischen Kirche zurückzuführen. Wer sich 
zur griechisch-unierten Kirche bekenne, der solle 
Ukrainer sein. Gleichwohl hätten sich viele Ange- 
hórige der griechisch-kataolischen Kirche zum Polen- 
tun bekannt. Es komme häufig vor, daß ein polnisches 
Kind in einer griechisch-katholischen Kirche getauft 
werde. Im allgemeinen bestehe die Sitte, daß die 
Tochter die Nationalität der Mutter, der Sohn die- 
jenige des Vaters annehme. Die römisch-katholisch 
Kirche werde von einem Bischof mit dem Sitze in 
Lemberg geleitet. Leider hätten die Bolschewisten 
die schöne Dominikanerkirche in Tarnopol absichtlich 
zerstört, und die polnische Bevölkerung sei jetzt am 
Werke, die angerichteten Zerstörungen zu beiseitigen. 

Die polnische Bevölkerung des Kreises gehöre 
überwiegend dem Handwerkerstande an. Die Intelligenz 
sei fast zu 80 % von den Bolschewisten wegegeschleppt 
oder ermordet worden. - Die Tätigkeit des polnischen 
Hilfskomitees bestehe hauptsächlich in der Verab- 
reichung von Mittagessen. In der Stadt Tarnopol würde: 
auf diese Weise 550 bis 400 Polen versorgt. Vorräte 
habe man vielleicht für 2 Wochen, Kartoffeln gebe es 
überhaupt nicht. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs, wie 
das Verhältnis der Ukrainer zu den Polen sei, erwi- 
dert der Sprecher der Abordnung, daß es für ihn schwer 
sel, darüber zu sprechen. 


Kreishauptmann von Harbou bemerkt dazu, dag 
der Gegensatz stürker geworden sei. Es sei allerdings 
nicht leicht, ein objektives Urteil über diese Dinge 
zu gewinnen. 
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Der Herr Generalgouverneur will dafür gesorgt 
sehen, daß die Polen von den Ukrainern nicht unter- 
drückt —* 


Fahrt zum Liegenschaftsbetrieb Mikulcine. 


Hier werden dem Herrn Generalgouverneur die 
Pferde- und Rindviehbestände gezeigt. Ferner werden 
die Schweinestääle besichtigt. 


Fahrt nach Miszkowice. 


Ankunft ia Miszkowice. 


Abendessen in Miszkowice. Danach Besichti- 
gung des Parkes. Ein ukrainischer Chor bringt uimi- 
nische Lieder zum Vortrag. 


219? Rückfahrt nach Tarnopol. 


(Übernachtung im Sonderzug) 
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Mittwoch, den 29.Juli 1942 


Abfahrt der Wagenkolonne vom Bahnhof Tarnopol. 


In Trembowla wird der Herr Generalgouverneur vom 
Bürgermeister begrüßt. 


Kreishauptmann von Harbou verabschiedet sich von dem 
Herrn Generalgouverneur. Kreishauptmann Kujat meldet 
sich beim Herrn Generalgouverneur. 


In Kopizince wird der Herr Generalgouverneur von der 
ukrainischen Bevölkerung begrüßt. In einer Ansprache 
versichert der ukrainische Bürgermeister dem Herrn 
Generalgouverneur, daß die ukrainische Bevölkerung 
immer treu bleiben und am Aufbau mithelfen werde. Er 
dankt für die Befreiung vom bolschewistischen Joch, - 
Von einer Ukrainerin werdem dem Herrn Generalgouverneur 
Salz und Brot gereicht. 


An der Grenze der Stadt Czortkow wird der Herr Gene- 


ralgouverneur von zahlreichen Ukrainern zu Pferde 
begrüßt. 


Empfang des Herrn Generalgouverneurs und der Heise- 
teilnehmer vor der Kreishauptmannschaft.  Kreishaupt- 
mann Kujat stellt dem Herrn Generalgouverneur den 
Stadtkommandanten und die Behórdenleiter vor. Von der 
zahlreich vertretenen ukrainischen Bevólkerung wird 
der Herr Generalgouverneur lebhaft begrüßt. 
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Der Leiter des Ukrainischen Kreiskomitees 
Dr. Michael Roslak richtet an den Herrn Generalgouver- 
neur folgende Ansprache: 

Herr Generalgouverneur! Es ist unserem Kreis- 
komitee eine besondere Ehre und Freude, einen so 
erhabenen Gast in unserer Stadt begrüßten zu dürfen. 
Im Namen der ukrainischen Bevélkerung unseres Kreises 
heißen Sie auf das herzlichste willkommen. Ihre An- 
kunft in unserer Stadt erinnert uns unmittelbar an 
jene groBen Tage, als hier ungeführ vor einem Jahr 
die siegreichen Truppen unter dem deutschen Banner 
einmarschiert sind. Sie haben uns vom doch unserer 
Erzfeinde befreit und die bolschewistische Gefahr 
auf immer von uns gebannt. Die Erinnerung an jene 
Tage ist immer lebendig, und Ihre Person macht uns 
diese Erinnerung zur Wirklichkeit. 

Geruhen Sie, Exzellenz, zur Kenntnis zu nehmen, 
daß das gesamte ukrainische Volk sich wohl dessen 
bewußt ist, was es der deutschen Wehrmacht zu ver- 
danken hat. In diesem Bewußtsein bringen wir Ihnen 
als dem höchsten Vertreter der deutschen Macht in 
diesem Lande unsere innigste Dankbarkeit zum Ausdruck 
für die Taten des heldenmütigen deutschen Soldaten, 
der im gewaltigen Ringen in Osteuropa auch für unsere 
Sache und für die Zükunft des ukrainischen Volkes ge- 
fochten hat und weiterhin kümpfen wird. | 

Ich versichere Sie, daß wir nicht nur mit unseren 
Gefühlen bei den deutschen Helden im Osten sind, son- 
dern daß wir auch mit Taten zum Gedeihen dieses groBen 
Kampfes beitragen wollen. 

Obwohl wir hier weit enffernt von großen Zentren 
leben, verstehen wir wohl die groBen weltpolitischen 
Zusammenhänge, welche dem heutigen Kriege zu Grunde 
liegen. Infolge dessen sind wir fest überzeugt, dap 
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die Mitarbeit des ukrainischen Volkes an der Herbei- 
führung des Sieges der deutschen Waffen für uns eine 
Notwendigkeit geworden ist, die unseren eigensten 
nationalen Interessen entspricht. Wir werden daher 
alles daransetzen, daß sie ungeachtet der schwierigen 
Verhältnisse der Kriegszeit erfolgreich sen wird. 

Unser Komitee hat sich als seine erste Aufgabe 
den deutschen Behörden gegenüber gestellt, diese 
“Mitarbeit auf das beste auszubauen. Der Kreishaupt- 
mann wird Ihnen, Herr Generalgouverneur, sicher be- 
stätigen können, daß wir es mit dieser Mitarbeit 
durchaus ernst und aufrichtig meinen. 

Ich darf noch dankbar erwähnen, daß seitens des 
Herrn Kreishauptmanns den durch die vorhergegangenen 
Kriegswirren entstandenen Problemen der ukrainischen 
Bevölkerung größtes Verständnis entgegengebracht wird. 

Im Geiste unserer traditionellen Freundschaft 
begrüßen wir Sie, Exzellenz, als unseren teuren Gast 
gemäß unseren herkömmlichen Gebräuchen. 

Geruhen Sie, diese Gaben als Symbol unserer Gast- 
freundschaft so herzlich zu empfangen, wie wir Sie, 
Herr Generalgouverneur, herzlichst empfangen und will- 
kommen heißen. 


Dem Herrn Generalgouverneur werden auf einem 
großen geschnitzten Holzteller Proben der landwirt- 
schaftlichen Erzeugung überreicht. 

Mit den Worten; "Wir ukrainischen Kinder grüßen 
Sie herzlichst, Herr Generalgouverneur," bietet ein 
ukrainisches Mädchen dem Herrn Generalgouverneur Brot 
und Salz, ein anderes einen Blumenstraußr 
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Der Herr Generalgouverneur dankt für die Gaben 
und den herzlichen Empfang und verspricht, alles zu 
tun, was in seiner Macht liegt, um dem ukrainischen 
Volke zu helfen, | 














Der Herr Generalgouverneur wird dann noch von 
Angehörigen des BDM begrüßt. 





U 9?9 Bei der Fahrt durch die Stadt Czortkow wird der Herr 
Generalgouverneur von der Bevölkerung herzlich be- 
grüßt. Bis zur Grenze der Stadt wird die Wagenkolonne 

| von zahlreichen ukrainischen Keitern begleitet.) 


` me mm m ch ae ef Zë 


lo 


LO Ankunft in der Tabakfabrik Jagielnica. 


Eine volksdeutsche Fabrikarbeiterin überreicht 
dem Herrn Generalgouverneur einen Blumenstrauß, eine 
Ukrainerin eine Anzahl verschiedenartiger getrockneter 
Tabakblätter. 

Der Leiter des Betriebes Direktor Semrat, der 
noch vier andere Tabakfabriken unter sich hat, hält 
eiren Vortrag über die Tabakfabrikation. Er führt 
dabei aus, daB 60 % des galizischen Tabaks als 
Zigarettentabak Verwendung finden. Der Tabak werde 
vorwiegend zur Herstellung der Móve-Zigarette gebrauch 
Trotz der bolschewistischen Zerstörung sei es im vori- 
gen Jahre gelungen, die Tabakernte hereinzubringen. 

In diesem Jabre rechne man mit einer Ernte von 5,€ 
Millionen Kilogramm, was einer Produktion von 5,6 
Milliarden Zigaretten entsprechen würde. Direktor 
Semrat spricht dann von den verschiedenen Tabaksorten 
und ihrer Amflanzung. Von der Belegschaft berichtet 
er, daß im allgemeinen bei ihden eine große Arbeits- 
willigkeit festzustellen sei. 
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Unter Führung des Direktors Semrat findet darauf 
eine Besichtigung der der Tabakaufbereitung dienenden 
Räume statt. 


E ` 


Frühstück im Kasino der Fabrik. 

Wührend des Frühstücks bringen ein Chor des 
Ukrainischen Kreiskomitees unter Leitung des Komponi- 
sten Prof. Berezowskyj und ein Chor der Ukrainischen 
Delegatur in Zaleszcyki unter Leitung von H. Smereczan: 
kyj ukrainische Lieder zum Vortrag. Daran schließen 
sich Volkstänze, ausgeführt von Schülern des ukraini- 
schen Staatsgymnasiums — 


E 
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Kreishauptmann Kujat ergreift dann das Wort zu 
einer Ansprache, in der er ausführt; 
Herr Generalgouverneur! Ich darf Sie bei uns mit 
besonderer Freude willkommen hei&en und Ihnen danken, 
daß Sie unter Führung des Herrn Gouverneurs Ihre 
Reise durch diesen südóstlichen Teil Ihres Hoheits- 
bereiches gelenkt haben. Ich begrüße auch Herrn 


Staatssekretär Dr. Boepple, Herrn Gouverneur Dr. 
Wachter, den Bewllmächtigten Reichsamtsleiter Dr.Heu- 
ber, Hauptabschnittleiter Stahl, Herrn Oberst Fischer, 
Herrn Vizegouverneur Losacker und alle anderen Ver- 
treter von Wehrmacht, Partei, SS. Das Gebiet des 
Kreises Czortkow bildet mit seiner Schwarzerde einen 
der fruchtbarsten Teile des Generalgouvernements über- 
haupt. Unsere Hauptaufgabe liegt daher auf dem Ge- 
biete der Ernährung und Landwirtschaft. So ist denn 
auch das uns in diesem Jahre auferlegte Kontingent 
von 82 ooo t das hichste, das bisher einer Kreishaupt- 
mannschaft auferlegt wurde. 

Der harte Winter und das spüte Frühjahr stellten 
uns vor schwere Probleme. Infolge des früher Eintritts 
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des Winters konnten nur 25 % der Fläche bestellt wer- 
den. Aber dank des Einsatzes der Männer von der Ab- 
teilung Ernährung und Landwirtschaft ist es gelungen, 
doch noch 97 % der nutzbaren Ackerfläche zu bestellen. 
Die neue Ernte steht bevor, schon beginnt das Korn 
inden südlichen Teilen der Kreishauptmannschaft zu 
fallen. Es gilt jetzt, dieses Getreide zu erfassen. 

Sehr schwierig liegt für uns das Verkehrsproblem, 
haben die galizischen Straßen doch den Ruf, die schlech 
testen Straßen in ganz Europa zu sein. Auf Anordnung 
des Herrn Gouverneurs haben wir einen Monat der Straße 
eingeführt und die gesamte Bevölkerung in den Dienst 
dieses Monats gestellt. Mit primitivsten Mitteln ist 
es uns gelungen, die durch Frostausbrüche beschädigten 
Straßen einigermaßen wieder herzustellen. Auch ist 
in kürze damit zu rechnen, daß auf sämtlichen Schie- 
nenwegen die Wagen wieder rollen. 

Die Formen der Selbstverwaltung wurden wiederher- 
gestellt, Gemeindeverbände und Landgemeinden wieder 
neu gebildet. Sie arbeiten im allgemeinen zufrieden- 
stellend, sodaß jetzt das Gebiet dem Generalgouver- 
nement verwaltungsmäßig angeglichen ist. Die Bevöl- 
kerung, die zu 70 bis 80 % aus Ukramern besteht, ist 
froh, dem bolschewistischen Joch entronnen zu sein. 
Der herzliche Empfang, den Sie, Herr Generalgouverneur, 
hier erlebt haben, wird Ihnen ein Beweis von der loya- 
len Einstellung der Bevölkerung geben. Wenn auch noch 
einige Teile der Bevölkerung diese oder jene MaSnahme 
nicht ganz verstehen, so wird doch mit Hilfe des 
Ukrainischen Kreiskomitees das Verständnis für solche 
Magnahmen erheblich gefürdert werden. 

Die Hauptaufgabe ruht naturgemág auf den Schul- 
tern weniger deutscher Manner. Diese Aufgabe würde 
nicht erfüllt werden kónnen, wenn unsere Arbeit durch 
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Zuständigkeitsfragen gehemmt werden würde. Wir dan- 
ken Ihnen deshalb, Herr Generalgouverneur, daß Sie 
durch die Einfükrung der Einheit def Verwaltung uns 
die Möglichkeit gegeben haben, Konflikte zu vermeiden. 
Unser Dank kann nur darin bestehen, daß wir mit aller 
unserer Kraft das Vertrauen, daß Sie in uns setzen, 
rechtfertigen. Wenn Sie, Herr Generalgouverneur, in 
kürze einmal wieder die Kreishauptmannschaft besuchen, 
dann werden Sie sich an Ort und Stelle von dem yort- 
gang der Arbeit überzeugen kónnen. Ich trinke auf 
das Wohl des Herrn Generalgouverneurs und unserer 
Güste. | 


Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgen- 
den Worten: Herr Kreishauptmann, im Namen der Gäste 
danke ich Ihnen für den freundlichen WillkommensgruB. 
Sie hatten die Liebenswürdigkeit, darauf hinzuweisen, 
daß das Interesse des Generalgouverneurs und der Re- 
gierung, das sie den Kreishauptmännern entgegenbringen 
sehr erfreulich sei. Ich kann Ihnen versichern, daß 
in der Arbeit des Kreishauptmanns für mich die un- 
terste Grundlage jener Einheit besteht, die, vom 
Generalgouverneur zum Gouverneur und von diesem zum 
Kreishauptmann laufend, sich bis zum Volkstumsvertre- 
ter fortsetzt. Das ist das starxe Riickgrat, aus dem 
allein das Märchenhafte Wunder Generalgouvernement 
entstanden ist. Ich darf sagen, daß das Generalgou- 
vernement heute unter den gesamten seit 1959 besetz- 
ten Gebieten eine Insel absolut klarer Entwicklung 
darstellt, am einer Entwicklung, an der niemand rüt- 
teln wird und die sich mit allem Nachdruck in dem 
allein beschrittenen Bahnen fortsetzt, zum Wohle des 
Führers und des Heiches. 
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Wir sind in Galizien vor über einem Jahr einge- 
zogen und angetreten. Die schweren Schäden, die über 
diesem Lande lagen, die ungeheure schwere Erbschaft, 
die wir übernahmen, machten uns ein Jahr lang Sorge. 
Nunmehr ist es aber unter der bedeutsamen Führung des 
Parteigenossen Dr. Wächter zu einem Erblühen, einem 
Erstarken und Wiedergesunden gekommen. Ich kann Ih- 
nen nur wünschen, Herr Kreishauptmann, daß Sie, der 
Sie an dieser Stelle stehen, mit Tatkraft an die 
Lösung der Probleme herangehen können, immer in dem 
Bestreben, mehr vorwärts zu schreiten als etwa nega- 
tiv zu kritisieren. 

Sie haben auch einen kleinen Tadel mit Ihren 
Worten verbunden, ich habe ihn wohl verstanden, er 
sei an den Präsidenten der Hauptabteilung Ernährung 
und Landwirtschaft weitergelettet. Hinsichtlich der 
Festlegung des Kontingents kann ich Sie leider von 
Schuld nicht freisprechen. Wenn Sie uns zu so fürst- 
lichem Gastmahl einladen, so ist die Stunde zum min- 
desten nicht günstig gewählt, eine Bevorzugung in der 
Kontingentslieferung herbeizuführen. Ich nehme an, 
daß auch für Sie das Wort gilt: ein guter deutscher 
Mann und daher schlechter Diplomat. - Ich trinke 
auf Ihr Wohl! 


Abfahrt der Wagenkolonne. 


12?? Ankunft in Zaleszczyki. 


1590 Motorbootfahrt des Herrn Generalgouverneurs und eini- 
ger Reiseteilnehmer auf dem Dnestr. 


137? Besichtigung der zerstörten Dnjestr-Brücke 
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144° Mitt age ss en in Hause des Landkommissars 
von Zalesczyki. 


1449 


Weiterfahrt der Wagenkolonne nach Uscieczko. 
1599 Übergang der Reiseteilnehmer auf einer Behelfsbriicke 
auf das andere Ufer des Dnjestr. 


Anschließend Weiterfahrt nach Sniatyn über 
Horodenka. 


In Horodenka wird der Herr Generalgouverneur 
von der ukrainischen Bevölkerung herzlich begrüßt. 


Ankunft in Sni$yn. Dort wird der Herr Generalgouver- 
neur vom Kreishauptmann Dr. Gorgon begrüßt, ebenso 
von einem ukrainischen Komitee. 


Besichtigung der Grenze, des Zollamtes Kulaczyn und 
des rumänischen Zollhauses. 


Weiterfahrt nach Kolomea. Hier wird der Herr General- 
gouverneur vom Bürgermeister der Sammelgemeinde be- 
grüßt. Bürgermeister Pschuku richtet folgende Worte 
an den Herrn Generalgouverneur: 

Herr Generalgouverneur, wir haben uns hier in dieser 
Stadt versammelt, um Sie herzlich willkommen zu heißen 
und Ihnen im Namen der Bevölkerung unseres Kreises 
diese Früchte zu überreichen. Von allem, was wir 

in unserem Kreise an Feldfrüchten haben, bieten wir 
Ihnen eine Probe. 


Der Herr Generalgouverneur dankt dem Bürgermei- 
ster für diese Gabe und den Willkommensgruß und rich- 
tet dann einige Fragen an ihn. Auf diese Fragen ant- 
wortet der Bürgermeister, daß eine gute Ernte zu er- 
warten sei, wenngleich im Frühjahr die Ernteaussich- 
ten nicht günstig gewesen seien. Man beginne schon 
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Jetzt mit der Ernte. Bürgermeister Pschuku berichtet 
dann noch von den Schrecken der bolschewistischen 


Herrschaft. 


19°? Abendessen im Hause des Kreishauptmanns 
Dr. Gorgon. 


(Übernachtung im Sonderzuge, der inzwischen 
nach Kolomea geleitet worden ist). 
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Einige im Osteinsatz stehende BDM-Müdchen bringen 
vor dem Salonwagen des Herrn Generalgouverneurs ei- 
nige Lieder zum Vortrag und überreichen dem Herrn 
Generalgouverneur einen Blumenstrauß. 


Abfahrt der Wagenkolenne vom Güterbahnhof Kolomea. 

Auf der Fahrt von Kolomea nach Zabie wird der 
Herr Generalgouverneur in den Ortschaften von der 
ukrainischen Bevólkerung lebhaft begrüßt, so besonders 
in dem Orte Bistyn. Hier hört man auch zum ersten 
Mal die Töne der Trembita, eines dem Alphorn ähnlichen 
Blasinstruments. 


Ankunft in Kossow. 

Der ukrainische Bürgermeister Demeter Lukaniecz 
bezrüßt den Herrn Generalgouverneur und versichert 
ihn der Treue der ukrainischen Bevölkerung, die von 
der deutschen Regierung eine Anerkennung dessen erhof- 
fe, was die Ukrainer geleistet hätten. 

Ein junges ukrainisches Mädchen überreicht dem 
Herrn Generalgouverneur einen Blumenstrauß mit den 
Sorten: Am Tage Ihrer Ankunft begrüBen wir Sie, 

Herr Generalgouverneur, mit Heil-Hitler. 

Allgemeine Beachtung findet bei den Reiseteil- 
nehmern eine Ausstellung von Gegenstünden huzulischer 
Volkskunst.  Ausgestellt sind Töpfereien, Holzschnitze- 
reien und Teppiche. Der Obmann des Ukrainischen Komi- 
tees Prof. Kohot berichtet an Hand der ausgestellten 
Gegenstünde den Herrn Generalgouverneur über das Ent- 
stehen und den derzeitigen Stand des huzulischen Kunst- 
gewerbes. 
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11?9 Ankunft in Zabie. 


Vor dem "Sehüáferhaus", in welchem eine Versuchs- 
station für Almenwirtschaft untergebracht ist, be 
eine ukrainische Delegation Aufstellung genommen. 
Der Bürgermeister der Sammelgemeinde Zabie richtet 
folgende Worte an den Herrn Generalgouverneur: 
Herr Generalgouverneur! Als Bürgermeister der Sammel- 
gemeinde in Zabie grüße ich Sie und die hohen Gäste, 
die zu uns zu Besuch gekommen sind, und reiche Ihnen 
nach alt-ukrainischer Sitte zum Empfang Salz und Brot. 
Im Namen der ukrainischen Einwohner danke ich für den 
hohen Besuch und verspreche Ihnen Treue, Gehorsam und 
loyale Mitarbeit für unser gemeinsames Wohl und für 
eine bessere Zukunft. Das ukrainische Volk ist fest 
davon überzeugt, daB es M ohne Hilfe des deutschen 
Volkes nie befreit worden wäre, Darum bitte ich Sie, 
den Ausdruck unseres Dankes und unserer Verehrunz, 
die wir dem Führer GroBdeutschlands, unserem Befreier 
und dem Befreier aller Kulturvöler Europas, schulden, 
entgegenzunehmen. 

Der Vorsitzende des Ukrainischen Komitees von 


Zabie begrüßt den Herrn Generalgouverneur begrüßt 
mit folgenden Worten: 


Euer Exzellenz! Als Vorstand der Ukrainischen Delega- 
tur in Zabie, im Namen der ukrainischen Bevölkerung 
gestatten Euere Exzellenz vom innigsten Herzen Sie 

zu bewillkommnen, und versichere, daß unserseits 
werden allerlei Bemühungen zugelegt, damit durch ge- 
wissenhatte Arbeit der deutschen Wehrmacht zum Siege 
über Juden- bolschewistische Herrschaft und demselben 
zum Wiederaufbau des neuen Europa Hilfe leisten zu 
können. 
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Mittagessen auf der Terrasse vor dem 
Schäferhaus. 

Während @s Mittagessens bringt eine Trachtengrup- 
pe eine huzulische Hochzeit zur Darstellung. Daran 
schließen sich Tanzvorführungen. 


Abfahrt von Zabie. 


Kreishauptmann Dr. Gorgon verabschiedet sich an der 
Kreisgrenze von dem Herrn Generalgouverneur. Kreis- 
hauptmann Dr. Albrecht-Stanislau meldet sich hier 
beim Herrn Generalgouverneur. 


Ankunft in Worochta und Besichtigung des Sügewerks. 


Vor dem Sägewerk wird der Herr Generalgouverneur 
durch den ukrainischen Pfarrer Kuniczki begrüßt, der 


dem Herrn Gene ralgouverneur die Versicherung abgibt, 
daß die ukrainische Bevölkerung in Treue zum Reich 
stehe und immer bei Deutschland bleiben wolle, 

Das Sägewerk Worochta wird hierauf vom Herrn 
Generalgouverneur einer eingehenden Besichtigung 
unterzogen. Oberleiter Weth gibt dem Herrn General- 
gouverneur eine Schilderung der Verarbeitungsmethoden. 
Er weist dabei insbesondere auf den Charakter der 
"Worochta-Fichte" als einer in ihrer Dauerhaftégkeit 
in Europa einzigartigen Holzart hin. Unter anderem 
wird ein 290 Jahre alter Stamm gezeigt. Wie Oberlei- 
ter Weth weiter mitteilt, hätten 50 % des Baudienstes 
und 70 % des Heimatdienstes, die im Werke beschäftigt 
gewesen seien, leider infolge Ernährungsschwierigkei- 
ten hätten entlassen werden müssen. 
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Hauptabteilungspräsident Naumann gibt zu beden- 
ken, daß in dieser Gegend fast nichts wachse. Er 
hoffe jedoch, daß die neue Ernte eine besserung der 
Ernährungsverhältnisse ermöglichen werde. 


Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt weist in die- 


sem Zusammenhang darauf hin, daß das gesamte Holz 
der Landwirtschaft. zur Verfügung gestellt werde. 


Weiterfahrt zum Tatarenpaß (Jablonica-Paß). 


Besichtigung des Grenzpolizeipostens Jablonica. 


Kurzer Aufenthalt in dem Gästehaus der Sicherheits- 
polizei und SS in Tatarow. 


Ankunft in Jamna. 


Besichtigung der Eisenbahnbrücke, von der sich 
ein Blick in das schöne Prut-Tal bietet. 


Ankunft in Jaremcze. 


Hier wird der Herr Generalgouverneur durch eini- 
ge Baudienstführer begrüßt. 


Gemeinsame Kaffetafel im Hause der NSDAP. 

Ein ukrainischer Chor bringt einige Lieder zum 
Vortrag. 

Eine ukrainische Delegation begrüßt den Herrn 
Generalgouverneur. Der Sprecher der Delegation, Pfar- 


rer Wladimir Pylype& richtet folgende Worte an den 
Herrn Generalgouverneur: 
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Als Vertreter des ukrainischen Volkes begrüge ich 
Sie, Herr Generalgouverneur, im Namen der Ukrainer des 
hiesigen Bezirks. In Ihrer Person begrügen wir auch 
den Führer und die siegreiche Wehrmacht.| Gleichzeitig 
danken wir herzlich für die befreiung aus dem bolsche- 
wistischen Joch. Die Ukrainer Galiziens haben ihre 
deutschfreundliche Gesinnung während der Polenherr- 
Schaft mit Blut und Tod biigen missen, sie haben in 
jener Zeit mit Deutschen zusammen in polnischen Gefüng. 
nissen gesessen. In dem gewaltigen Ringen im Osten 
sind wir jetzt keine passiven Zuschauer, Wir stehen 
zwar nicht in der Kampflinie, obwohl wir Jeder Zeit 
dazu bereit sind, wir stehen aber doch in einer Front, 
die ebenfalls für den endgültigen Ausgang des Krieges 
wichtig ist, nämlich in der inneren Front der Arbeit, 
Ob ein Beamter in seinem Amt, ob ein Bauer in seiner 
Wirtschaft, ob ein Arbeiter hier in der Heimat oder 
drüben in Deutschland auf seinem Posten steht, jeder 
tut seine schwere Pflicht und steht eisern, damit der 
Soldat im Osten auch weiterhin seine schwere Pflicht 
eriüllen kann. Das alles leisten wir, das alles werder 
wir in Zukunft leisten, in tiefem Vertrauen auf den 
Führer, in tiefem Vertrauen auf GroBdeutschland, in 
der festen Überzeugung, daß auch das ukrainische Volk 
im neuen Europa einen würdigen Platz finden wird.| 

Als ehemaliger Frontsoldat bin ich kein Freund 
von langen Reden, und deshalb schliege ich mit den 
Worten: wir grügen den Führer, wir grüßen unseren Gene- 
ralgouverneur, wir grüßen die siegreiche Wehrmacht ,und 
ich persönlich zrüße die beste Luftwaffe der Welt, die 
deutsche Luftwaffe. 
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Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgen- 
den Worten: ich danke Ihnen vielmals für Ihre schö- 


nen Worte, mit denen Sie den Opferwillen des ukrai- 
nischen Volkes zum Ausdruck gebracht haben. Ich wer- 
de hier im Generalgouvernement dafür sorgen, daß 

Ihre Volksgenossen Frieden und Schutz genießen. Vor 
allem liegt mir add, auch Ihnen für die hervorragen- 
de Treue aufopfernde Arbeit des ukrainischen Volkes 
im Generalgouvernement zu danken, von der Sie mit 
Recht sagen, daß sie eine der schónsten Voraussetzun- 
gen des Kampfes um die Freiheit für ganz Europa dar- 
stellt. Es wird stets ein Huhmesblatt in der Ge- 
schichte bleiben, wie tapfer und blutbewußt sich die 
Ukrainer gegen jede Form von Terror gewendet haben. | 
Wie sehr auch der Herrgott das Schicksal Ihres Volks- 
tums in seine segnende Hand genommen hat, erkennen 
Sie daraus, daß der Führer Adolf Hitler mit seinen 
Soldaten auch ihm die Freiheit gegeben hat. 

Ich bin sehr beglückt über die Aufnahme, die mir 
das ukrainische Volkstum auf meiner Reise bereitet 
hat. Seien Sie überzeugt, daß ich die herzliche 
Begrüßung, die mir überall von seiten der ukrainischen 
Bevölkerung zu teil wurde, nie vergessen werde. Ich 
freue mich, in Ihnen nicht nur den Vertreter Ihrer 
ehrwürdigen Kirche, sondern auch den ehemaligen Front- 
soldaten begrüßen zu können. Möge aus dem Geist, 


der das ukrainische Volk beseelt, auch etwas Schönes 
entstehen! 


Dem Herrn Generalsouverneur werden hierauf eini- 
ge Geschenke überreicht. 


Der Herr Generalgouverneur erwidert dem Sprecher, 
von dem ihm die Gaben überreicht werden, mit den 
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Worten: Es bleibt mir immer nur übrig, Ihnen meinen 

Dank zu sagen und zu erklären, da8 ich alles, was Sie 

mir zu geben vermögen, durch eine würdige Behandlung 
| des ukrainischen Volkes danken werde, | 


Abendessen im Sonderzuge. 


2079 Abfahrt des Sonderzuges nach Lemberg. 
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Lemberg 


Freitag, den 31.Juli 1942 


Ankunft des Sonderzuges auf dem Hauptbahnhof in 
Lemberg. 


Begrügung des Herrn Generalgouverneurs durch Gou- 
verneur Dr. Wachter und die Vertreter von Partei, 


Wehrmacht und Staat im Hauptbahnhof. 

Vor dem Hauptbahnhof ist eine Ehrenformation 
des Sonderdienstes aufgestellt, deren Front der Herr 
seneralgouverneur abschreitet. 

Der Herr Generalgouverneur und die übrigen Reise- 
teilnehmer begeben sich darauf im Kraftwagen zum 
Distriktsgebüude. 


Eintreffen im Distriktsgebäude. 


Überreichung von Kriegsverdienstkreuzen und Kriegs- 


verdienstmedaillen durch den Herrn Generalgouverneur 
an 41 Angehörize der Distriktsverwaltung. 


Der Herr Generalgouverneur hält folgende Anspra- 
che: 
Meine Herren! Ich habe den Vorzug, Ihnen heute 
in Vertretung des Führers die Auszeichnung des Kriegs- 
verdienstkreuzes und der Kriegsverdienstmedaille zu 
überreichen. Ich möchte diesen Anlaß benutzen, um 
Ihnen im Namen des Fiihmrs und des Reiches die Aner- 
kennung für Ihr treues und hervorragendes Wirken in 
diesem schwierigen Aufgabengebiet des Ostens zum Aus- 
druck zu bringen. In einem Zeitpunkt, in dem sich 
die Weltgeschichte in gigantischen Ausmaßen zu formen 
beginnt, erhalten Sie eine Auszeichnung, die Sie 
mit Pug und Recht als völlig verdient ansehen dürfen. 
Ich freue mich, sie Ihnen persönlich am Vortage des 
Jahrestages der Eingliederung des Distrikts Galizien. 
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in das Generalgouvernement überreichen zu können. 


Dienstbesprechung im Großen Sitzungssaal des Distrikts 
gebäudes, 


Gouverneur Dr. Wächter eröffnet die Sitzung 
mit folgender Ansprache; 

Herr Generalgouverneur! Ich dart Sie heute am Vor- 
tage des ersten Jahrestages, da der Distrikt Gali- 
zien,von Ihnen in den Verband des Generalgouvernements 
übernomzen wurde, in der Hauptstadt Lemberg aufs 
herzlichste begrüßen. Sie haben eine dreitigige 
Reise durch das jüngste Gebiet des Generalgouverne- 
ments gemacht. Sie sind von Tarnopol, einer Stadt, 
die durch den Krieg schwer gelitten hat, hinaus ge- 
fahren in die weiten Flüchen podolischen Landes, von 
dort an den Dnjestr in das Karpatenvorland, von dort 
hinaus in die schónen Karpatenlande. Sie haben dabei 
die Mannigfaltigkeit dieses Gebietes gesehen und 
kennengelernt, haben aber auch aufs unmittelbarste 
die Probleme geseLen, die uns, Ihre Mitarbeiter, in 
diesem Gebiet nun ein Jahr lang bewegen. Sie haben 
die Fülle dieses Landes, aber auch die Armut einzel- 
ner Teile dieses Landes gesehen, Sie haben seine bun- 
te Bevölkerung an sich vorüberzefihen lasse, eine 
Bevölkerung, die 4m uns in ihrer breiten Masse aufge- 
schlossen gegenübersteht. Sie haben auch die heik- 
len Probleme erkannt, die sich aus der Bevilkerungs- 
struktur, aus der Spannung der Intelligenzschicht 

und der übrigen Masse des Volkes grgeben. 

Sie haben auf diese Weise einen kleinen Quer- 
schnitt durch eine einjährige Arbeit bekommen, die 
uns allen gegenüber dem gesamten Problem des General- 
gouvernements insofern Sonderprobleme gestellt hat, 
als wir den Distrikt Galizien zweieinhalb Jahre 
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später in den Verband des Generalgouvernements auf- 
genommen haben, als wir nacharbeiten müssen und auf 
vieles nicht mehr rechnen können, was dem alten Gene- 
ralgouvernement zur Verfügung stand. Sonderprobleme 
waren es auch insofern, als nach zwanzig jähriger 
polnischer Herrschaft zwei Jahre Sowjetherrschaft 
über dieses Land gegangen sind, die überall ihren 
unauslöschlichen Stempel aufgedrückt haben, so in der 
Wirtschaft, die gänzlich sozialisiert wurde, in der 
Zerstörung der Verkehrswege, insbesondere aber auch 
in der seelischen Haltung der Bevölkerung, die durch 
die zweijährige asiatische Herrschaft außerordentlich 
stark mitgenommen wurde. 

Wenn daher Ihnen gegenüber, Herr Generalgouver- 
neur, im Verlaufe dieser Reise und vielleicht heute 
durch den Vortrag des einen oder anderen Ihrer Wit- 
arbeiter auf diese Sonderlage hingewiesen wird, so 
bitte ich Sie, das nicht so zu verstehen, als wollte 
der Distrikt Galizien in Anspruch nehmen, in irgend- 
eine unterschiedliche Haltung gegenüber den anderen 
Distrikten des Generalgouvernements zu kommen, sondern 
ich bitte es so aufzufassen, daß gerade Ihre Mitarbei- 
ter hier mit ganzem Herzen und ganzem Einsatz dabei 
sind, daran arbeitend, dahin strebend, daß auch die- 
ses Jüngste Gebiet des Generalgouvernements möglichst 
schnell und weitgehend mit dem übrigen Generalgouver- 
nement verwáchst, sich ihm einordnet und damit ein 
dienendes Glied dieses stolzen Gebietes des Reiches 
wird. Ich bitte auch, die Ausführungen meiner Mit- 
arbeiter in diesem Sinne zu verstehen, die aus der 
unmittelbaren Verbindung mit den Problemen, aus dem 
taglichen Hineingestelltsein in die lebendigen Dinge 
dieser Umwelt immer wieder dahin streben, diese Ein- 
gliederung móglichst schnell vorwürtszutreiben. Ich 
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bin überzeugt, da8 Sie, mit den Herren der Regierung 
durch dieses Land fahrend, nun auch um so klarer diese 
unsere Bemühungen erkannt haben werden. 

Weiter bitte ich Sie, Herr Generalgouverneur, 
zu glauben, daß alle Ihre Mitarbeiter in Distrikt 
Galizien mit dem, was sie bisher Seschafren haben, 
noch nicht zufrieden sind. Wir alle sind der Über- 
zeugung, dag wir im ersten Anfang stehen, daß bisher 
noch nicht allzu viel geschehen ist, zum mindesten 
für die Erfüllung unserer heißen Wünsche. Wir alle 
sind aber der Hoffnung, daß wir im zweiten Jahre des 
Bestehens des Distrikts Galizien in immer steigendem 
Maße vorwärts kommen werden. Zufrieden und glück- 
lich sind wir allerdings, an der Erfüllung einer Auf- 
gabe mitarbeiten zu dürfen, die schön, groß und wür- 
dig ist, von deutschen Männern angefaBt zu werden. 

Wir haben uns im Distrikt Galizien in diesen 
Spannungsvollen und schwierigen Monaten des ersten 
Jahres richtig zusammengefunden, mußten wir uns doch 
in dieser vielfach eigenartigen und besonderen Lage 
immer auf das gemeinsame Gefühl einstellen, daß wir 
hier für das heich stehen, - auf das gemeinsame 
menschliche Gefühl der Kameradschaft und der Zusammen - 
arbeit. Ich darf Ihnen die Versicherung geben, Herr 
Generalgouverneur, daß Sie sich im Distrikt Galizien 
auf Ihre Mitarbeiter verlassen können. Wir werden 
mehr und mehr mit den Aufgaben verwachsen, wir werden 
zusammenstehen und werken mit dem einen Ziel, daß 
auch dieser südöstlichste Eckpfeiler des General- 
gouvernements möglichst bald ein geordnetes, sicheres 
und stolzes Gebiet Ihres Generalgouvernements und 
damit unseres groBen deutschen Heiches werden möge. 
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Amtschef Losacker gibt als einer der Männer, 
die von der ersten Stunde an am Aufbauwerk Galiziens 
mitgeholfen haben, einen Überblick über die Lage 
Galiziens. Er geht dabei von der völligen Verschie- 
denartigkeit der Übernahmesituation von der des Gene- 
ralgouvernements im September 1939 aus. Die Gleich- 
heit der Landschaft, das deutsche Bild des Landes 
und der Distriktshauptstadt Lemberg hätte darüber 
hinwegtäuschen können, daß das Gift bolschewistischer 
Zersetzung und Zerstörung in diesem Lanie und dieser 
Stadt Lemberg außerordentlich stark gewirkt habe. 
Wie ganz anders nehme sich dieses Lemberg gegenüber 
dem Bilde aus, welches man von sowjetischen Städten 
habe! Trotgadem habe der sowjetische Terror, wenn 
auch kürzere Zeit, so doch kaum weniger spürbar im 
Distrikt Galizien gewütet als in den sonstigen weiten 
Bereichen der Sowjetunion. Der Auftakt dazu sei 
zunáchst langsam und behutsam gewesen. Aber seit 
dem Winter 1940 verstärke sich das lempo, mit dem 
die Sowjets die gesamten kulturellen Beziehungen nach 
dem Westen zerstörten, die Familienbindungen beseitig- 
ten, die ethischen und religiösen Grundlagen ver- 
nichteten. Hand in Hand damit gehe die Ausrottung 
der führenden Einwohnerschaft dieses Gebietes und da- 
mit wieder die Angleichung aller Lebensverhältnisse 
an die Vemlendung der Sowjetunion. Eine Klique 
anonymer Sowjetkommissare, hauptsächlich Juden, habe 
die Macht ausgeübt, einer den anderen belauernd, jeder 
in der Furcht lebend, von der seelenlosen Unbarmherzig. 
keit des Systems ausgerottet zu werden. Nach einem 
Jahre Verwatlungstütigkeit in diesem Gebiet kónne 
festgestellt werden, dap es den Sowjets in einem 
die Erwattungen übersteigenden Mage gelungen sei, 


die russisch-sowjetische Verelendung und Lethargie 
auch diesem Lande aufzuprägen. 





————— WC, 





51.7.1942 


Man komme aber auch um die weitere Feststellung 
nicht herum, daß es den Sowjets im Rahmen einer 
deutschen Rechtsbegriffen hohnsprechenden Zielsetzung 
Eelungen sei, auf einigen Gebieten Verwaltungsergeb- 
nisse zu erzielen, die zunächst doch als außerordent- 
lich angesehen werden müßten. Sie hätten es fertig- 
gebracht, die landwirtschaftliche Erzeugung in diesem 
Gebiet ziemlich stark zu erfassen. Sie hütten die 
Bevölkerung zur Arbeit gezwungen; sie hätten außer- 
ordentlich hohe Steuererträge und auch auf dem Ge- 
biete der Erdölförderung eine hohe Produktion gehabt. 
Diese Verwaltungsergebnisse hätten sie allerdings nur 
mit einem außerordentlichen Personaleinsatz erreicht. 
in jeder der 5 ooo Ortschaften des Distrikts Galizien 
hätten mindestens 5 Sowjetkommissare gesessen. In 
Lemberg allein seien 50 ooo Manner der GPU stationiert 
gewesen. Dal die Sowjets abgesehen von dem gewaltigen 
Personaleinsatz mit den brutalsten Mitteln vorgingen, 
sei verständlich, da ja die Voraussetzung für den 
Erfolg in einer größtmöglichen Anzahl von Exekutiv- 
kräften liege. Daraus sei für die deutsche Verwal- 
tung der Schluß zu ziehen gewesen, daß man sich 
bei Durchsetzung seiner Verwaltungsziele im Distrikt 
Galizien nicht zu sehr von den sowjetischen Härte- 
graden entfernen dürfe. Denn die Bevölkerung wäre 
sonst allzu geneigt gewesen, in die Ernsthaftigkeit 
der Weisungen der Distriktsverwaltung Zweifel zu 
setzen. Das schließe aber nicht aus, daß man sich 
bemüht habe, die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung 
dieses Gebietes, die der deutschen Verwaltung durch- 
aus loyal gegenüberstehe, pfleglich und gerecht zu 
behandeln, 
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Für die Situation, die die wenigen deutschen 
Männer vor einem Jahre zu bewältigen gehabt hätten, 
sei zunächst festzustellen, daß die Russen in Verfolg 
des Prinzips der Lähmung jede: Zigenverantwortlich- 
keit und Selbständigkeit auch auf dem gemeindlichen 
Sektor die Selbstverwaltung völlig abgeschafft hätten. 
Sie hätten das Gebiet in vier Oblasten eingeteilt, 
und zwar mit dem Sitz in Lemberg, Tarnopol, Stanislau 
und Drohobycz. Das einzige, was die deutsche Ver- 
waltung von dem sowjetischen System zunächst einmal 
unberührt gelassen habe, seien die Oblast-Grenzen 
gewesen. Man habe sie gebraucht, weil die landwirt- 
schaftiiche Erfassung auf de Gebiete abgestellt ge- 
wesen sei. Die Unterteilung sei diejenige der Rayons 
gewesen, die ohne jede Selbstverwaltung und Verant- 
wortlichkeit von Kommissaren und Rayonchefs besetzt 
gewesen sei. Die Rayons seien nach dem Weggang der 
Russen von Ukrainern besetzt worden. Als man die 
Verwaltung übernommen habe, seien diese Rayonschefs 
zum größten Teil oder insgesamt bestätigt worden oder 
hätten ihre Arbeit unter Führung der deutschen Mili- 
tärbehörde verrichtet. Die Ukrainer hätten diese 
Aufgabe weniger fachlich als politisch erfüllt. Als 
der für den Verwaltungsaufbau Verantwortliche sei er 
sich sofort klar darüber gewesen, daß es gerolten habe. 
diese Rayons móglichst bald mit einem Schlage abzu- 
schaffen., Dabei habe man Rückschläge in der Verwaltung 
in Kauf nehmen müssen. Das regionale Prinzip habe 
doch irgendwie in die Bevölkerung Eingang gefunden, 
insbesondere habe die Tätigkeit der ukrainischen Poli- 
tiker bei der Bevölkerung einen Widerhall gehabt. 

Die Arbeit der deutschen Verwaltung sei daher durch 
die Rayons sehr erschwert worden. Deutsche dafür 
heranzuziehen, sei unmóglich gewesen, da die Rayons 
zwei oder drei Sammelgemeinden umfaßten, also bei 
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weitem nicht einem Landkommissariat oder einer Kreis- 
hauptmannschaft vergleichbar waren. Man habe aller- 
dings befürchtet, daß die Ukrainer, wenn sie blieben, 
Sich zwischen die Bevölkerung und den Kreishauptmann 
als den Mann erster Instanz schieben, daß sie sich 
dann bei der Bevölkerung die Segnungen des deutschen 
Regimes zuschreiben, während alle unpopuláren Maßnah- 
men auf die deutsche Verwaltung geschoben werden wür- 
den. Eine Anknüpfung an diese Rayoneinteilung sei 
nicht möglich gewesen, ebenso wenig eine solche an 
die polnische Gemeindeeinteilung, hütten doch die 
Polen die Gemeinden nach dem Prinzip zusammengestellt, 
daß der ukrainischen Mehrheit auf dem flachen Lande 
durch die Angliederung von Kreisstädten eine polnische 
Mehrheit entgegengesetzt worden sei. 

In diesem Stadium habe man mit erschreckender 
Deutlichkeit erkannt, wie sehr es den Russen gelungen 
sei, den ganzen Stamm von Menschen, auf die man hätte 
zurückgreifen könne, zu beseitigen. Man habe außer 
politischen Eiferern und de n alten Beanten des 
Österreichischen Regimes, auf die man alle Hoffnungen 
setzen mußte, kaum irgendwelche brauchbaren Leute 
gefunden. Deshalb seien gleich im Anfang Verwaltungs- 
kurse in Lemberg, Tarnopol und Stanislau eingerichtet 
worden, die sich hauptsächlich von seiten der Ukrainer 
eines starken Zuspruchs erfrauten. Die gemeindliche 
selbstverwaltung habe so einen durchaus zufriedenstel- 
lenden Standpunkt erreicht. Auch sei die völlige 
Angleichung an die Rechtsverhältnisse des General- 
gouvernements gelungen, da das Prinzip der Sammelge- 
meinden sich für die Autorität des Kreishauptmannes 
als desjenigen, der der Bevölkerung gegenüber als 
Repräsentant des Reiches auftrete, in der ganzen 


Vergangenheit des seneralgouvernements überaus bewährt 


habe. 


| 
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Die Nationalisierung aller Betriebe, der Hotels, 
der Restaurants, der Ladengeschäfte, des Handwerks 
und ihre Zusammenfassung in Basen und Trusts habe 
ein unüberschaubares Gewirr von Organisationen ge- 
schaffen, in die die Bevölkerung mit zyrischer Bruta- 
lität hineingepreßt worden sei. Jeder, der geglaubt 
habe, seinen Betrieb in Selbstverantwortung weiter- 
führen zu können, sei bald auf dem kalten Wege der 
Besteuerung eines besseren belehrt worden. Es seien 
ihm soviel Steuern aufgebürdet worden, daß er den 
Betrieb nicht habe weiterführen können. Die Ver- 
schickung nach Sibirien sei die Folge der Nichtzah- 
lung der Steuern gewesen; das Vermögen des Betreffen- 
den sei damit dem Staat verfallen. 

Die wenigen deutschen Manner, die auf dem Ge- 
biet der Wei Wirtschaft arbeiten, ständen vor Aufgaben 
von geradezu gigantischem Ausmaß. Bei allen Mühen und 
Sorgen, die die Beseitigung des Wirtschaftschaos mit 
sich bringe, sei es doch schon gelungen, im Distrikt 
Galizien eine gewisse Wirtschaftspolitik zu treiben. 
Man habe unwirtschaftliche Kleinstbetriebe stillgelegt, 
Zusammenschlüsse seien erfolgt, man habe die Umstellung 
von Fabrikationsprogrammen auf die kriegsbedingen 
Notwendigkeiten in Angriff genommen. 

Auch auf dem Gebiet der Landwirtschaft sei eine 
Rationalisierung, wenn euch noch nicht so weitgehend 
wie auf dem Gebiet der Wirtschaft, im Entstehen. 

Unter dem Sowjetregime hütten die Bauern eine Land- 
wirtschaftssteuer und daneben auch noch eine Kultur- 
steuer zahlen müssen. Diese Kultursteuer sei ledig- 
lich nach politischen Gesichtspunkten gehandhabt wor- 
den, wahrend die Landwirtschaftssteuer eine Mischung 
von Grundsteuer und Eigentumssteuer gewesen sei. 

Die Kultursteuer habe sich in Prozenten der Lanówirt- 
schaftssteuer ausgedrückt. Der Kulake, der mit seiner 
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Leistung das Niveau überragte, sei von vornherein 

mit 100 % Kultursteuer belegt worden, sodaß sein 
Besitz bald in die Hände der Sowjets kam, während der 
Kolchos-Bauer nur 10 % dieser Steuer zu bezahlen braud 
te. 

Die Russen hätten dem Distrikt Galizien ein 
Kontingent von 360 ooo t auferlegt. Es würe aber je- 
denfalls den Russen nicht gelungen, die Erfüllung 
dieses Kontingents zu erreichen, denn sie hütten schon 
im ersten Jahr Getreide aus der Ukraine eingeführt. 
Von diesem russischen Kontingent habe man unter der 
deutschen Verwaltung 40 % aufbringen künnen. Damit 
habe der galizische Bauer die in ihn gesetzten Er- 
wartungen nicht enttäuscht, müsse man doch die sehr 
Schlechte Ernte und auch die Kriegsverhültnisse be- 
rücksichtigen, wozu noch die Überschwemmungskatastrop- 
he im südlichen Teil des Landes gekommen sei. Das 
jetzt dem Distrikt Galizien auferlegte Kontingent 
liege unter dem, was die Russen seinerzeit dem Lande 
auferlegt hatten, wobei allerdings zu berücksichtigen 
sei, daß Ger Distrikt Galizien mit dem früheren GCebie* 
nicht gleichbedeutend sei. Man hoffe, daß das ge- 
forderte Kontingent voll und ganz abzuliefern, ohne 
daB die Durchführung des Erntesusnahmezustandes ak- 
tuell zu werden brauche. Allerdings werde die ganze 
Harte der Lrnteausnahmebestimmungen gegen diejenigen 
angewendet werden, die ihrer Ablieferungspflicht nicht 
genügten. 

Daß die Bevölkerung des Distrikts Galizien im 
großen und ganzen mit der Verwaltungsleistung und 
Verwaltungsführung zufrieden sei, zeige sich besonders 
in der sehr hohen Zahl der Vermittlungen von Arbeits- 
krüften ins Reich. In nur viereinhalb monatiger Wer- 
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bung sei es gelungen, dem Reich 150 ooo Arbeiter 

zur Verfügung zu stellen. Gauleiter Sauckel habe 
das ärsuchen gestellt, im Wege einer weiteren Aktion 
noch 100 ooo Arbeitskrüfte dem Reich zur Verfügung 
zu stellen. 


Der Herr Generalrouverneur weist mit Nachdruck 
Sege 


darauf hin, daß eine solche Weisung nur über die 
Hauptabteilung Arbeit von der Distriktsverwaltung 
entgegengenommen werden könne. Das veneralgouverne- 
ment unterstehe keiner Reichsbehirde, von der es 
irgendwelche Weisungen entgegenzunehmen habe. Auch 
ware es zweckmäßig Sewesen, wenn der Regierung des 
veneralgouvernements über diesen Fall Bericht er- 
Stattet worden wire. 


Amtschef Losacker fiihrt weiter aus, daB man 
bis jetzt von den verlangten 100 ooo Mann weitere 
f» 000 Arbeitskräfte habe erfassen können. Auch der 
Hest von 25 ooo Arbeitern werde bis zum lO.August ins 
Heich transportiert werden können. Damit seien 6 % 
sämtlicher arbeitsfähigen Menschen des Distrikts 
Galizien eriaßt. 

kin erfreuliches Ergebnis habe auch der Arbeits- 
einsatz beim Saudienst gehabt. Im Distrikt Galizien 
arbeiteten 10 000 Baudienstmänner, sie seien für die 
Ostbahn, für die Wehrmacht und sontige wichtigen 
Betriebe eingesetzt. Ihre Aufgabe sei Ausbau und 
Neubau von Bahnhöfen, Kabelverlegung, Brückenbau, 
Tunnelbau, Herstellung von Dämmen und Vorflutern, 
Schlagen von Bauholz usw.. Das Niveau der Arbeits- 
leistung sei zufriedenstellend. Allerdings zeige 
sich auch hier wieder großer Unterschied zwischen 
Stadt- und Landibevölkerung. Der Stadtbevölkerung ge- 
genüber sei es immer viel schwieriger sich durchzu- 
setzen als gegenüber der politisch nicht so versuch 
ten Landbevélkerung. 


rH ————————— — 
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Auch auf dem Gebiete des StraBenbaues sei ange- 
Sichts des katastrophalen Zustandes der Straßen ein 
umfangreicher Arbeitseinsatz erfolgt. In Ergänzung 
der Arbeit der Abteilung Bauwesen sei die Bevölkerung 
aufgerufen worden, die Straßen in Ordnung zu bringen. 


Den Kreishauptmännern seien in dieser Beziehung aus- 
führliche Weisungen erteilt worden, die auch techni- 
sche Einzelheiten hinsichtlich des Einsatzes des Bau- 
dienstes enthielten. Die errichteten Straßen hätten 
natürlich fachmännischen Gesichtspunkten nicht stand- 
halten können, hätten aber für die nächsten Monate 
den Ansprüchen des Distrikts genügt. Verschiedene 
Gebietsteile seien durch diesen Straßenbau überhaupt 
erst dem Verkehr erschlossen worden. 

Im übrigen habe der Straßenbau auch im Distrikt 
Galizien stark eingesetzt. Zunächst habe es gegolten, 
die wichtige Straße Lemberg-Brody in Richtung Kiew, 
dann die Straße Lemberg-Tarnopol und die Verbindungs- 
straße Rawaruska-Lemberg instand zu setzen. Leider 
habe der frühe Beginn des Winters große Rückschläge 
gebracht. Beim Straßenbau habe sich dann auch der 
große Mangel an Steinmaterial sehr störend bemerkbar 
gemacht. Brauchbares Steinmaterial gebe es eigentlich 
nur in den Karpaten, und daher hätten die Steine von 
weit her herangebracht werden müssen. Von den 250 000 
cbm Steinmaterials hätten nur 10 % mit Waggons beför- 
dert werden können. Man sei daher überwiegend auf 
den Transport mit Panjewagen angewiesen gewesen. 

Die Verkehrsverhältnisse seien im übrigen auch 
durch die Zerstórung der Brücken in einer Gesamtlänge 
von / ooo m gekennzeichnet. Was durch Kriegshandlungen 
nicht zerstört war, sei der Jberschwemmungskatastrophe 
im Herbst vorigen Jahres zum Opfer gefallen. Bis Ende 
Mai seien 4 ooo m Brücken wiederhergestellt worden, unà 





1.7.1942 


in der Zwischenzeit hätten weitere 1 ooo m Brückenbau 
insbesondere durch Einsatz des Baudienstes vollendet 
werden können. Bis Ende des Jahres würden alle Brük- 
ken im Distrikt Galizien, auch die noch fehlenden 
Eisenbahnbrücken, wieder fahrbar sein. 

Straßenbau und Brückenbau seien angesichts der 
überaus ungünstigen Eisenbahnverhältnisse von großer 
Wichtigkeit. Das Eimenbahnnetz sei an sich schon 
außerordentlich dünn, dazu kämen die Zerstörungen und 
der Umstand, daß es von einem ganz gewaltigen Truppen- P 
nachschub fast ausschlieBlich beansprucht werde. 

Die Ungust der Eisenbahnverhültnisse wirke sich 
bei der Kohlenversorgung ganz erschreckend aus. Ab- 
gesehen von der Unmöglichkeit, die Amtsräume zu hei- 
zen, was im vergangenen Winter unter der Gefolgschaft 
infolge chronischer Erkültungskrankheiten grobe Aus- 
fälle gebracht habe, habe man die Elektrizitüts- und 
vaswerke nur mit größter Mühe durchhalten können. 

Man habe deshälb den Straßenbahnverkehr in Lemberg 

für einige Zeit stillgelegt, Theater und Kinos seien 
geschlossen worden, auch Operationssäle in Kranken- 
häusern, soweit sie nicht Wehrmachtszwecken dienten, 
seien unbeheizt geblieben. Im Monat März habe man 
statt 16 ooo t nur 857 t Kohle bekommen. Inzwischen 
sei auf Grund einer Besprechung, die am 29. Juli 
unter Vorsitz des Staatssekretürs Dr. Boepple statt- 
gefunden habe, eine Besserung eingetreten. Der Di- 
strikt Galizien solle nunmehr für die landwirtschaft- 
liche Versorgung wóchentlich 2 400 t Kohle = 3 Kohlen- 
züge erhalten, und zwar ausschließlich für Druschzwek- 
ke. Diese Züge rollten zur Zeit.  Augerdem seien zwei 
Kohlenzüge wóchentlich mit 1 600 t zugesagt, die für 
die übrigen Versorgungsbetriebe und die Wirtschaft 
laufen sollten. 
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Die Erhebungen hätten ergeben, daß die Gas- 
und Elektrizitätswerke über irgendwelche Vorräte 
für den Winter nicht verfügten. Eine kleine Entla- 
stung könne nur durch die Auswertung der hiesigen 
Verhältnismäßig geringen Kohlenverkommen gebracht 
werden. Außerdem könne in der Umgebung von Lemberg 
und Stanislau Torf gestochen werden. Die Arbeiten 
seien mit aller Energie in Angriff genommen, und die 
Arbeitergestellung für diese Betriebe werde mit großer X 
Härte durchgeführt. Neben Insassen von Zwangsarbeits- 
lagern und Juden müsse auch die Bevölkerung der un- 
liegenden Ortschaften dort arbeiten. Die Kohlenvor- 
kommen in der Gegend von Rawaruska und Kolomea könnten 
nur eine kleine Entlastung bringen. Im Bezug auf die 
Kohlenversorgung sei man auf die Eisenbahn angewiesen. 
Im übrigen sei man jedoch bestrebt gewesen, die Trans- 
portverhältnisse gründlich zu ändern. Man habe sich 
angesichts der ungiinstigen Lage der Ostbahn haupt- 
} sächlich auf Lastwagenverkehr umstellen müssen. Man 
| habe ein einziges Unternehmen für den Verkehr einge- 
setzt, und dieses Unternehmen sei in der ersten Zeit 
zu einem Begriff geworden. Die galizi&chen Verkehrs- 
betriebe unterhielten sieben Verkehrslinien, daneben 
auch einen Verkehrsdienst mit Warschau und Krakau. 
ks sei dem Unternehmen gelungen, in der kurzen Zeit 
T 400 t über 200 ooo km zu befjrdern. Das ungünstige 
Verhältnis zwischen Werksfahrzeugen und Fahrzeugen, 
die den Verkehrsbetrieben zur Verfügung ständen, 
habe die Distriktsverwaltung gezwungen, eine Regelung 
einzuführen, nach welcher für jeden Transport von Gü- 
tern eine Genehmigung der zuständigen Stelle bei den 
Kreishauptmannschaften erforderlich sei. Dadurch wer- 
de es ermöglicht, Werksfahrzeuge aus dem Werke zu zie- 


hen und für den Gütertransport im öffentlichen Interes. 
se zu beordern und außerdem die Transporte zusammen- 
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zulegen. Jeder, der über Lageraum verfüge, sei 
angewiesen, ihn anzubieten, und demgemäß werde über 
sein Fahrzeug verfügt. Für Fernfahrten seien wieder 
besondere Genehmigungen erforderlich. Gerade der 
Ausbau des Verkehrswesens sei von gróBter Bedeutung. 

Die Rolle, die gerade die schnelle Vermittlung 
der Güter von dem Platz, an dem sie liegen, zu dem 
Platz, an dem sie benütigt werden, spielt, dürfe 
bei der Entwicklung der Preise nicht übersehen werden. 
Die hohen Schleichhandelspreise seien durch die Tat- 
sache hervorgerufen, daß man eigentlich wirklich alles 
aus dem Lande herausgeholt habe. Die bei den einzel- 
nen Ortschaften durchgeführten Polizeikontrollen hát- 
ten erwiesen, da8 Vorrüte nicht mehr vorhanden seien. 
Man habe zur Bekümpfung des Schleichhandels und aus 
anderen Gründen mit der Konzentrierung der Juden in 
den Kreisstüdten begonnen. An diese Konzentrierung 
schlieBe sich dann die Umsiedlung der Juden an. Die- 
ser Umstand wirke auch stark entspannend auf die ge- 
samte Preisentwicklung. Darüber hinaus müßten aber 
das Verteilungssystem und der Verteilungsapparat ver- 
vollkommnet werden. Gegen den verbleibenden Rest des 
Schleichhändlertums werde man mit den drakonischsten 
Mitteln vorgehen miissen. 

Alle diese Arbeiten seien mit einem zahlenmäßig 
ganz geringen Personal bewältigt worden. An diesem 
Zustand werde sich auch in Zukunft nicht viel ändem. 
Daraus ergebe sich die Notwendigkeit, zu dezentrali- 
sieren. Die Kreishauptmänner und Landkommissare könn- 
ten ohne weiteres eine große Verantwortung übertragen 
erhalten, Je mehr man die Verantwortung von oben nach 
unten verlagere, desto besser komme man vorwärts, und 
desto besser werde das Verwaltungsergebnis sein. 
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Sehr große Schwierigkeiten habe man im Anfang 
mit dem Personal gehabt. Die Rückschläge, die in 
dem ersten Aufbaujahr eingetreten seien, seien insge- 
samt auf das Verhalten der Leute zurückzuführen, 
| die als untüchtig uder mißliebig gegolten hätten. 
Jetzt zeige sich aber doch, daß sich aus der Reihe 
der von Anfanz an im Generalgouvernement tätigen Män- 
ner eine ganze Anzahl herausschäle, die im besten Sin- 
ne des Wortes Ostpioniere seien „ Mit diesen Männern 
könne man die großen Aufgaben des Generalgouverne- 
ments erfüllen. Bezirkslandwirte, Männer des Zoll- 
grenzschutzes,der Ostbahn, der Deutschen Post Osten 
taten unverdrossen und still ihre Pflicht. Es sei 
ein großes Erlebnis für diese Männer gewesen, daß der 
Herr Generalgouverneur ihnen heute die Hand drücken 
und das Kriegsverdienstkreuz überreichen konnte. 
Auch im kommenden Jahre würden die Männer des Distrikt 
mit voller Zuversicht und Schaffenskraft die Probleme 
meistern, die dem Distrikt Galizien gestellt würden. 





Der Leiter der Abteilung Innere Verwaltung 
Rechtsanwalt Dr. Bauer gibt einen Überblick über die 
Verwaltungsorganisation im Distrikt Galizien, Die 
territoriale Gliederung der Kreishauptmannschaften 
als der unteren Verwaltungsbehörde des Distrikts 
habe unter verschiedenen Vorzeichen gestanden: die 
räumlich und sachlich überdimensionalen Aufzaben 
hätten zu einem äußerst sparsamen Einsatz der fach- 
lich berufenen Menschen gezwungen, ferner zu der Not- 
wendigkeit, die nichtdeutsche Bevölkerung weitgehend 
zur Mitarbeit beim Aufbau der Verwaltung des Di- 
strikts heranzuziehen. Die schlechten Erfahrungen, 
die man mit dem Einsatz reichsdeutschen Personals 
aus den anderen Distrikten gemacht habe, hätten eben- 
falls dazu genötigt, Nichtdeutsche in starkem Maße 
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heranzuziehen, vor allem auch aus der politischen 

| Notwendigkeit heraus, sie in der Selbstverwaltung zu 
y | verwenden. In Verwaltungskursen seicn 811 Absolven- 
|o ten ausgebildet worden, die im wesentlichen dazu 
ausreichten, um so wohl für die Hoheitsverwaltung wie 
für die Selbstverwaltung genügendes Personal zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Die Erfahrung zeige, daß die Wahrung des deut- 
schen Ansehens und die Erfüllung der Aufgaben der 
Verwaltung vor ailem eine Frage der Auswahl bei der 
spitzenbesetzung sei. Darunter verstehe er die Spit- 
zenstellungen in der Distriktsverwaltung selbst bis 
herunter zu den Kreishauptmannschaften und Landkom- 
missariaten. 

Der Distrikt Galizien sei in 15 Kreishauptmann- 
schaften eingeteilt und habe eine einzige Stadthaupt- 
mannschaft. Die Erfahrung habe gelehrt, daB die 
Errichtung einer Stadthauptmannschaft untunlich sei. 
Die vorhandenen Schwierigkeiten hütten es verboten, 
an die intensive Verwaltung der polnischen Zeit oder 
die noch intensivere Verwaltung der österreichischen 
Zeit anzuknüpfen. Die Gliederung der Kreishauptmann- 
schaften mit durchschnittlich etwa 550 ooo Einwohnern 
weiche stark von derjenigen des alten Generalgouver- 
nements ab. Die Unmóglichkeit, in den letzten Ort, 
das letzte Dorf des Kreises zu gelangen, habe zur 
Anknüpfung an die bewährte Einrichtung der Landkom- 
missiariate geführt. Man habe sich aber dabei von 
vornherein vor Augen gehalten, daß die allmähliche 
Loslósung des Landkommissariats durch das Anstreben 
einer vierten Verwaltungsinstanz unter allen Umständen 
vermieden wercen müssen. Deshalb sei in der Dienst- 
anweisung vorgesehen worden, da8 der Landkommissar 
nur mit seinen wesentlichen Aufgaben und mit dem Recht 
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der Weisung an die ihm unterstellten Organe der 
Kommunal- und Staatsverwaltung zu fungieren habe. 

Um dem Versuch einer gewissen Verlagerung entgegen- 
zutreten, habe man von vornherein die Desetzung der 
Landkommissariate auf nicht mehr als 3 Reichs- und , 
Volksdeutsche beschrünkt. Bei 15 Kreishauptmann- 
schaften bestünden 24 Landkommissariate und 27 Stadt, 
kommissariate. Zur Zeit seien die Landkommissariate 
mit nicht mehr als 2 Reichsdeutschen besetzt. Das 
sei zum Teil auf die Personalnot zurückzuführen. 
Diesem Mangel versuche man durch Heranziehung von 
fachlich qualifiziertem nichtdeutschen Personal zu 
steuern. Im Herbste dieses Jahres werde in der Ver- 
waltuhgsschule ein Wiederholungskursus stattfinden, 
mit dem Ziele, die fähigsten und der deutschen Spra- 
che in Wort und Schrift m&chtigen Ukrainer und Polen 
in die Hoheitsverwaltung zu überführen. 

Auf die Auswahl der Landkommiasare habe man ganz 
besonderen Wert gelegt. Das sei auch haushaltsrecht- 
lich sehr wicatig, da die Stellung der Land- und 
Stadtkommissare als Endstellung der mittleren Büro- 
laufbahn und Zingangsstellung des höheren Dienstes 
betrachtet werde. In Zukunft solle im Distrikt Gali- 
zien niemand Kreishauptmann werden, der nicht ein 
Landkommissariat und móglichst auch ein Stadtkommis- 
sariat geleitet habe. Es werde nicht zugelassen, 
daß ein Kreishauptmann sein Gebet in Landkommissaria- 
te aufteile und sich so praktisch zur Stellung des 
kegierungspräsidenten entwickle. Er solle vielmehr 
seinen ausgedehnten Landkreis, der normaler Weise 
aus drei bis vier polnischen Starosteien bestehe, 
unmittelbar betreuen. Es solle auch durch Einführung 
von Dienstreisetagebüchern dem Kreishauptmann Gele- 
genheit gegeben werden, über das Ergebnis der Bereisumn 
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seines Gebietes Rechenschaft abzulegen. Wie das 
Beispiel von Lemberg-Grodec, Lemberg-Land und Horo- 
denke zeige, könne durch Zusammenlegung Personal 
erspart werden. Angesichts der Dreistufigkeit der 
Verwaltung hätten alle Verwaltungsbehörden ein Mindest 
maf an täglicher Verwaltungsarbeit. Das führe zu 
einer Mindestbesetzung, die vielleicht bei einer 
kleineren Kreishauptmannschaft nicht voll in Anspruch 
genommen sein könne, die aber angesichts des möglichen 
Anfalls größerer Arbeit bestehen müsse. Bei der Zu- 
Sammenlegung von Lemberg-Grodec und Lemberg-Land 
habe man eine Vermehrung des Personalbestandes der 
übernehmenden Kreishauptmannschaft von einem Drittel 
in Kauf nehmen müssen. Zwei Drittel der Gefolgschaft 
von Lemberg-Grodec habe man auf die übrigen Kreis- 
hauptmannschaften verteilen können. 

Im Zeichen der Einheit der Verwaltung sollte 
man versuchen, die räumlichen Bereiche der Fachver- 
waltungen mit denen der allgemeinen Staatsverwaltung 
zusammenfaller zu lassen. Das möge angesichts der 
Personalnöte, in denen die Finanzverwaltung, die 
Arbeitsverwaltung, die Postverwaltung und andere 
steckten, sehr schwierig sein, vielleicht auch des- 
halb, weil die Aufgabenbereiche und Zuständigkeiten 
infolge der Darunterlagerung einer nichtdeutschen 
Verwaltung anders lägen. Als Ideal aber müsse es 
angesehen werden, die räumlichen Bereiche aller Ver- 
waltungen zusammenfallen zu lassen, da es sonst 
Friktionen gebe. 

Die territoriale Gliederung der Hoheitsverwaltung 
könne insofern noch nicht als beendet angesehen wer- 
den, weil die Durchführung des Erlasses vom 3.0kt.1941 


immer noch ausstehe. In diesem Erlaß sei die Rückga- 
be der durch den deutsch-sowjetischen Interessenver- 


trag abgetrennten ehemaligen Gebiete Ostgaliziens 
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RawaRuska, Sokal an den Distrikt Lublin vorgesehen 
gewesen. In diesem Zusammenhang weise er auf die 
ganz unmógliche rein politische Grenzziehung an der 
&rünen Grenze zwischen San und Bug hin. Der Bahnhof 
von Sokal liege im Gebiet des Die$rikts Lublin. 
Ähnliche Erscheinungen habe man auch andererwärts. 
Die einfachste und schnellste Lósung sei die, dap 
einer der maßgebenden Beamten der Regierung mit einem 
Beauftragten der Distriktsverwaltung eine Besichti- 
gung dieses Gebietes vornehme. Ein völkisch geschlos- 
senes Gebiet werde durch diese Teilung auch in seiner 
Retekt Rechtseinheit zerrissen, weil im Distrikt Iu- 
blin im allgemeinen noch russisches Recht herrsche, 
während auf der Seite des Distrikts Galizien öster- 
reichisches Recht gelte. Die Abteilung Justiz habe 
bereits einen Vorstoß gemacht, bisher leider onne 
Erfolg. 

Die quantitative und qualitative Besetzung des 
Distrikts Galizien fordere dazu heraus, Erfahrungen 
der Reichsbehörden, insbesondere des Reichsministeri- 
ums des Inneren für eine klare organisatorische Glie- 
derung der inneren Verwaltungsbehörden und weiter 
für eine Einheitlichkeit nicht nur im Behördenaufbau, 
sondern auch in derGeschüftsverteilung, Geschäfts- 
behandlung, tenordnung und aller Vorgänge, die tag- 
taglich im Bereich der Verwaltung anliefen, zunutze 
zu machen. Deshalb sei eine Geschäftsordnung erlas- 
sen worden, die für Distrikt und Kreishauptmannschaf- 
ten gleichermaßen gelten 

Im Distrikt Galizien beginne die Selbstverwaltung 
bei den Kreishauptmannschaften in Form der Gemeinde- 
verbände, die nach der Vorschrift über die Bildung 
dieser Verbände mit den Kreishauptmannschaften zusan- 
menfielen. Auch hier Babe man auf dem Personalsektor 
große Schwierigkeiten gehabt. Wenn auch die Gemeinde- 
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verbandsarbeit im wesentlichen von nichtdeutschem 
LA Personal verrichtet werde, so gibt es doch gleichwohl 
T nur eine absolut deutsche Selbstverwaltung. Da sich 
| der Begriff der Selbstverwaltung nach heimatlichen 
juristischen Anschauungen dem einer patlamentarischen 
Organisation náhere, kónne man hier eigentlich nur 
von sogenannter Selbstverwaltung sprecnen. Der Be- 
griff der Selbstverwaltung im engeren Sinne sei nicht 
mehr angebracht. 

Irotz der schwierigen Verhältnisse seien die 
Gemeindeverbünde heute im wesentlichen aufgebaut. 
Allerdings fehle zu ihrem Aufbau noch die Rückgabe 
des Vermógens der in den Kreishauptmannschaften aufge- 
gangenen ehenals polnischen Starosteien. Es werde 
nicht zweckmüBig sein, von den Gemeinden nun ins 
Einzelne gehende Verzeichnisse und Nachweisungen zu 
fordern, sondern man könnte sie ermächtigen, über die 
Kreishauptmannschaften das am l.September 1959 in 
ihrem Besitz befindliche Vermógen wieder an sich zu 
nehmen. Zu einer Verfügung darüber müßte allerdings 
die Bestatigung der Distriktsverwaltung eingeholt 
werden. 

Von größter Wichtigkeit sei das Aufgabengebiet 
des Straßenbaues. Hier stehe die Distriktsverwaltung 
im Gegensatz zur Hauptabteilung Bauwesen, die ihre 
i Selbständigkeit mit einem Nachdruck verfechte, der 
| einer besseren Sache würdig wäre, Die Frostausbrüche 

dieses Friihjahres und die Hochwasserkatastrophe des 
vergangenen Jahres hátten die Nachteile der unter- 





lassenen Eingliederung der Bauabteilung in der Kreis- 
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stufe scHagend érwiesen. Ohne den Einsatz des Bau- 
7 > dienstes, der Insassen der Zwangsarbeitslager und des 
| von den Kreishauptmännern eingerichteten Katastrophen- 
! dienstes wären die Ausfallstraßen wochenlang blockiert 
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geweSen. Von der Hauptabteilung Innere Verwaltung 
habe man nun die Genehmigung erhalten, im Bereich 

der Gemeindeverbünde Kreisbauümter einzurichten, denen 
die zusätzliche Aufgabe der Betreuung der Gemeinde- 
straßen gestellt werde, die für die Erfassung der 
&rnten nicht minder wichtig seien als manche Distrikts 
und Kreisstraßen. Darüber hinaus habe man sich auch 
jener Kreisstraßen angenommen, die nicht in das Stras- 
senbauprogramm der Abteilung Bauwesen aufgenommen 
seien. Es sei untragbar, daß man zwar den Gemeinde- 
verbänden die Pflicht zur Zahlung der Straßenbaukosten 
auferlege, aber eine ausschlaggebende Bestimmung über 
das Bauprogramm im Bereich des Kreises versace. 

Gewi8 handle sich hier um eine Frage iibe®Srdneter 
Bedeutung, denn der Ausbau der Distriktsstragen und 
vielleicht auch einiger Kreisstraßen müsse zentral 
gelenkt werden, - dem stehe aber eine klare Einglie- 
derung des Straßenbaudienstes in der Kreisstufe in 
keiner Weise entgegen. 

Dei der Bildung der Land- oder sammelgemeinden 
als der untersten Organe der sogenannten Selbstver- 
waltung habe man ebenfalls abweichend von den Erfah- 
rungen der übrigen Distrikte auch angesichts der 
rersönalschwierigkeiten zu anderen Lösungen gegriffen. 
Man hätte es mit Rücksicht auf das räumliche Ausmaß 
und der Einwohnerzahl begrüßt, wenn man es bei der 
ursprünglichen Bezeichnung "Sammelgemeinde" belassen 
hätte, weil in den sammelgemeinden auch Städte oder 
Städtchen im Sinne des polnischen Gesetzes über die 
territoriale Selbstverwaltung enthalten sei. Man habe 
diese großen räumlichen Gebilde aus den verschiedenster 
Gründen gewählt, so vor allem wegen der Personal- 
Schwierigkeiten, weil gewisse Gemeinden in der lage 
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sein mügten, neben ihrem eigentlichen Aufgabenbereich 
noch andere Aufgaben zu übernehmen. Um eine engere 
Bindung der Sammelgemeinden an die Kreishauptmannschaf. 
ten und überhaupt an die Staatsverwaltung herbeizu- 
führen, habe man festgelegt, daß der Vogt nicht etwa 
aus dem Bereich der Dórfer, die heute in einer Ge- 
meinde vereinigt seien, gewählt, sondern als haupt- 
amtlicher Vogt vom Kreishauptmann ernannt werde. 

bei der 3ildung der Sammelgemeinden hütten auch 
politische Momente berücksichtigt werden müssen. Aus 
der Unzahl von Städten, Städtchen und bisherigen 
Sammelgemeinden habe man nunmehr 337 Sammelgemeinden 
gebildet und 45 Städte als Selbstverwaltungskörper 
belassen. Den in die sammelgemeirden aufgenommenen 
Städte und Städtchen habe man ihre Selbständigkeit 
nicht genommen, und zwar aus dem Grunde, um ihnen 
die besonderen Steuervergünstigungen im Rahmen dieser 
Sammelgemeindeverwaltung zu erhalten. Man habe ein 
instrumentum sui generis geschaffen, 

Zur Sicherung einer einheitlichen Verwaltung 
im Bereich der Selbstverwaltung auf der Ebene der 
Land- und Sammelgemeinden habe man eine Verwaltungs- 
und Dienstordnung vorbereitet, die der Hauptabteilung 
Innere Verwaltung vorliege und eigentlich in ihrem 
ersten Teil eine Landgemeindeordnung sei. Diese Ver- 
waltungs- und Dienstordnung enthalte in ihrem zweiten 
Teil eine Geschäftsordnung, die den klaren Ablauf der 
Verwaltungsarbeit sichern solle, auSerdem die politi- 
sche Kontrolle der Vógte in der Landgemeindeverwaltung, 
daneben aber auch eine einheitliche Verwaltungsführung 
zu gewährleisten habe, 


Am 8.August begännen die ersten dreiwöchigen 
Arse für Gemeinderevisoren, in denen 61 durchweg 
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juristisch Worgebildete nichtdeutsche Beamte und 
Angestellte der Landgemeindeverwaltung geschult würden. 
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Man wolle zunächst im Referat "Gemeindefinanzen" des 
Distrikts eine Revisionsabteilung aufziehen, aus der 
dann, sobald Erfahrungen vorlägen, die Kreishauptmann- 
schaften mit einem oder zwei Revisoren besetzt werden 
sollten. Mit den Revisionen sei sehr bald begonnen 
worden, weil jede Prüfung Mängel enthüllt, die sich 
sonst leicht weiterfortsetzten. Nach dem Ergebnis 
dieser Prüfung werde eine Dienstanweisung für die 
Gemeinderevisoren ergehen. Mar denke dabei nicht nur 
an die Sicherung der einheitlichen Verwaltungsführung, 
sondern auch an die politisch doch immerhin in Betrach: 
zu ziehende Notwendigkeit der dauernden Überwachung 
einer Gemeindeverwaltung, die im wesentlichen mit 
Nichtdeutschen besetzt sei. Bei Erlaß der neuen 
Landgemeindeordnung müsse auch daran gedacht werden, 
die Sammelgemeindeverwaltung bzw. die Vögte zur Orts- 
polizeibehörde zu machen. 

Zu Gunsten der im Distrikt Galizien beschäftigten 
Beamten habe man schon seit Monaten darum gebeten, 
dab im Hinblick auf die Einführung des Stellenplans 
in den alten Distrikten des Generalgouvernements dem 
Distrikt Galizien eine Planstellenreserve zur Ver- 
fügung gestellt würde. Die Beamten, die im den Di- 
strikt Galizien gekommen seien, seien infolge der 
bisherigen Regelung schlechter gestellt nls die Be- 
amten in den alten Distrikten. 


ng e l : 
E T 
EI o R 


JW. "hs E 
iA 


Hauptabteilungspräsident Dr, Siebert kann sich 
in den wesentlichen Punkten der Auffassung des Vor- 
redners anschließen. Die Hauptabteilung Innere Ver- 
waltung in der Regierung des Generalgouvernements 
arbeite mit der Abteilung Innere Verwaltung des 
Distrikts Galizien aufs beste zusammen. Die Haupt - 
abteilung habe aus der Distriktsabteilung eine ganze 
Heihe von Anregungen erhalten, die man vielleicht so- 
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gar für das ganze Generalgouvernement als vorbildlich 
erklären könne. Selbstverständlich habe man von der 
Hauptabteilung aus dem Distrikt namentlich hinsichtlich 
des Aufbaues und der Struktur möglichst freie Hand ge- 
lassen, was angesichts der Verhültnisse im Distrikt 
Galizien durchaus gerechtfertigt sei. Man sei dazu 

um so eher in der Lage gewesen, als man wisse, daß 

die Abteilung Innere Verwaltung des Distrikts Galizien 
in guten Händen liege. 

Von ganz besonderem Interesse sei der im Distrikt 
gemachte Versuch, die fremdvélkische bevjlkerung mög- 
lichst stark in den deutschen Verwaltungsappam einzu- 
spannen. Angesichts der Personaliage im Reich könne 
mar. auf die Dauer unmöglich um dieses Problem herum- 
konmen. Die Erfahrung, die man gerade im Distrikt 
Galizien mit einem großen Teil dieser Kräfte aus femd- 
völkischen Kreisen gemacht habe, seien nur als günstig 
zu bezeichnen. Auf diese Weise sei es gelungen, die 
Abgabe eines großen Teils weiterer Beamter aus dem 
Reich oder dem Generalgouvernement zu verhindern. 

Wenn Deutschland ein Weltreich werden solle, dann müsse 
man versuchen, mit den besten, andererseits aber auch 
mit möglichst wenigen Kräften auszukommen, im übrigen 
sich jene Elemente dienstbar zu machen, die, wenn auch 
fremdvölkischer Zugehörigkeit, guten Willens seien. 

Was die Grenzbereinigung zwischen San und Bug an- 
gehe, so sei auch der Kegierung bekannt, daß hier eine 
Lösung gefunden werden müsse. Die Regierung habe sich 
Jedoch auf den Standpunkt gestellt, daß während des 
Krieges eine gewisse Stetigkeit herrschen solle. 
Staatssekretär Dr. Bühler habe auf verschiedene Anträge 
von Gouverneuren, die sich auf Grenzbereinigungen oder 
-umschichtungen bezogen hätten, seinerzeit einen Er- 
laß unterzeichnet, nach welchen bis auf weiteres diese 
Bereinigungen unterbleiben sollten. Wenn aber der 
Herr Generalgouverneur die Durchführung einer Grenz- 
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bereinigung für notwendig halten solle, dann würde 
zweifellos keine Schwierigkeit bestehen, den Wünschen 
eines Distrikts zu entsprechen. 

Die für die Rückgabe des Vermögens an die Ge- 
meinden notwendigen Anordnungen und Verordnungen seien 
in Vorbereitung. Selbstverständlich müßten die te- 
meinden wieder in ihre alten Hechte eingesetzt werden, 
da sich eine Gemeindeverwaltung nur durchführen lasse, 
wenn der Gemeinde das erforderliche Vermógen zur Ver- 
fügung stehe. 

Die Verháltnisse auf dem Gebietes des Stragen- 
baues seien allgemein bekannt. Die Hauptabteilung 
StraBenbau habe bisher aus gewissen Gründen die ihr 
hinsichtlich der KreisstraBen und cer Gemeindestraßen 
obliegenden Aufgaben nicht erfüllt. Nachdem die 
Hauptabteilung Bauwesen es bis auf weiteres ablehne, 
sich eingliedern bzw. angliedern zu lassen, bleibe 
nichts anderes übrig, als den Gemeinden, Gemeinde- 
verbänden und Kreishauptmannschaften eine gewisse 
Selbsthilfe zu überlassen. Es sei sehr erfreulich, 
daß gerade im Distrikt Galizien die Kreishauptmänner 
eigene Kreisbauümter errichteten und es auf diese 
Weise möglich sei, die absolut notwendigen Straßenaus- 
besserungen durehzuführen. 

Die Frage, ob eine Gemeinde Sammel- oder Land- 
gemeinde heißen solle, halte er nicht für so beeutungs- 
voll, als daß man nicht in Erwägungen eintreten könnte, 
ob man nicht den geäußerten Wünschen Folge leiste. 
Maßgebend sei wohl der Gesichtspunkt gewesen, daß es 
im Generalgouvernement nicht nur Sammelgemeinden, son- 
dern auch Landgemeinden gegeben habe. Er werde die 
Frage nochmals untersuchen. 
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Angesichts der Lage der Sammelgemeinden werde 
maa dahinkommen müssen, künftighin den hauptamtlichen 
Bürgermeister und Vogt einzuführen. Neben dem haupt- 
amtlichen Vogt werde noch der eine oder andere Beamte 
Stehen miissen, wenn man bedenke, dap manche Gemeinden 
20- bis 25 ooo Einwohner hätten. 

Die Frage der Planstellenreserve werde man auch 
wohlwollend behandeln können. Für das Jahr 1942 werde 
eine Erfüllung dieses Wunsches allerdings nicht mehr 
möglich sein, da die Stellenplanverhandlungen abge- 
schlossen seien. Im übrigen seien die Wünsche des 
Distrikts Galizien für den Stellenplan erfüllt, es 
habe fast gar keine Schwierigkeiten gegeben. Er habe 
das Bestreben, die Einweisung in den Stellenplan mög- 
lichst bald erfolgen zu lassen. Man werde bereits in 
den nächsten Tagen in die beratung des Stellenplans 
für 1945/44 eintreten müssen. Dazu sei es notwendig, 
dab in Berlin möglichst viele besetzte Stellen nach- 
gewiesen würden; denn je mehr man besetzte Stellen 
nachweisen könne, desto leichter seien die Verhandlun- 
ger in Berlin. 

Was die Frage der Verwaltungsvereinfachung angehe, 
so sei es erfreulich, zu hören, daß die Kreishaupt- 
manner trotz der geringen Zahl der deutschen Angestell- 
ten und Beamten in der Lage seien, die Aufgaben zu 
erfüllen, die man ihnen gestellt habe. Die Wünsche, 
die von den einzelnen Distrikten laut geworden seien, 
würden in einem demnichst ergenenden Erlaß erfüllt 
werden. Man werdes de Kreishauptmännern eine ganze 
Heine von Zuständigkeiten geben können, andererseits au 
von der Regierung Zuständigkeiten auf die Distrikte 
verlagern. 
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Abteilungsleiter Rechtsanwalt Dr. Bauer hält 
eire Neuordnung der Uniformfrage für dringend geboten. 
Besonders den Beamten des Außendienstes sei schon vor 
vielen Monaten eine Regelung dieser Frage zugesagt 
worden. Für das deutsche Ansehen sei diese Frage von 
großer Bedeutung. Was bei der Ausrüstung des Bau- 
dienstes geschehen sei, müßte auch für den Ber&ich 
der übrigen Beamtenschaft möglich sein. Verschiedene 
Beamte hätten sich schon den erforderlichen Stoff 
beschafft, es werde ihnen aber keine Erlaubnis zum 
Uniformtragen gegeben. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, daß das Tra- 
gen der feldgrauen Uniform unter keinen Umständen 
gestattet werden könne. Er müsse darauf bestehen, 
daß die in dieser Beziehung mit dem Reich getroffenen 
Abmachungen unbedingt eingehalten würden. 


Abteilungsleiter Rechtsanwalt Dr. Bauer bemerkt, 
daß die Einführung der feldgrauen Uniform nicht zur 
Diskussion stehe. Andererseits sei die blaue Uni- 
form besonders für die Beamten des Außendienste völlig 
unzweckmäßig. 


Leiter der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
Dr. Gareis gibt einen eingehenden Bericht über die 
Jandwirtschaftlichen Verhältnisse im Distrikt Galizien. 
Wenn das Erfassungsergebnis im Distrikt Galizien im 
vorigen Jahr im allgemeinen unbefriedigend gewesen 
sei, so sei dies auf die Schwierigkeiten zurückzufüh- 
ren, mit denen man zu kämpfen gehabt habe. Die Ernte 
des vorigen Jahres habe kaum 50 % einer normalen Ern- 
te betragen. Die Transportschwierigkeiten auf der 
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Eisenbahn hätten dazu geführt, daß auf den Bahnhöfen 
20 000 t Kartoffeln verdorben seien. Sehr günstig 
habe die schon im Juli vorigen Jahres ergangene An- 
weisung gewirkt, nach welcher die Bauern das, was 
sie früher an Eigentum besessen hätten, zur Herbst- 
bestellung wieder erhalten würden. 

Dr. Gareis gibt dann in eingehenden Ausführungen 
ein anschauliches Bild von den Ergebnissen der Arbeit, 
die von der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
des Distrikts Galizien im abgelaufenen Jahre gelei- 
stet worden ist. 


Hauptabteilungsprüsident Naumann gibt seiner 
Genugtuung darüber Ausdruck, daß die Kontingente ins- 
besondere beim Getreide wahrscheinlich 100 ^ig herein- 
kommen würden. Er müsse aber darauf hinweisen, dap 
die Hauptabteilung im Distrikt Galizien für dieses 
Jahr noch einral ein Aufbaujahr gewührt und das Kon- 
tingent noch nicht in voller Hóhe umgelegt habe. 

Man habe jetzt schon für zwei Jahre, also auch für 
die Ernte 1945 die Kontingente herausgegeben, damit 
beim Anbau im Herbst darauf Rücksicht genommen und 
die Flächen für den Brotgetreideanbau umgelegt werden 
kónrten, deren es bedürfe, um eine ausreichende Ver- 
sorgung des Generalgouvernements zu gewährleisten. 

Im nächsten Jahre werde dieses Kontingent noch um 
einige 10 ooo t erhöht werden müssen. 

Was die Angleichung der Rationssütze des Distrikt 
Galizien an diejenigen des Generalgouvernements an- 
gehe, so sei es im Interesse der Leistung, die das 
Generalgouvernement zu erbringen habe, notwendig ge- 
wesen, einheitliche Rationssütze für die nichtdeut- 
schen Normalverbraucher ab l. August einzuführen,  Da- 
durch werde eine etwas bessere Versorgung der A- und 
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B-Karten-Inhaber im Laufe dieses Wirtschaftsjahres 
ermöglicht. 


Der Frage der Treibstoffversorgung für die 
Herbstbestellung habe man schon seit Mai dieses Jahres 


grose Aufmerksamkeit zugewendet. Die Hauptabteilung 
Wirtschaft habe sich größte Mühe gegeben, 12 000 t 
Treibstoff zu bekommen. Leider hätten angesichts 
der Kriegsnotwendigkeiten dem Generalgouvernement 
für die Herbstbestellung nur etwa 4 300 t zur Verfü 
gestellt werden können. Außerdem hätten die Mengen, 
die den Distrikten zur Verfügung stehen sollten, ab 
l.Juli gekürzt werden müssen. Infolgedessen werde 
es auBerordentlich schwierig sein, in diesem Herbst 
die Felder 100 žig zu bestellen. Daher müßten wieder 
an das Pferd hohe Ansprüche gestellt werden. 

Mit der Hauptabteilung Forstell?Efon die Haupt- 
abteilung Ernährung und Landwirtschaft darüber klar, 
daß Gutswald in bestimmtem Umfange an die Liegenschaft 
betriebe zurückgegeben werde, damit ein abgerundetes 
Ganzes entstehe. 

Es stehe fest, daß die 24 ooo Pferde, die für 
eine ordnungsmágige Bewirtschaftung der Liegenschafts- 
guter gebraucht würden, nicht etwa aus den sámtlichen 
Betrieben unter 6 ha Größe genommen würden. Es brau- 
ghe nur ein ganz kleiner Teil ein Pferd abgeben. 

Er hoffe, daß man gutes Erntewetter bekommen 
werde, damit die Lagerraumfrage nicht noch größere 
ochw@erigkeiten bereite, als sie ohnehin bereite, 
wenn man berücksichtige, daß bis zum 30.November das 
gesamte Getreide erfaßt werden müsse. Wenn es ge- 
linge, eine trockene Ernte hereinzuholen, dann werde 
es möglich sein, mit den vorhandenen und dem noch zu 
erstellenden benelfsmás$gen Lagerraum auszukommen. 
Hofientlich würden dann auch die Schwierigkeiten, die 
in cen Monaten Juni und Juli in den Karpatengebieten 
zwangsläufig aufgetreten seien, im nächsten Jahr nicht 
wieder auftraten. Wenn die 120 ooo t Brotgetreide, 
die den Bedarf des Distrikts Galizien ausmachten, 
frist- und fachgemäß gelagert werden könnten, werde 
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man in den sogenannten Hungermonaten des nächsten 
Jahres nicht mit den gleichen Schwierigkeiten wie 
in diesem Jahre zu rechnen brauchen. 


Leiter der Abteilung Wirtschaft Dr. Brandel 
gibt einen eingehenden Bericht über die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse im Distrikt Galizien. 


Hauptabteilungspräsident Dr. Emmerich nimmt 
zu einigen der vom Vorreäner berührten Fragen Stel- 
lung. Während früher einmal der Distrikt Warschau 
vor allem verkehrs- und versorgungsmäßig das Haupt- 
sorgenkind gewesen sei, sei es jetzt der Distrikt 
Galizien. Über die Kohlensorgen des Distrikts habe 
man schon in Tarnopol gesprochen. Man gehe zweifel- 
los hinsichtlich des Kohlenproblems su einem sehr 
ernsten und unerfreulichen Winter entgegen. Dies 
treife aber auch für das Reich zu. Es sei nicht 
daran zu denken, daß im Reich eine Hausbrandversor- 
gung stattfinde, die mit der vorjährigen vergleichbar 
wäre. 

Die durch den Distrikt Galizien führenden Ei- 
senbahnlinien seien transportmäßig die Lebensadern 
für die Teile der Front, auf denen sich gegenwärtig 
die großen Entscheidungen anbahnten. Jede Transport- 
kapazität, die etwa noch zusätzlich herausgewirtschaf- 
tet werden könnte, habe von vornherein als militärisch 
beschlagnahmt zu gelten. Der sogenannte Zivilsektor, 
zu dem auch der Ernährungssektor und die Versorgungs- 
betriebe gehörten, müsse durch stándige Verhandlungen 
mit den militärischen Stellen versuchen, seine Rech- 
te zur Geltung zu bringen. Deshalb werde immer wie- 
der darauf hingewiesen, daß die Versorgung dieses 
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Aufmarschgebietes auch mittelbar im Interesse der 
Wehrmacht liege. In diesem Raume könnten sich ja 
Truppenteile nicht aufhalten, kónnten auch nicht durch 
ihn hindurch bewegt werden, es könnten Transporte 
nicht durchgeführt werden, wenn nicht elektrischer 
Strom erzeugt werde und in diesem Raum der normale 
Blutxreislauf mit allen in Kauf zu nehmenden Ein- 
schrankungen nicht wenigstens bis zu einem gewissen 
Grade funktioniere. Alles, was man sich unter unge- 
wónnlichen Maßnahmen gerade auf dem Gebiete der 
Kohlenversorgung vorstelle, werde genau überlegt: 
das Fahren von Umwegstrecken, das Benutzen der Vor- 
karpatenbahn usw. seien Dinge, die bei den Verhand- 
lungen mit der Ostbahn tüglich besprochen würden. 

Es werde vielleicht bekannt sein, daß man zum Teil 
schon Kohlenzüge für den Distrikt Galizien durch die 
Slowakei gefahren habe, weil angesichs der Engpässe, 
die sich beim Übergang vom Reich zum Generalgouver- 
nement bilden, weitere Züge nicht durchgeführt wer- 
den könnten. Alle diese Dinge würden forciert, das 
äußerste werde dabei herausgeholt, vor allem unter 
dem Gesichtspunkt, ob nicht militärische Dienststel- 
len ihre Anforderungen noch etwas zurückstekcen könn- 





ten, ob nicht aus dem zur Verfügung stehenden Kohlen- 
kontingent für die Versorgung etwas abgezweigt wer- 
den könnte. 

Er habe schon im vorigen Jahre darauf hingewie- 
sen, daB der Distrikt in starkem Maße an die Selbst- 
hilfe denken müsse. Diese Selbsthilfe könne, energie- 
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mäßig gesehen, einmal vom Erdgas kommen, zum anderen 
von der &rschlieBung der Braunkohle. Die Erdgaslei- 
tung von Stryj nach Lemberg hoffe man bis zum Winter 
unter allen Umständen fertigstellen zu können, Der 
d Termin für den Bauabschluß sei mit der Unternehmer- 

















VER 


31.7.1942 


firma für den 1. November vertraglich festgelegt. 

Die Baugenehmigung, die als bürokratisches Hemmnis 
noch ausgestanden, aber das Heranrollen des Materials 
und die Dispositionen der Firma nicht gehindert habe, 
sei von Präsident Bauder erteilt worden. 

Was die Braunkohle angehe, so seien künftig noch 
einige Beamte der Hauptabteilung 8 Tage durch das 
Gebiet gefahren, um an Ort und Stelle die Schwierig- 
keiten, die etwa noch ressortmäßig auftreten könnten, 
zu überwinden. Noch nicht geklärt sei die Frage 
der Zuteilung der Feläbahnlokomötiven. Er habe tele- 
grafisch an den Militürbefenlshaber die Bitte ge- 
richtet, sich bei zwei Dienststellen, bei denen die- 
se Lokomotiven eingesetzt seien, für die Freigabe 
einzusetzen. Wichtig sei auch der Ausbau des Bahnhofes 
auf dem der Übergang von der Feldbahn auf die Ostbahn 
erfolge. 

Die Neuorganisation der Erdölwirtschaft des 
vere ralgouvernements sei durch die Gründung der Kar- 
paten-Ül-A.G. sichergestellt. Diese Gesellschaft 
werde die Einheitsgesellschaft des Generalgouverne- 
ments sein und ihren Sitz in Lemberg erhalten.  Da- 
durch werde zum Ausdruck gebracht, daß das Schwerge- 
wicht der Erdölwirtschaft des Generalgouvernements 
in Galizien liege. Es müsse alles getan werden, um 
der Erdölproduktion die Arbeit zu erleichtern. Dazu 
gehöre in erster Linie die Versorgung mit Kohle, fer- 
ner die ausreichende Versorgung der Arbeiter. Wenn 
die Erdélwirtschaft nicht als Rüstungsbetrieb, sondern 
als A-Betrieb klassifiziert worden sei, so sei die 
Unterscheidung zwischen diesen beiden Arten von Be- 
trieben zunächst rein bürokratisch. Es könne gar 
kein Zweifel sein, daß bei der Dringlichkeit der 
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Erdólproduktion den Erdölbetrieben die gleiche För- 
derung zu Teil werden müsse wie den Rüstungsbetrieben. 

Der Erdólkonsum müsse aus dringenden militäri- 
schen Gründen eine drastische Einschränkung erfahren. 
Vom Reihh seien Auflagen gemacht worden, die man nicht 
ohne weiteres hingenommen, sondern die noch in der 
vergangenen Woche Gegenstand einer eingehenden Be- 
sprechung mit dem Leiter der Mineralölabteilung des 
Reichswirtschaftsministeriums Dr. Fischer gebildet 
hätten . Die militärische Situation erfordere, daß 
bei der gegenwärtigen Anspannung alle Kräfte einge- 
setzt würden, um zu verhindern, daß die sich bieten- 
den militärischen Möglichkeiten etwa durch Unbeweg- 
lichkeit der Truppenteile nicht ausgeschöpft werden 
könnten. In der Mineralélzuteilung werde so veríahren. 
daß die Hauptabteilung Wirtschaft bzw. die Bewirt- 
schaftungsstelle den Hauptkontingentsträgern ein 
Unterkontingent gebe. Dann sei es Sache der Haupt- 
abteilung Ernährung und Landwirtschaft, zu entschei- 
gen, wie sie die zugeteilten Mengen, die unter dem 
Motto des Erntenotstandes der Landwirtschaft zugewen- 
det wiirden, auf die einzelnen Sedarfstriger uni 
Zwecke verteile, d.h. auf die Disttikte und auf die 
verwendungszwecke, nämlich für die Herbstbestellung, 
für den Herantransport von Holz zur Errichtung von 
Lagern für Getreide usw.. Ob die für die Drosselung 
der Zuteilung genannte Zahl wesentlich verbessert 
werden könne, sei kaum anzunehmen. Aber gerade die 
Kreishauptmänner müßten alle Möglichkeiten der ört- 
lichen Selbsthilfe unbedingt sich nutzbar machen. 

Was die Versorgung des Distrikts Galizien mit 
gewerblichen Gütern, Textilien usw. we angehe, so 
seien die weiteren Ostgebiete natürlich auch als 
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Konkurrenten ernster Art aufgetreten. Versorgt werde 
das Gebiet mit Textilwaren, Leder usw. aus eigener 
Produktion und aus dem, was das Reich dem Gereral- 
gouvernement zuwende. Es ist selbstverständlich, daß 
der Distrikt Galizien im Rahmen der allgemeinen Be- 
wirtschaftung nicht nur paritätisch behandelt würde, 
sondern daß man auch durchaus willens sei, dem Di- 
strikt, wo es gehe, mehr zuzuteilen. In Galizien 
seien große Lücken in die Bestände gerissen worden, 
und deshalb solle der in der Bevölkerung herrschende 
Notstand gelindert werden. 

Bei der Übernahme der früheren sowjetwirtschaft 
im Distrikt Galizien handele es sich um eine organi- 
satorische Aufgabe, die weit über das hinaus gegangen 
sei und noch hinaus gehe, was man im Altgeneralzou- 
vernement kennengelernt habe. Hier können nur mit 
den klaren Richtlinien gearbeitet werden, wie sie der 
Leiter der Abteilung Wirtschaft entwickelt habe. 
Er sei auch durchaus der Auffassung, daß für die Treu- 
handbetriebe unbedingt privatwirtschaftliche Gesichts- 
punkte hinsichtlich der Betriebsführung entscheidend 
sein müßten, sei doch die Betriebsführung durch den 
Staat für den großen Teil der hiesigen Verwaltung 
nur ein Übergang zur späteren Privatwirtschaft. Es 
sei also nicht denkbar, daß für diese vorüberzehende 
Bewirtschaftung durch den Staat zunächst ganz andere 
Maßstäbe angelegt würden, als sie später bei der Über- 
führung der Betriebe in die Privathand selbstverständ- 
lich herrschen würden. Auch er spreche sich unbedingt 
gegen eine Subventionspolitik aus. 

Das Problem der Waren-Menge und des kontrollier- 
ten Preises, die bis zum gewissen Grade miteinander 





im Wettbewerb ständen, müsse so geläst werden, daß eire 


Zusammenarbeit mit dem Amt für Preisüberwachung und 
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dem Amt für Preisbildung einsetze. 
" Nach der Besetzung des Distrikts Galizien sei 
zunachst mit dem Treibstoff sehr großzügig umgegangen 
worden. Der Treibstoff habe in Lagern gelegen und 
zum groben Teil nicht nach der Ukraine abtransportiert 


P werden kónnen, weil die Bahn noch nicht fertiggestellt 
a 
! war. Man habe angesichts der Transportnot zunächst 
einmal dazu animiert, Kraftwagen hereinzuholen, wo 


es möglich gewesen sei, und habe mit dem Treibstoff 
so großzügig arbeiten können, daß jetzt die Ein- ernst 
schrankungen gerade im Distrikt Galizien besonders / 
würden. Allgemein sei es so, daß man von dem Gesamt- 
kontingent, welches/mit Berlin vereinbare, einen 
bestimmten Teil dem gewerblichen Sektor, einen be- 
3timmten Teil der Landwtrtschaft zuteile. Die Ver- 
brauchstrüger im gewerblichen Sektor ständen mit 
ihren Forderungen absolut starr. An der opitze stehe 
die Ostbahn, die gewaltige Kriegsnotwendige Bauten 
hier im Lande durchzuführen habe. Es sei nicht móg- 
lich, das Ostbahnkontingent zu kürzen; denn das wür- 
de bedeuten, daß die Arb@iten an den zusätzlichen 
Strecken eingestellt oder wesentlich eingeschrünxt 
werden müßten. 
Ein weiteres Kontingent sei das der Hauptab- 
teilung Bauwesen. Auch hier spielten kriegswirt- 
schaftlichen Erwägungen und Notwendigkeiten eine Rol- 
| le. Eine Einschrünkung des Kontingents würde eine 
Einschränkung des Straßenbaues bedeuten. 
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Der Vertreter der Distriktsstandortführung 
Pg. Lochmann berichtet über den Aufbau der Partei 
im Distrikt Galizien und über die im Distrikt und 
in den Standorten geleistete Arbeit. 
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Stadthauptmann Dr. Hóller gibt darauf eine ein- 
gehende Schilderung von der Aufbauarbeit, den wirt- 
schaftlichen, finanziellen und kulturellen Verhält- 
nissen der Stadt Lemberg. 


Am Schluße der Dienstbesprechung ergreift der 
Herr Generalgouverneur das Wort. Er führt aus: 
Ich möchte zunächst dem Herrn Geuverneur und den 
Heferenten für die Ausführungen danken, mit denen sie 
uns ein deutliches Bild von der Lage des Distrikts 


Galizien gegeben haben. Ich werde morgen beim Staats- 


akt Gelegenheit haben, einiges über die Leistungen 
zu verkünden, die im vergangenen Jahre, in diesem 
Jahr schwersten Ringens um die Neuordnung in diesem 
Kaum vollbracht worden ist. Ich glaube, Sie alle 
stehen unter dem Eindruck, daß der Distrikt Gali- 
zien einer der leistungsfähigsten und zukunftsreich- 
sten Teile des Generalgouvernements ist. Gerade Sie 
werden aus Ihrer Arbeit in diesem Raum erkennen kön- 
nen, welch’ geniale Lösung der Führer durch die 
Angliederung des Distrikts Galizien an das General- 
gouvernement und dadurch an das Großdeutsche Reich 
gefunden hat. Mir wurde das bei meiner Rundfahrt 
durch die vier Grenzkreise besonders eindrucksvoll 
nahegebracht. Überall finden wir, daß durch diesen 
Distrikt, der im Wetterwinkel Europas liegt, die 
unpittelbare Verbindung des Großdeutschen Urraumes, 
wenn ich ihn im Vergleich zu dem kommenden gewal- 
tigen Gebieten des Ostens so nennen darf, über Rumä- 
nien mit den Ländern in Südosteuropa gegeben ist. 
Der Distrikt Galizien hat in diesem ersten Jah- 
re seine schweren Sorgen gehabt. Es obliegt mir, 
den engeren Kreis der Mitarbeiter des Gouverneurs 
Dr. Wächter darauf hinzuweisen, daß auch der Fall des 
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Gouverneurs Dr. Lasch eine solche schwere Sorge in 
diesem Winter war. Ich möchte aber ebenso feststel- 
len, daB dieser Fall, so beklagenswert und uugewóhn- 
lich eindrucksvoll weithin wirkend er auch gewesen 
sein mag, nunmehr vóllig abgeschlossen ist. Vor 
allem steht fest, daß sich um ihn herum nicht irgend- 
wie eine weitere Faulnis innerhalb der Verwaltung 

des Distrikts Galizien gezeigt hat. Es ist deahalb 
auch möglich, daß man sich hier offenen Auges an- 
sieht und sich die Versicherung abgibt, daß auf Sie 
alle, meine Herren, die Sie hier versammelt und jetzt 
in Galizien tatig sind, auch nicht der leiséste Vor- 
wurf fällt und daß die Verwaltung des Distrikts Ga- 
lizien vollkommen einwandfrei darsteht. Ihnen, Gou- 
verneur Dr. Wáchter, habe ich ja immer schon mein 
großes Vertrauen entgegengebracht. Ich danke Ihnen 


für alles, was Sie durch Ihr persónliches Vorbild, 
durch Ihr mannhaftes Eintreten, durch Ihren stür- 
mischen Tatenärang geleistet haben. Ich bin stolz 
auf den Distrikt Galizien, das ganze Deutsche Reich 
kann es sein. 


Ich möchte dann noch zu einigen sachlichen Fra- 
gen Stellung nehmen. Die wichtige Frage der Re- 
privatisierung werde ich morgen durch Kundgebung 
einer Verordnung lösen. Die Frage der Grenzbereini- 
gung in Galizien wird ebenfalls durch eine von mir 
zu erlassende Verordnung geregelt werden. Die Durch- 
führung der Ernte scheint mir in besten Hánden zu 
liegen. Ich glaube auch, daB die Möglichkeit der 
Einbringung des Kontingents in Galizien die Grund- 
lage für die Sicherung des Gesamtergebnisses im 
Generalgouvernemént sein wird. 

Über die Lage sonst brauche ich nichts mehr Be- 
sonderes mehr zu sagen. Dass die kommenden Monate 
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für das ganze große Deutsche Reich unendliche Schwie- 
rigkeiten bringen werden, ist klar. Ganz gleich, 

wie sich der Krieg weiterentwickelt - er wird sich 
dank dem grandiosen Vormarsch unserer herrlichen Wehr- 
macht sicher siegreich entwickeln -, so wird doch 
jedenfalls der vor uns liegende Winter der schwierig- 
ste sein, den unser Volk je erlebt hat. Sie müssen 
bedenken, daß es im Deutschen Reich selbst heute 

um die Sihherung der Substanz der Arbeitskraft unseres 
deutschen Volkes, um die Sicherung und Aufrechter- 
haltung der Wehrmachtsbedürfnisse geht. Sie selber, 
die Sie immer wieder in die Heimat kommen, werden 
feststellen, wie unendlich erschwerend und stets 
schwieriger werdend die Lage unserer Heimat auf allen 
Gebieten wird, wie aber andererseits der Geist der 
Truppe, der Geist des Sieges in unserem Volke steigt 
und wie gerade durch die Ereignisse in den letzten 
Wochen der Ausblick in eine große Zukunft sicherer 
ist denn je. Lemberg, die alte deutsche Stadt, 

wird wieder in einem stolzen großen deutschen Reich 
erblühen. 


Gouverneur Dr. Wachter: ich danke Ihnen, Herr 
veneralgow erneur, im Namen meiner Mitarbeiter und 
in meinem eigenen Namen herzlich für die Worte, die 
Sie zu uns gesprochen haben. Ich darf Ihnen ver- 
sichern, daß all' Ihre Mitarbeiter, aufs engste ver- 
bunden und geschlossen, eintrachtig zusammenstehend 
und zusammenarbéitend, auch in den nüchsten für das 
Reich entscheidenden Monaten ihre Pflicht erfüllen 
werden. 


Die Sitzung wird darauf geschlossen. 
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Sonnabend, den l.August 1942 










Der Herr Generalgouverneur begibt sich in Be- 
gleitung des Gouverneurs Dr. Wáchter, des Staats- 
sekretürs Dr. boepple und des Obersten Fischer zum 


Ehrenfriedhof, wo er vor den Grübern der Gefallenen 
einen Kranz niederlegt. 










Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs mit seiner 
Begleitung vor dem ehemaligen Landtagsgebäude. 







F 10*° Staatsakt im ehemaligen pandbag ebaude. 
AAMA 1764 





Der Staatsakt wird — dure die 
Rienzi-Ouvertiire von Richard Wagner, gespielt vom 
Standortmusikkorps Krakmunter Leitung des Stabsm- 
Sikmeisters Gerlach. 

Nach Begrüßungsworten des Gouverneurs Dr.Wächter 

\ ergreift der Herr Generalgouverneur das Wort zu 





















folgender Ansprache; \ 
Herr Gouverneur! err General! Mitglieder der 
Regie rung des Generalgouvernements! Mitglieder der 
Distriktsverwaltung! Kreishauptmänner! Stadthaupt- 
männer! Deutsche Männer und Frauen! 

Wir haben vor einem Jahr den Distrikt Galizien 
in das Generalgouvernem nt aufgenommen. Es war eine 
feierliche Stunde, die uns angesichts der Entschei- 
dung des Führers dieses für das Gesamtwirken Groß- 
deutschlands außerordentlich wichtige Gebiet gebracht 
hat. Die Wehrmacht hatte dieses Land unter dem Ein- 
satz besten Blutes erorbert. Es war die erste Pflicht 
der Vertreter des Staates, dem dankbaren Emfinden 
gegenüber den Opfern, die auch für dieses Land ge- 

fallen sind, bewegten Herzens Ausdruck zu verleihen. 

| Ich freue mich, in Ihnen, Herr General Beutel, 
den Vertreter des Militürbefenlshabers im Generalgou- 
vernerent Generals von Gienanth besonders begrügen 
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und Ihnen sager zu dürfen, wie sehr sich die Ver- 
waltung des Gereralgouvernements stets mit der Wehr- 
macht verbunden weiß. 

Dieses letzte Jahr gehörte zu den schwersten 
weltgeschichtlichen Zonen, die das deutsche Volk 
zu beschreiten hatte. Man kann sagen, daß die Win- 
termonate von 1941 auf 1942 die schwierigsten in der 
entwicklung des Krieges waren. Es ist nur der Größe 
und der einmaligen Gestalt eines Mannes wie Adolf 
Hitler zu verdanken, daß in diesen Monaten trotz 
aller Sorgen und Erschwerungen der Sieg näherrückte 
denn je. 

Das deutsche Volk tritt in wenigen Wochen in das 
vierte Kriegsjahr ein. Wir können daher auch für den 
Distrikt Galizien vom Generalgouvernem nt aus fest- 
stellen, daß inmitten dieser Erschwerungen und Schwie- 
rigkeiten dieser Zeit, die selbstverständlich rück- 
strahlend aus den Ereignissen an der Front, aus den 
ungeheuren Bedürfnissen des Nachschubes für die Ost- 
front, aus den ungeheuren Sorgen und Nöten, ernäh- 
rungsmágig, transportmágig, währungsgemäß in diesem 
Gebiet notwendigerweise entstanden, dieses Jahr, 
das erste Jahr des Distrikts Galizien, wahrscheinlich 
zugleich auch das schwerste Jahr des Distrikts Gali- 
zien war. Dieses Aufeinanderprallen von Aufbaunot- 
wendigkeit einerseits und rücksichtsloser Herausholung 
aller noch vorhandenen und gestapelten persónlichen 
und sachlichen Energien dieses Raumes war es, was die 
Schwierigkeiten dieses Jahres charakterisierte und 
dem Distrikt Galizien eine ähnliche Lage wie dem gan- 
zen Generalgouvernement gab. 
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Wir können angesichts dieser Betrachtung der 
kaum messbaren Schwierigkeiten der Lage hier im 
Osten die erfreuliche Feststellung trefen, daß es 
trotzdem geglückt ist, in diesem Jahr eine uner- 
hort segensreiche Aufbauarbeit zu verrichten. Nicht 
nur, daß es gelungen ist, die gesamte Verwaltung 
im Raum des Distrikts Galizien im wesentlichen sicher- 


zustellen, richat nur daß ebenso wie die Fachverwal- 
tungen die gesamten staatlichen Betriebe der Eisen- 
bahn, der Post, der Monopolverwaltung, daß die 
Wirtschaftswerke der Industrie, die Wasser- und 
Elektrizitütswerke, die Ülbetriebe, die Holzwerke 
usw. in Gang gesetzt werden konnten - ihr Wirken 

und ihre Produktion konnten im ersten Jahre schon 
ungeheuer gesteigert werden. Das spricht an sich 
schon eine eindeutige Sprache. Daß von den fast 
total zerstörten Brücken zweidrittel wieder völlig 
neu errichtet werden konnten, daß es möglich war, 
trotz aller Schwierigkeiten die Felder zu bestellen 
und Saatgut hereinzubringen, da8 es móglich war, die 
zerstörten Gebäude für die Unterbringung der Bevöl- 
kerung, für die Unterbringung von Waren und Sachen 
aller Art wiederherzustellen, daß auf allen Gebieten 
wie vor allem auf dem Gebiete der Neuherstellung von 
Ekisenbahnlinien, des Ausbaues des Fernmeldenetzés der 
Post wieder die Schaffung eines gesunden Verkehrs- 
adersystems feststellbar ist - das alles kann uns 

und Sie, meine Herren, die Sie für die Verwaltung des 
Distrikts Galizien verantwortlich zeichnen, fürwahr 
mit Stolz erfüllen. Ich stehe hier, um Ihnen im 
Namen des Reiches und des Führers Dank und Anerkennung 
für diese hervorragende Aufbauarbeit abzustatten. 




















zu 


1.8.1942 


Im Distrikt Galizien kann man nun schon verfol- 
gen, wie sehr bereits durch die innere Wucht der Pro- 
bleme, durch das in den Problemen selbst liegende 
Lósungsprinzip ein Vorwürts der Entwicklung angebahnt 
worden ist. Selbdstverstdndlicn können Bahnen, Straßen 
Brücken, Häuser usw. mitten im Kriege auf der Nach- 
schubstrecke zum Ostraum nicht zerstört bleiben. Aber 
es ist auch ein großen Verdienst, mit diesen Prolbmen 
so fertig zu werden, daß sie nicht nur gelöst, sondern 
So schnell gelöst werden, daß ich wohl sagen kann, 

im kommenden Winter wird das Generalzouvernement trans. 
portmäßig, verkehrsmäßig, ernährungsmäßig zweifel- 

los nicht mit einem Bruchteil der Schwierigkeiten zu 
rechnen haben, mit denen wir im vergangenen Winter 
fertig werden mußten. 

Die Bevölkerung dieses Kaumes hat sich loyal 
benommen. Vor allem habe ich eine Feststellung durch- 
aus anerkennend zu treffen, daß nämlich der erste 
Aufruf zur Meldung für Arbeitskräften für das Reich 
im Distrikt Galizien von der Bevölkerung geradezu 
hervorragend befolgt wurde. Es ist geglückt, in die- 
sem Distrikt allein fast 200 000 Arbeitskräfte für 
das Deutsche Reich freizumachen, die nunmehr an wich- 
tigsten Produktionsstätten des Reiches eingesetzt 
sind. | 

Volle Anerkennung verdient es auch, wie sich 
die Bevölkerung dieses Distrikts mit den Schwierig- 
keiten der Zeitlage abgefunden hat. Wir haben alle 
Lager, alle Vorrüte, alles, was in diesem Lande war, 
zerstört Vorgeiuncen, oder es war von den Bolschewiken 
weggeräumt worden. Sie haben die gesamte Wirtscnafts- 
und bigentumsverfassung vollkommen zerstört. kan 
wußte im Lande nicht aus noch ein. Trotzdem hat die 
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Bevölkerung diese Schwierigkeiten mit Geduld getragen, 
und darum gebührt auch ihr die Anerkennung der Re- 
glerung des Gereralgouvernements. 

Nach einem Jahr der Zugehtrigkeit dieses Bistrikf 
zum Generalgouvernement können wir daher im großen 
ganzen feststellen, daß sich die Maßnahmen, die von 
der Regierungszentrale sowohl wie vom Gouverneur ge- 
troffen worden sind, durchaus bewührt haben. Daher 
wird an diesen Grundsätzen auch nicht gerüttelt werden 
In Huhe und Stetigkeit, in Zielklarheit und unbeding- 
ter Eingabe an seine Aufgaben im Dienste des Heeres 
und seines siegreichen Ringens wird der Distrikt 
Galizien, dessen bin ich Sicher, unter Ihrer hervor- 
ragenden Führung, Parteigenosse Wüchter, auch im 
neuen Jahre seine Pflicnt erfüllen. i 

r ich habe nun ein Versprechen, daß ich vor einem 
Jahr in meiner Proklamation gegeben habe, einzulisen. 
Nachdem sich die Bevölkerung dieses Raumes in so 
loyaler Weise zu dem neuen Prinzip der Ordnung be- 
kannt hat, habe ich auf den wesentlichen Gebieten 
das Problem der Reprivatisierung, also der Wiedergut- 
machung jener Folgen, die durch die bolschewistische 
Wirtschaftsverfassung eingetreten sind, aufgegriffen 
und dafür einige Regelungen getroffen. Auf dem Ge- 
biet der Agrarwirtschaft ist es das große Problem 
gewesen, die Verwaltung, Nutzniegung und besitzmäßige 
Beherrschung des Bodens wieder in die Privatwirt- 
schaft zurückzuführen. Die Hauptabteilung Ernährung 
und Landwirtschaft in der Regierung des Generalgou- 
vernements hat bereits kurze Zeit nach Übernahme des 
Landes durch die deutsche Verwaltung diese Besitz- 
verháltnisse geregelt. Für die Landwirtschaft ver- 
künde ich in Ergünzung dieser bereits getroffenen 

\ Hegelung mit Wirkung vom heutigen Tage folgenden Erld: 
$ 
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Am l.August 1942 jährt sich der Tag, 
an dam die deutsche Verwaltung in Galizien 
einzog. Dieses gibt mir Anla8, überblik- 
kend die bisherigen Erfolge und zukünftiger 
Aufgaben im landwirtschaftlichen Sektor 
Galiziens herauszustellen. 

Der Bolschewismus hat in Galizien 
entsprechend éer marxistischen Theorie 
versucht, an die Stelle der Selbstündigkeit 
des galizischen Landbewohners das Prinzip 
des Staats-Kolchos zusdzen. Dadurch soll- 
te das selbstverantwortliche Landvolk zum 
Landproletariat herabgedrückt werden. In 
den zwei Jahren der sowjetischen Herrschaft 
war cer Bolschewismus auf diesem Weg Schon 
weit fortgeschritten. Es hätte nicht mehr 
lange gedauert, bis der letzte selbst-än- 
dige Bauer zum Kolchosen degradiert worden 
wäre, 

Die deutsche Verwaltung hat auf allen 
Gebieten der Landwirtschaft - soweit es 
Betriebsverhältnisse zulassen - die eige- 
ne Verantwortiichkeit des einzelnen Be- 
wirtschafters von Grund und Boden in den 
Vordergund gerückt. Daher wurden die 
alten Besitzverhältnisse im wesentlichen 
wieder hergestellt. Darüber hinaus ist 
zahlreichen Bauern zusätzlich Land zur 
Nutzung zugewiesen worden. Es ist mein 
Wille, daß in dieser Richtung auch ferner- 
hin verfahren wird. Der galizische Bauer 
soll seinen Besitz ordnungsgemäß bewirt- 
schaften und über sein lebendes und totes 
Inventar verfügen können. Er tritt damit 
in den Genuß des Ertrages seiner Arbeit. 
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Jeder Bauer, der seiner Ablieferungspflicht 
voll Genüge geleistet hat, soll in jeder 
Weise unterstüzt und gefürdert werden.  Die- 
ses ist auch bei der Zuweisung von neuem 
Land zu berücksichtigen. 

Es ist mein Bestreben, mit allen Mit- 
teln die Gesundung der Landwirtschaft Ga- 
liziens schon während dieses Krieges her- 
beizuftihren,| 

Das deutsche Volk trügt in dem Kampf 
um die Befreiung Europas von der Geißel 
des Bolschewismus schwere Blutopfer. Der 
galizische Bauer soll den Sieg, der ein 
neues Europa bringen wird, durch Fleiß, 
Arbeit und guten Willen seinerseits nach 
besten Krüften unterstützen. Dazu rufe ich 
das galizische Volk auf. 


Mit der Verkündung dieses Erlasses endet die 
bolscnewistische Wirtschaftsverfassung. Auf dem 
Gebiete des Handwerks, des Einzelhandels und der 
Kleinindustrie habe ich mit Wirkung vom heutigen 
Tage folgende Verordnung für den Distrikt Galizien 


$ 1 


Die von den bolschewistischen Behörden 


wührend der Zugehórigkeit Galiziens zur 
Sowjetunion verstaatlichten und vergemein- 


schafteten Handwerks- und Einzelhandels- 


betriebe können, soweit ihr Bestand volks- 
wirtschaftlich gerechtfertigt ist, in selbe 


ständige Privatbetriebe umgewandelt werden. 
Diese 
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Diese Betriebe sind samt den vorhande- 
nen zugehörigen Einrichtungen auf Personen 
zu übertragen, welche die im Interesse der 
Allgemeinheit für die Führung des Betriebes 
erforderlichen Voraussetzungen erfüllen. 
Hierbei ist in der Regel denjenigen Per- 
sonen der Vorzug zu &eben, die nachwei- 
sen, daß sie oder ihre Rechtsvorgänger am 
l. September 1959 Inhaber der Betriebe wa- 
ren. Sine Übertragung an Juden ist aus- 
geschlossen. 

Die Übertragung der Betriebe und des 
Eigentums an der Einrichtung kann unter 
Bedingungen und Auflagen erfolgen. 


$ 2 
Für industrielle Betriebe, in denen 
am l.September 1939 nicht menr als 20 


versicherungspflichtige Personen beschäftigt 
waren, gilt $ 1 entsprechend. 


Damit ist die bolschewistische Wirtschaftsform auf 
den Gebieten des Handwerks, des Einzelhandels und 
der Kleinbetriebe beseitigt, 

Eine weitere Veroränung verkündet die Besei- 
tigung bolschewistischer Wirtschafisformen auf dem 
Gebiete der Verwaltung von Hausgrundstücken und ge- 


werblich genutzten Grundstücken. Im $ 1 dieser Ver- 
ordnung heißt es: 


Die von den bolschewistischen Behörden 
während der Zugehörigkeit Galiziens zur 
Sowjetunion verstaatlichten und vergemein- 
schafteten Hausgrundstücke und gewerblich 
genutzten Grundstücke können Privatpersonen 
zur Verwaltung und Nutznießung überlassen 
werden. Hierbei ist in der Regel denjeni- 
gen Personen der Vorzug zu geben, die 
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nachweisen, dag sie oder ihre Rechtsvor- 
gánger am l.September 1959 Eigentümer der- 
selben waren. Eine Überlassung an Juden 
ist ausgeschlossen. 


Die Überlassung kann unter Bedingun- 
gen und Auflagen erfolgen. 


Ich habe damit die Versprechungen eingelöst, 
die ich in meiner Proklamation der Bevölerung dieses 
Gebietes vor einem Jahr gemacht habe. Weitere Ent- 
wicklungen segensreicher Art können daher aus der 
loyalen Zusammenarbeit der Bevölkerung mit den deut- 
schen Behörden erstehen. Die deutsche Verwaltung 
in diesem Raume ist gewillt und auch beauftragt, 
die Bevölkerung förderlich zu behandeln. Sie wird 
mit der gleichen eni schiedenen und grundsätzlichen 
Festigkeit, mit der sie jeden Versuch der Widersetz- 
lichkeit gegen die vom Großdeutschen Reich eingeführ- 
te Ordnung niederschlagen wird, die loyale Bevöl- 
kerung dieses Raumes Sthiitzen. Zu diesem Zweck habe 
ich einen weiteren krlag betreffend Aufgaben der 
deutschen Verwaltung in Galizien zum Schutze des 
Einzelbauern auf dem Gebiete der Ernährung und Land- 
wirtschaft herausgegeben. Dieser Erlaß zeigt den 
guten Willen auch der deutschen Verwaltung, mit der 
Pflicht zur restlosen Erfassung der Ernte in diesem 
Jahre die Sicherung der büuerlichen Produktionsstät- 
te vor allem hier im Distrikt Galizien zu verbinden, 

Damit ist das Gesamtgefüge des Distrikts Gali- 
zien nunmehr auch in den letzten Teilen im wesent- 
lichen der Rechtslage des gesamten seneral gouvernement, 
angeglichen. 

So bleibt mir denn im Rahmen dieses Staatsaktes 
im Zusammenhang mit der Verkiindung dieser einen re- 
volutionáren Einbruch in das bolschwwistische Unter- 
menscnentum der Zerstörung darstellenden Neuordnung 
dieses Raumes nur noch einiges vom Generalgouverne- 
ment selbst zu sagen übrig. Wir erleben im General- 
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Eouvernement das Erstehen eines Nebenlandes, eines 
neuen staatlichen Gebildes im Rahmen des GroBdeut- 
schen Raumes. Es ist selbstverständlich, daß dieses 
völlig neuartige unà neukonstruierte Gebilde da und 
dor t noch zu den merkwürdigsten Auffassungen Ver- 
anlassung gibt. Aber in zunehmenden Masse gewinnt 
die Autoritüt des Generalgow ernements an Gewicht, 
und Zwar angesichts der Steigerung der Faktoren, 

die in der Führung und Verwaltung dieses Raumes 
staatsbildend sind. Was vor 2 3/4 Jahren erst ein 
Anfang, eine kühne Konstruktion war, das wirkt sich 
nunmehr immer mehr mit dem Charakter der staatlichen 
Totalität im Raume ordnend aus. Das Generalgouver- 
nement ist heute eins der geschlossensten und klarst 
organisierten Gebilde im Großdeutschen Machtbereich. 
Wir kónnen daher - und die Regierung des General- 
Souvernements weiss sich hier eins mit mir - mit 
Stolz auf diese Aufbauarbeit blicken. 

Mit der letzten Aufbauverordnung ist der Sch}8- 
stein gelegt worden. Regierung, Verwaltung, Polizei 
und Sicherheit sind nunmehr fest gefügt in der Ein- 
heit des klaren Willens, dieses Land unter allen Um- 
ständen in sicherer Führung zu halten. Einheit der 
Führung und der Verwaltung ist der Grundsatz dieses 
Raumes. So, wie im Generalgouvertitent als dem Be- 
vollmichtigten des Reiches alle Vollmachten zusammen- 
laufen und er nur dem Führer untersteht, hat der Gou- 
verneur die sämtlichen Vollmachten für den Distrikt, 
und die gleichen Vollmachten stehen auch dann wieder 
dem Kreishauptmann für den Kreis zu. An dieser Ord- 
nung nehmen auch jene Verwaltungen teil, die im Reich 
völlig ausserhalb der an sich als Verwaltung zu be- 
zeichnenden Zentrale der Staatsbetreuung bestehen. 
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Polizei. 

Angesichts der machtvollen Entwicklung dieses 
neuen staatlichen Bereiches kommt es nunmehr darauf 
an, daß die Männer, die berufen sind, im Namen dieses 
neuen Landes zu handeln, sich auch ammer dessen be- 
wußt sind, daß die Autorität des Führers und des 
Reiches über jedem einzelnen steht unddaher auch von 
Jedem einzelnen vertreten wird. Das Generalgouver- 
nement ist also keine theomwtische Konstruktion, son- 
gern eine eminente Wirklichkeit des Staatslebens des 

3roBdeutschen Reiches. Die Aufbaugrundsütze des 
Generalgouvernements haben sich auch hier im Distrikt 
Galizien bewührt. Wire dieses festgefügte Ganze nicht 
i der Ausgangspunkt fiir die Bildang dieses Distrikts 
gewesen, dann wäre es auch nicht gelungen, im Verlau- 
fe eines Jahres aus der eigenen Kraft des Generalgou- 
vernements heraus hier den Aufbau zu vollziehen. 

Die Wünsche des Distrikts Galizien sind dem 
Generalgouverneur in den letzten lagen deutlich zum 


Post und Eisenbahn sind ebenso eingefügt wie die 
| ` 
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die da und dort bestehen, die baulichen oorgen, die 
Versorgungsschwierigkeiten, sie alle sind von den 
Hegierungsstellen aufgenommen. Alle vorgebrachten 
"ünsche werden entsprechend dem echten und würdigen 
Verdienst, das sich die Männer der Verwaltung des 
Distrikts Galizien erworben haben, auch realisiert 
werden, soweit es im Bereich der Möglichkeit liegt. 
Ich selber aber mócnte diesen Staatsakt, der 
der Wiederherstellung europäischer Ordnungsprinzipien 
im Distrikt Galizien galt, damit schließen, daß ich 
Ihnen, Herr Gouverneur Dr. Wächter, unser aller beste 
Wünsche mit auf den Weg gebe. Ihnen persönlich, den 
| Mitarbeitern in Ihrem Amt wie in den Kreisen wünsche 
ich für das kommende Jahr alles das Beste. Das Jahr, 
| das vor uns liegt, ist das Jahr der Entscheidung. Wir 


Ausdruck gebracht worden. Die finanziellen Sorgen, 
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werden, wenn wir heute in einem Jahre wiederum ei- 
nen festlichen Akt in Galizien begehen, auß neue 
feststellen, daß der Aufbau weiter fortgeschritten 
sein wird, daß neue Elektrizitätswerke, neue Brücken, 
neue Fabriken, neue Holzwerke, neue Maschinen, daß 
neue Kulturstätten und Heime für deutsche Menschen 
errichtet worden sind. Das hineinpulsieránde ge- 
waltige und herrliche Leben dieser Zeit wird gerade 
den Distrikt Galizien dazu bestimmen, innerhalb des 
Generalgouvernements die groGe Brücke zum Reich dar- 
zustellen. Wer vom Osten nach Lemberg kommt, wird 
hier zuerst das Großdeutsche Reich begrüßen, und 
wer, vom Heich kommend, dem Osten entgegenführt, 
wird in Lemberg den deutschen Raum in einer schönen 
Stadt noch einmal begrüßen können. 

Zu den Plänen für Lemberg gehört insbesondere 
auch der Ausbau der Lemberger Messe, die ihrer alten 
Tradition entsprechend wieder ganz groß erstehen 
wird. Im Zusammenhang damit wird es zu einem Auf- 
bau aller deutschen und kulturellen Einrichtungen 


in diesem Raume kommen. Wir wollen also alles tun, 
um Ihnen, Herr Gouverneur, und Ihren Mitarbeitern 


zu helfen. Wir wissen, wie Sie hier tätig sind, 

und schauen deshalb voller Vertrauen auf Ihre Arbeit. 
Möge dieses neue Jahr mit dem großen Segen, den wir 
für den Führer und seinen Sieg vom Himmel erbitten, 
auch für unsere Kleinarbeit im Generalgouvernement 
eing segensreiches Jahr werden! 
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Mit dem von Gouverneur Dr. Wächter ausgebrachten 


| Sieg-Heil auf den Führer und den Liedern der Nation 
findet der Staatsakt sein Ende. 
U 


119? per Herr Generalgouverneur empfängt in den Heprásen- 
tationsr&áumen des ehemaligen Landtagsgebäudes eine 
| Ukrainische Saa 


/ Der Sprecher der Delegation richtet folgende 

Ansprache an den Generalgouverneur: 

| Herr Generalgouverneur! Es jährt sich der Tag, 

an welchem wir Sie, Exzellenz, vor einem Jahr hier 

| begrüßt haben. Wie damals sind wir auch heute als 

| vertreter der ukrainischen Volksgemeinschaft Galiziens 

| vor Ihnen erschienen, um Sprecher der Gefühle"aer 
Gedanken des ukrainischen Volkes zu sein. Geruhen 


| 
i i R : 

Sie, Herr Generalgouverneur, zur Kenntnis zu nehmen, 
daß diese Gefühle dieselben geblieben sind; denn 


— 


das ukrainische Volk ist aufrichtig und standhaft 
in seiner Haltung. Wir werden den deutschen Soldaten 
nie vergessen, der in den grauen Morgenstunden des 
20. Juni vorigen Jahres auf den Straßen unserer Stadt 
erschienen ist. Die Gefühle, die wir in unseren Her- 
zen für die heldenmütige deutsche Wehrmacht hegen, 
sind nicht still geworden; denn wir Wissen, was wir 
ihr Zu verdanken haben. 

31e hat mit ihren siegreichen Waffen einen schick- 
salhaften Kampf entschieden. Jahrhunderte lang dau- 
erte das Ringen zweier Welten über die Herrschaft in 
Östlichen Ländern Europas. Tausendjährige Geschichte 
des ukrainischen Volkes legt Zeugnis ab, daß dieses 
Volk und sein Land organisch dem europäischen Kultur- 
kreis angehören. Durch die Entscheidung Adolf Hitlers 
und durch den Sieg des deutschen Schwertes ist es 
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endgültig an Euroap angeschlossen worden. 

Der Kampf um die Zukunft ganz Europas dauert 
an. Und das ist der Grund, weswegen wir die Pürchte 
dieser historischen Sendung noch nicht genießen können. 
Aber diese Tatsache ist zugleich Veranlassung für 
uns, alles zu tun, um auch unseren Beitrag 2um end- 
gültigen Sieg zu bringen. Wir verstehen sehr gut die 
Notwendigkeiten des Krieges. Auch unsere Volksgenos- 
sen draußen auf dem Lande verstehen sie. Das gesamte 
ukrainische Volk unter der Führung des Ukrainischen 
Hauptausschusses erachtet es als seine erste Pflicht, 
in diesem Sinne sein Leben zu gestalten. Der künftige 
Sieg über den Bolschewismus wird auch unser Sieg sein. 

Herr Generalgouverneur, ein Jahr fruchtbarer und 
intensiver Aufbauarbeit unter Ihrer obersten Führung 
liegt hinter uns. In Ihrer Person begrüßen wir heute 
den erhabensten Träger der obersten Gewalt in diesem 
Lande. Zugleich sind Sie für uns der stürkste Hort 
der Ordnung und des menschlichen Lebens. Aus dem Zu- 
stande der Ruine und der Verwesung, in welchem das 
Land vom Bolschewismus verlassen wurde, schreiten wir 
ununterbrochen in geregelte Verhältnisse des allgemei- 
nen wirtschaftlichen Aufschwungs, der moralischen Ge- 
nesung und der nationalen Wiedergeburt. 

Geruhen Sie, Exzellenz, Sie heute im Namen des 
ukrainischen Volkes Galiziens auf das herzlichste 
willkommen zu heißen und von uns die Ausdrücke seiner 
aufrichtigen Ergebenheit und Dankbarkeit entgegenzu- 
nehmen. 
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Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgenden 
Worten; | Ich bin außerordentlich bewegt über die 


schönen Worte, die Sie gefunden haben. Ich habe vor 
einem Jahr in meiner Proklamation die Bevölkerung er- 
mahnt, sich mit der neuen Lage loyal abzufinden. “Ich 
habe in dem Staatsakt, den ich eben in Anwesenheit der 
Mitglieder der Regierung des Generalgouvernements, 

des Herrn Gouverneurs Dr. Wx hter, der Vertreter der 
Wehrmacht und verschiedener Kreishauptmánner zum Aus- 
druck gebracht, daß ich die Loyalität der Bevölkerung 
des Distrikts Galizien dankbar verspürt und zur Kennt- 
nis genommen habe Affen habe als Ausdruck meiner Dank- 
barkeit dafür nun auch heute am Jahrestage jene 
grundlegenden Verordnungen und Erlasse vollzogen, die 
die Beseitigung der bolschewistischen Wirtschaftsver- 
fassung in diesem Raum zum Inhalt haben. Sie werden 
gerade daraus den ersten Willen entnehmen kónnen, mit 
dem es mir persönlich obliegt, der loyalen Art, die 
Sie mir und unseren Verwaltungsstellen entgegenbringen, 
zu entsprechen. Auf Grund dieser Verordnungen und 
Erlasse wird es nunmehr möglich sein, das so schwer- 
geschádigte Volk dieses Raumes wieder in Eigentum und 
Nutzung des Bodens und des Gewerbes einzusetzen, 
Darüber hinaus wird in wenigen Wochen eine ergänzende 
Verordnung erscheinen, die auf dem Gebiet der Gesamt- 
übernaame des Staatseigentums vor allem auch eine 
Übernahme dieses Eigentums in die kommunale Verwaltung 
ermóglichen wird. 

So werden wir mitten im Kriege und gerade jetzt 
inmitten der schwierigsten Entscheidungen des dritten 
Kriegsjahres in die Lage versetzt, allmählich die 
Verhältnisse wieder zu konsolidieren und dem Volke 
hier wieder das schte Gefühl einer Verwurzlung mit 
dem Haume unter dem Schutz des Großdeutschen Heiches zu 
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geben. Ich mócnte dabei vor allem auch den Herren 
des Komitees dafür danken, daß sie in so verständnis- 
voller Weise in den schwierigen Anfangsmonaten und 
dem schwierigen Anfangsjahr bei der Verwaltung des 
Distrikts dem Gouverneur Dr. Wächter und den Kreis- 
hauptmännern gehoffen haben. Bei meiner dreitägigen 
Reise, die mich durch die Kreise Tarnopol, Czortkow, 
Kolomea, Stanislau, durch die Orte Horodenka und Zabie 
führte, konnte ich immer wieder die Aufgeschlossenheit 
vor allem des ukrainischen Volkes in diesem Raum für 
den Führer und das Großdeutsche Reich feststellen. 
ich bin nicht unempfindlich gegen diese Zeugnisse einer 
echten Bewührung. Das Scnicksal des deutschen und 
des ukrainischen Volkes ist sehr verwandt. Wollen Wir 
uns über alle Schwierigkeiten hinweg, die die Zeit 
in sich birgt, darüber klar sein, daB das Schicksal 
der Ukrainer aufs engste mit dem Schicksal des deut- 
schen Volkes verbunden ist. 

Ich bin dessen sicher, daß Sie auch in diesem 
zweiten Jahr des Bestehens des Distrikts Galizien 
Inre Pflicht tun werden. Die Schwierigkeiten dieses 
ersten Jahres waren, was die Lebensverhültnisse angeht, 
auBerordentlicn gro8. Überall fehlte es an Lebens- 
und Nahrungsmitteln, inmanchen Gebieten war die Er- 
nährungslage sehr ernst. Ich darf Sie deshalb bitten: 
helfen Sie mit, daß wir die Ernte, mit der Gott dieses 
Land gesegnet hat, so intensiv wie möglich in die 
Scheuern bekommen, auf daß diese schwierigen Verhält- 
nisse nicht wiederkehren. Ich rufe Sie besonders herz- 
lich auf, bei der Lrntemrfassung draußen im Lande 
mitzuwirken. 

Ihre kulturellen Einrichtungen haben wir, soweit 
es der Krieg erlaubt, wiederhergestellt. Ihren kirch- 
lichen Bedürfnissen, Ihren Bedürfnissen auf dem Gebiet 
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der Schule und Erziehung haben wir Rechnung getragen. 
“ir haben sogar schon begonnen, die wissenschaftlichen 
Institute wieder instand zu setzen, sodaß alle Móg- 
lichkeiten gegeben sind, damit allmählich und syste- 
matisch eine Entwicklung Ihres Bigenlebens unter deut- 
scher Führung sichergestellt wird. Was sn mir liegt, 
soll geschehen, damit dieses Ziel erreicht werden xong. 


Jer Sprecher der Delegation dankt dem Herrn 
veneralgouverneur herzlichst für diese Worte und ge- 
lobt, daß das Ukrainische Hilfskomitee auch im zwei- 
ten Jahre des Distrikts Galizien nach besten Kräften 
seine Pflicht erfüllen werde. Das gelbe vor allem 
für die Ernteerfassung, in die man die ukrainischen 
Genossenschaften einschaltenwerde. Die Mitarbeit 
der Ukrainer am Aufbauwerk des Gouverneurs und aller 


deutschen Dienststellen werde im zweiten Jahre noch 
besser werden als im ersten. 






Der Herr Generalgouverneur empfängt eine Anzahl von 
Wirtschaftsschriftleitern der Heichspresse, die sich 
zur Zeit auf einer Reise durch Galizien befindet. 
Er gibt den Pressevertretern eine Schilderung der 
Verhältnisse im Distrikt Galizien. 
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E 117? Empfang einer polnischen Delegation durch den Herrn 
Generalzouverneur. 


Der Sprecher der Delegation richtet folgende 
Worte an den Herrn Generalgouverneur: 

Exzellenz! Als Vertreter der polnischen Hilfskomitees 
des Distrikts Galizien beehren wir uns, he Exzellenz 
zu begrüßen und Euer Exzellenz die bisherigen Erleb- 
nisse unserer Arbeit vorzustellen. 

Die polnische Bevölkerung dieses Distrikts wurde 
besonders schwer durch die Kriegsereignisse getroffen. 
Das bolschewistische Regiem hat die materiellen Le- 
bensgrundlagen beinahe gänzlich vernichtet. Der Land- 
wirt, Kaufmann, Industrielle, Handwerker wurden aus 
ihren Werkstätten verjagt, und infolgedessen wurde 
ihnen jede Erwerbsmóglichkeit entzogen. Ebenso 
wurden den freien Berufen und cen Amtsangestellten 
ihre Verdienstquellen abgeschafft, sodaB auch diese 
allgemeiner und äußerster Not ausgesetzt wurden. In 
diesen Verhältnissen war keine Hilfsaktion zugelas- 
sen worden, nachdem dieselben von den bolscnwwistischen 
Behörden als Sabotage verboten und verfolgt wurden. 

Die siegreiche deutscher Wehrmacht hat das bol- 
schewistische Gespenst von diesen Gebieten weggefast. 
Unter den neu entstandenen Lebensverhültnissen kom- 
men jetzt zwei wicntige Probleme für die hiesige 
polnischen Bevölkerung als Tagesfragen in Betracht. 
Als erstes gilt es, sofort eine Hilfe für diejenigen 
zu organisieren, die sich in der dringeheten Notlage 
befanden. Als zweites gilt es, der überwiegenden 
Zahl der polnischen Bevölkerung die Rückkehr an ihre 
Arbeitswerkstätten sowie die Schaffung eines Arbeits- 
verdienstes zu ermöglichen. 

Dank der Tatsache, daß die Regierung Euerer Ex- 
zellenz die Organisierung der polnischen Hilfskomitees 
in Galizien genehmigt hat, sowie dank der Hilfe, welche 
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diese Komitees von der Regierung erhalten haben, waren 
wir im verflossenen Jahre imstande, denen zu helfen, 
welche dieserHilfe am meisten bedurften. 

Im Gebiete des Distrikts befinden sich am Sitze 
der Kreishauptmannschaften 14 Hilfskomitees, welche 
in den Volksküchen, Schulkücnen und Waisenanstalten 
über 50 ooo Personen verköstigen. Außerdem bekleiden 
wir die Armsten mit dem vom polnischen Hauptausschuß 
ung gelieferten Kleidungssticken. Aber gering und 
nicht ausreichend sind unsere Mittel, doch das Mög- 
lichste wird geleistet. 

Für die Durchführung dieser Tatigkeit und für 
die Hilfe in dieser Arbeit sprechen wir Ihnen, Exzel- 
lenz, und Ihrer Regierung den tiefsten Dank aus. | 

Das zweite Problem ist innigst mit der Zahl un- 
serer Betreuten verbunden, die Rückgabe der polnischen 
Arbeitswerkstütten, die seinerzeit von den Bolsche- 
wisten nationalisiert worden sind. 

"ir bitten Euer Exzellenz um eine weitere mög- 
lichst entsprechende Hilfe für die Polnischen Hilfs- 
komitees. Die Not der polnischen Bevölkerung ist 
wirklich sehr groß. Wir bitten Euer Exzellenz zu- 
gleich, es der polnischen Bevölkerung zu ermöglichen, 
daß sie zu ihren Arbeitswerkstätten zurückkehrt. 

Das wird in großem Maße diese Not mildern. 


Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgenden 
Worten: Herr Prásident! Ich habe mit dem heutigen 
Tage als den ersten Jahrestag der Zugehörigkeit des 
Distrikts Galizien zum Generalgouvernement einige 
grundiegende Verordnungen in Kraft gesetzt, die die 
Reprivatisierung betreffen. Durch diese Verordnungen 
wird es möglich gemacht, daß Ihnen und Ihren Voàksge- 
nossen die Werkstätten, Grundstücke usw. zurückgegeben, 
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die Sie durch die Bolschewisten verloren haben. Die 
Verordnung über die Reprivatisierung wird Sie sicher- 
lich sehr freuen, weil Sie gerade in diesem Punkt so 
wichtig ist und selbstverständlich für die Polen eben- 
so gilt wie für die Ukrainer. Es ist darin kein 
nationaler Unterschied gemacht. Ich darf Sie bitten, 
Herr Geuverneur, dafür zu sorgen, daß die polnischen 
Handwerker genau so zu ihrem Recht kommen wie die 
ukrainischen. 

Das Polnische Hilfskomitee hat sich sehr bewährt. 
Ich kenne die Nöte und Sorgen, mit denen es zu kämpfen 
hat. Aber Sie werden auch davon überzeugt sein, daß 
wir in diesem Distrikt in eine unmögliche Lage gekom- 
men sind. Wir sind hier in einem Zeitpunkt eingerückt, 
in welchem die Ernte nicht mehr hat geborgen werden 
kónnen. Die Bolschewisten haben alles ausgeplündert, 
ein Nachschub war nicht möglich. Ë Im übrigen General- 
gouvernement ist auch schlceht bestellt. Dazu kommen 
die Kriegsverhältnisse, die Iransportschwierigkeiten. 
Die Brücken waren zerstört, sodaß sich dem Nachschub 
größte Schwierigkeiten in den Weg stellten. Ich hoffe, 
daß wir mit der neuen Ernte instand gesetzt werden, 
auch dem polnischen Hilfskomitee zu helfen. Was von 
uns aus geschehen kann, wird jedenfalls geschehen, 
um der Not zu steuern. Es liegt auch in unserem In- 
teresse, daß die polnische Bevölkerung an der Arbeit 
Freude hat und mittätig ist. Wir wollen niemanden 
ausrotten oder vernichten. | Wir wollen nur haben, dap 
die deutsche Führung in diesem Raum anerkannt wird 
und das Volk so lebt, wie es seiner Art entspricht. 
Sie haben Ihre Kirchen, auch wohl Ihre ochulen, $ie 
haben das Polnische Hilfskomitee, und ich werde sicher- 
lich alles billigen, was im Rahmen aes möglichen ge- 
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schehen kann. 

Wir stehen in einem schweren Krieg. Sie müssen 
immer daran denken, welche Opfer das deutsche Volk 
in diesem Krieg zu bringen hat. Tausende und Aber- 
tausende deutscher Familien erhalten jeden Tag die 
Nachricht, daß ihr Sohn im Kampfe mit dem bolschewis- 
mus gefallen ist. So würe es nur eine Gegengabe der 
polnischen Bevölkerung, daß sie uns bei unserem Auf- 
bauwerk durch ihre Arbeit, durch ihren Einsatz und 
durch ihren Dienst hilft. 


ber Herr Generalgouyerneur stellt dann an die 
Mitglieder der Delegation einige Fragen. Die Frage, 
ob früher zwischen den Polen und Ukrainern Streitig- 
keiten bestanden hätten bzw. noch beständen, wird 
von dem Sprecher der Delegation bejaht. 

ber Herr Generalgouverneur stellt der Delegation 
anheim, sich mit ihren Klagen und Beschwerden ver- 
trauensvoll an Gouverneur Dr. Wächter zu wenden. Die 
polnische Bevölkerung solle nicht das Gefühl haben, 
daß sie schutzlos sei. 


129? Feierliche Umbenennung der Opern- und MuseumstraBe 
in Adolf-Hitler-Ring vor dem Opernhaus Lemberg. 


Eingeleitet wird die Feier durch einen Fanfaren- 
ruf der HJ. Es folgt der Huldigungsmarsch aus 
"Sigurd Jorsalfar” von Edvard Grieg, vorgetragen vom 
Standortmusikkorps Krakau unter Leitung des Stabs- 
musikmeisters Gerlach. 

Ein Hitlerjunge spricht das Gedicht "Adolf Hitler" 
von Baldur Schirach und "Gelöbnis an den Führer" 
von Gerhard Schumann. 
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1500 Sänger und Sängerinnen der Vereinigten 
Ukrainischen Chöre Galiziens singen unter der Lei- 
tung von Prof. Saprun 3 Lieder. 

Stadthauptmann Dr. Höller ergreift dann das 
Wort zu folgender Ansprache: 

Herr Generalgouverneur! Hohe Gäste! Männer und 
Frauen von Lemberg! Es ist mir eine besondere Freude, 
Sie, Herr Generalgouverneur, in dieser Feierstunde 

im Namen der gesamten Bevölkerung Lembergs aus ganzem 
Herzen willkommen heißen zu dürfen. Ich begrüße wei- 
ter die hohen Vertreter von Wehrmacht, Partei und 
Staat. 

Herr Generalzouverneur, ich darf Ihnen unseren 
Dank dafür sagen, daß Sie der Stadt Lemberg mit 
ihrer Einwilligung zur Umbenennung eines Straßenzuges 
auf den Namen des Führers eine besondere Auszeichnung 
gegeben haben. Ich habe den Straßenzug der Opern- 
und der MuseumstraBe dafür vorgeschlagen.  Ursprünglicil 
war beabsichtigt gewesen, den altehrwürdigen Rathaus- 
platz, den Mittelpunkt des alten Lemberg, dazu auszu- 
ersehen. Wenn nun die Wahl zwischen beidem geschichts- 
geladenen Platz und dem Zentrum der modernen Groß- 
stadt auf dieses letztere gefallen ist, dann ist das 
auf den Willen der deutschen Verwaltung zurückzufüh- 


ren, diese Stadt auf dem Wege ihrer Entwicklung zur 
Großstadt weiterzuleiten. 


Gouverneur Dr. Wichter: 

Herr Generalgouverneur! Am Opernring zu Lemberg im 
Herzen dieser Stadt stehen heute versammelt Deutsche 
aller Gliederunzen, deutsche Soldaten, deutsche Be- 
amte, deutsche Polizisten, Deutsche aller Stünde und 
Stümme, mit ihnen Menschen dieses Landes, dieses 
schönen Landes, in ihren bunten und lebendigen Trach- 
ten, freudigen Herzens, dieser Feierstunde beiwohnen 
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zu können. Sie haben sich im Herzen dieser Stadt 

zu einer Feierstunde vereinigt, der Stadt, die schon 
soviel Not und Leid und Sorgen gesehen, die aber schon 
soviel Glück und Segen erlebt hat: Not, Leid und 
sorgen aus dem Osten, Glück und Segen aus dem Westen. 
Immer wieder rannten gegen dieses Land und gegen diese 
Stadt die Heere und Vólker Asiens an: die Hunnen, die 
Türken, Tartaren vérwüsteten und verheerten das Land. 
Und immer wieder standen die Menschen und die Heere 
des Westens auf, sie befreiten dieses Land von Asien. 

30 wurde denn vor 170 Jahren durch eine große 
Frau und Kaiserin auch dieses Land und diese Stadt 
in Europa einbezogen und eingeordnet. So kam es, 
daß zu jenem Zeitpunkt in immer steigendem Mage Ord- 
nung und Segen und Glück und Kultur in dieses Land 
getragen wurde. Wenn wir heute hier stehen, dann 
grüßen uns von allen Seiten Bauten, Hauser, stolze 
Zeugen von Kunst und Kultur, die seinerzeit im euro- 
páischen Geiste aufgerichtet wurden. 

Dann kamen die Jahre von 1914 bis 1918. Wieder 
rannten damals die Heere und Völker Asiens gegen die- 
ses Land und gegen diese Stadt. Und wieder Sprang 
der deutsche Mann, der deutsche Soldat hier für Eu- 
ropa in die Bresche. Und auch heute noch mahnen uns 
Gräben und Gräber auf den Höhen dieser Stadt, der 
schweren Kämpfe und der Not jener Jahre nicht zu ver- 
gessen. Dann kam der Zwischenstaat. Nach ihm rückte 
dann wieder Asien an mit all' seiner Gewalt, mit 
seinen Tausenden und Zehntausenden von Panzerwagen an. 
Zwei Jahre lang wurde diese schüne europáische Stadt 
verheert und verwüstet, zwei Jahre hindurch war hier 
alles grau, graue Not, Leid und Verzweiflung lebten 
hier. Und dann rief ein Mann auf, und das deutsche 
Volk stand auf, der deutsche Soldat kam in dieses Land. 
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Auch das Pflaster dieser Stadt drühnte von dem Marsch- 
tritt deutscher Grenadiere. Und so wurde denn durch 
Deutschland, durch die jungen Völker Eurcpas, durch 
ihren Kampf unà durch ihr Blut diesem Galiziene und 
dieser Stadt die Freiheit wiedergegeben. Dem Befehl 
des Führers allein verdanken dieses Land und diese 
Stadt die Wiederkehr von Ordnung, Frieden und Gerech- 
tigkeit. Auf Befehl des Führers ist heute vor einem 
Jahr der Herr Generalgouverneur als Beauftragter und 
Vollstrecker des Willens unseres Führers Adolf Hitler 


in diese Stadt eingezogen, er hat das Gebiet Galiziens 
dem Generalgouvernement, damit dem Reich und Europa eir 


gefürgt. | 
Wenn wir heute hier festlich versammelt stehen, 
erkennen wir die Größe dieser Stunde, wir fühlen, 


N 
| 
E 
was Sie uns sagt. Wenn ich heute diesem Opernring 
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auf befehl des Herr Generaigouverneurs den Namen des 
Führers gebe, dann hat das die Bedeutung, daß dieser 
Stadt der Name des Führers als des Retters und ies 
Befreiers für alle Zukunft einverleibt wird. 

Auf Befehl des Herrn Generalgouverneurs heißt 
dieser Platz vom heutigen Tage an Adolf-Hitler-Platz! 


Mit den letzten Worten des Gouverneurs Dr.Wächter 
fallt die Hülle von dem Adolf-Hitler-Gedenkstein! 


Mit den Liedern der Nation schließt der feier- 
liche Akt. 


137° Mittagessen im Kasino Lemberg. 
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Gouverneur Dr. Wächter begrüßt in einer kurzen 
Ansprache den Herrn Generalgouverneur, die Vertreter 
der Regierung des Generalgouvernements sowie die Ver- 
treter der verbündeten Nationen Italims, Ungarns und 
der Slowakei. ‘Sein Gru8 gilt ferner Frau Goring, 
die als Vertreterin des Roten Kreuzes an dem Essen 
teilnimmt. Er führt dann fort: Herr Generalgouver- 
neur, wir sind alle sehr glücklich, daß Sie am ersten 
Jahrestage des Bestehens des Distrikts Galizien zu 
uns gekommen und vor allem heute beim Staatsakt so 
tief bewegende Worte gefunden haben. Ich darf Ihnen 
auch sagen, wie sehr wir Ihnen dafür danken, dag Sie 
heute den Befehl gegeben haben, den stolzen Platz 
in Lemberg nunmehr Adolf-Hitler-Platz zu nennen und 
damit den Namen des Führers für alle Zeiten mit die- 
ser Stadt zu vereinigen. Wenn heute die Sonne über 
Lemberg scheint, so soll das für uns alle ein oymbol 
sein, daß nach einem Jahr, seit der deutsche Soldat 
dieses Land betreten und gewonnen hat, auch dieser 
südöstliche Eckpfeiler des Generalgouvernements dem 
Deutschen Reich immer weiter verbunden bleiben wird. 
In diesem Sinne bitte ich Sie, meine Herren, auf das 
Wohl unseres Generalgouverneurs, Reichsministers 
Dr. Frank zu trinken. 


| 
| 
i 
; 
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Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgenden 
Worten: Herr Gouverneur! Wir danken Ihnen alle für 
den wundervollen Aufenthalt, den Sie uns hier gewährt 
haben. Wir sind Ihnen besonders verbunden für jene 
liebenswürdige Art, in der Sie als echter Sohn Ihrer 
Heimat in der Verbindung von sachlicher Treue, von 
Pflichterfüllung und doch wieder Liebenswürdigkeit 
uns Ihre Gastfreundschaft gewährt haben. Vor allem 
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auch die Art, wie Sie als echter alter Nationalsozia- 
list und Kämpfer des Führers diese Tage gestaltet 
haben, wird sie uns allen, die wir aus dem General- 
gouvernement und aus dem Deutschen Reich zu Ihnen 
kamen, unvergeßlich sein lassen. Wir waren bis jetzt 
vielleicht mit Ihnen da und dort nur dienstlich ver- 
bunden, seit dieser Reise zu Innen sind wir kamerad- 
schaftlich, ja Zreunäschaftlich mit Ihnen verbunden. 
Wir haben das Gefühl, da8 hier ein Mann die Rechte 
des Reiches und des Führers in diesem Haum vertritt, 
der weis, was das Schicksd uns aufgegeben hat, der auc. 
erkennt, welch’ große Bedeutung dieser Distrikt Gali- 
zien für die Ostfront und den Nachschub für unsere 
siegreiche Wehrmacht und die Wehrmacht unserer Ver- 
bündeten hat. 

Der Distrikt Galizien hat in dem abgelaufenen 
Jahre eine elementare Vorwártsentwicklung erfahren, 
insbesondere in dem letzten Halbjahr, in welchem Sie 
selber die Führung des Distrikts tibernommen haben. 
ich móchte Ihnen das Beste mit auf den Weg geben, 
jenes Führerwort,: "Ich dien'." Sie dienen hier 
einer großen Aufgabe. Es ist ja nicht so, daß nur 
der Soldat an der Front steht; auch Sie, Gouverneur 
Dr. Wachter, sind mit Ihren Mánnern Soldaten jener 
inneren Front, deren Wichtigkeit fürden Ausgang 
dieses Krieges ebenso bedeutsam ist wie etwa die 
Transportleistungen unserer Bahnen, die Leistungen 
der Post, der Finanzverwaltung und der Verwaltung 
im weitesten Sinne, die Leistungen der Polizei- und 
Sicherneitsorgane, die Leistungen unserer Kultur- 
und Wirtschaftsorgane. Sie, Herr Gouverneur Dr.Wacht 


werden, dessen sind wir alle gewiß, diese Aufgabe 
meistern. 
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Angesichts der Tatsache, daß heute Vertreter der 
verbündeten Nationen unter uns weilen, ist es mir 
eine besondere Freude, mich des Tages zu erinnern, 
an dem ich vor einem Jahre aus den Händen nicht nur 
des deutschen Generals von Rocques, des damaligen 
Vertreters der Wehrmacht, als deren Vertreter ich 
heute Herrn General Beutel herzlich begrüße, sondern 
auch des Vertreters der ungarischen Armee, des Feld- 
marschallleutnants von Sambosc, den ich herzlich zu 
grüßen bitte, die Amtsgeschäfte übernahm. Ebenso 
gedenke ich mit herzlicher Freude des slowakischen 
Verteidigungsministers Catlos, der damals unter uns 
weilte. Ich freue mich, daß sich uns dieses schöne 
Bild deutscher Einheit und der Einheit der Verbündeten 
darbietet, gestimmt auf einen so wundervollen melodió- 
sen Grundakkord. 

Ich glaube, Herr Gouverneur, Ihre Arbeit steht 
unter einem guten Stern. Möge dieser Stern auch weite: 
durch Ihre Arbeit leuchten, möge es der gleiche Stern 
sein, der über dem Werk unseres Führers, des größten 
Staatsmannes, leuchtet! Ich gedenke in diesem Augen- 
blick ebenso auch des Reichsverwesers Horthy, des 
Duce Mussolini und des Staatspräsidenten Tiso, aller 
dieser Männer, die treu vereint mit ihren Völkern 
zu Adolf Hitler und dem Großdeutschen Reich stehen. 
Ich erhebe mein Glas und trinke auf das Wohl des 

Herrn Gouverneurs Dr. Wächter. 


1599 vVorbeimarsch von Trachtengruppen am Kasino Lemberg. 


15+? Vortrag des Stadtbaudirektors Hallbacher über 


"Die bauliche Entwicklung der Stadt Lemberg", 


Besichtigung einer Modell-Schau in den Nebenrüumen 
des Kasinos Lemberg. 
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Empfang der Politischen Leiter im Kasino Lemberg. 


Die Politischen Leiter, Standortfiihrer und Stiitz- 
punktleiter werdem dem Herrn Generalgouverneur durch 
Gouverneur Dr. Wáchter vorgestellt. 


Gouverneur Dr. Wüchter heiBt den Herrn General- 
gouverneur namens der Parteifunktionäre der Distrikts- 
standortführung Lemberg herzlich willkommen. Die 
Mánner, so führt er aus, die sich im vergangenen 
ersten Jahre mit ihrer ganzen Kraft für die Erfüllung 
der ihnen gestellten Aufgaben eingesetzt hätten, 
vor allem für die Arbeit am deutschen Menschen, am 
deutschen Soldaten und deutschen Verwundeten, seien 
sich dessen bewußt, daß sie gerade im Parteisektor 
noch im Anfang ihres Wirkens ständen, hätten sie 
sich doch in den ersten Monaten hauptsächlich der 
ernsten Arbeit für den staatlichen Sektor widmen 
müssen. Sie würden jedoch als altbewährte Kämpfer 
der Partei mit ihrem ganzen Können und mit national- 


sozialistischen Schwung an die ihnen im neue #Estell- 
ten Aufgaben herangehen. 


Jer Herr Generalgouverneur richtet an die 
Politischen Leiter folgende Ansprache: 
Die Aufgaben, die der Partei in dem größten Distrikt 
des Generalgouvernements gestellt sind, sind klar. 
Es sind im großen und ganzen dieselben Aufgaben, wie 
sie die Partei im Reiche auch hat. In einer Zeit 
schwerster Entscheidung gilt es, dafür zu sorgen, 
daß die deutschen Menschen nicht erlahmen in der Füh- 
rertreue, im Glauben, in der Weltanschauung, 
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in ihrer Haltung und Stärke. Jedes politische Mittel 
zur Erreichung dieses Zweckes zu ergreifen ist unsere 
Aufgabe, jedes politische Mittel, das diesem Zweck 
zuwiderläuft, kann von uns nicht anerkannt, nicht ge- 
duldet und nicht angewendet werden. 

Es ist ganz selbstverstandlich, daß der NSDAP 
gerade hier im Distrikt Galizien als den größten 
und entscheidungsreichsten Distrikt, einem Distrikt, 
in welchem gleich im ersten Jahre unendliche persön- 
liche und sonstige Katastrophen hereingebrochen waren, 
eine unheimliche Aufgabe in Gestalt derReinhaltung, 
der Stärke, des Selbstbewußtseins und der Kraftver- 
mittlung in jeder Beziehung gestellt ist. 

Ich habe das Vertrauen zu dem neuen Distrikts- 
standortführer Gouverneur Dr. Wächter, daß er hier 
als einer der ältesten und bewüntesten Parteigenossen, 
die in der schweren Zeit der Durchsetzung der Bewe- 
gung ihren Mann gestanden haben, - daß gerade er 
dazu berufen ist, in dieser Linie einwandfrei, sauber 
und klar den Wez zu gehen, den die Partei uns nun 
einmal vorschreibt. Wir können zur Partei gar nicht 
anders stehen als so, daß wir bekennen,: sie hat uns 
allen den Inhalt unseres Lebens gegeben. Wir wären 
als Deutsche nichts, wenn die Partei nicht wäre; sie 
ist unsere geistige und seelische Heimat, sie ver- 
mittelt uns den Glauben, sie hält uns am leben und 
gibt unserem Dasein den letzten Sinn. 

Auch dieser gigantische Krieg ist ja nichts an- 
deres als der Ausdruck dafür, daß die NSDAP entschlos- 
sen ist, unter Führung Adolf Hitlers den Weltkampf 
durchzusetzen. Der Sieg in diesem Kriege wird ein 
Sieg der NSDAP sein, dessen müssen Sie sich immer be- 
wußt sein, Parteigenossen und -genossinnen.  Zine 
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ungeheure Menschenführungsorganisation ist diese 
Partei; über alle Bereiche sich erstreckend, alle 
deutschen Menschen zusammenfassend, organisierend, 
führend, unterstützend, beratend, ist sie ein Orden 
von glaubensmäßiger Geschlossenheit. Noch miemals 

hat es das im deutschen Volke gegeben. Wenn der 
Führer nichts anderes geleistet hätte, als daß er die- 
se Partei schuf, selbst dann wäre er einer der größten 
Menschen gewesen. 

Daß er dieser Partei nun die Aufgabe geb, einem 
neuen Reich Inhalt zu sein und mit dem Inhalt dieses 
neuen Reiches eine ganze Welt neu zu organisieren, 
muß uns mit großem Stolz erfüllen. Ganz gleich, wer 
immer hier in diesem Raum tätig ist, wer Generalgou- 
verneur oder Gouverneur ist oder sich irgendwie in 
einer Funktion betätigt, - die Partei muß das eherne 
Hückgrat sein, an dem sich jeder wieder aufrichtet. 

Die kommenden Monate werden für Sie gerade hier 
gewiß nicht leicht sein. Große Anforderungen werden 
an die Bewegung gestellt werden im Hinblick auf die 
Betreuung der Deutschen in diesem Raum, auf die Ver- 
wundetenbetreuung, die Betreuung durch die NSV, 
auf die weltanschauliche Betreuung usw., und diese 
Anfoflerungen werden beständig steigen. Es ist nicht 
das beste Menschenmaterial, das wir hier zuweilen 
beobachten können. Daher muß gerade die Partei ein 
entschlossener Block und ein Vorbild sein. Wir müssen 
uns davor hüten, daB wir kleinliche Gesinnung hier 
hineinschleppen, dürfen aber andererseits die Aufgabe 
des Ostens nicht als eine Art kolonialen Etappenni- 
veaus ansehen lassen. Es ist eine der stolzesten 
und ernstesten Aufgaben, an dieser Verbindungsstelle 
zwischen Heimat und Osten zu stehen. Deshalb leisten 
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wir hier auch eminenten Kriegsdienst. Wenn das Wort 
wahr ist, daß die Partei Kriegsdienst geleistet hat, 
dann hier im Generalgouvernement. Jeder von Euch 

wird sich dessen erinnern, welche Ansprüche der Winter 
gestellt hat, welche Opfer von den Parteigenossen und 
Parteigenossinnen gebracht worden sind, wie wir ge- 
Sammelt haben, wie unser Sammelergebnis und unsere 
Hilfsaktion Bewunderung und Anerkennung gefunden haben. 
Unser Stolz muß es daher sein, daß diese Leistungen 
immer weiter steigen. Und wir werden es schaffen. 

Wir wollen weder Klassenhaß noch Standesdünkel 
noch konfessionellen Irrwahn, wir können hier nur 
Menschen gebrauchen, die sich als Deutsche bewähren, 
ganz gleich, ob sie Bayern, Ostmárker, Thüringer, Preus. 
sen, Ostpreußen, theinlünder, Sudetendeutsche, Schle- 
sier oder Auslandsdeutsche sind. Hier ist alles deutsd 
Hier taucht auch das konfessionelle Problem nicht so i 
auf. Wenn man sieht, wie die Polacken von dieser 


Eingeborenenklique beherrscht werden, dann ist es 
einem eigentlich anerfindlich, wie deutsche Menschen 


in unserem Generalgouvernement noch den Mutaufbringen, 
in eine katholische Kirche zu gehen. Das hat es auch 
nie gegeben, da8 ein führendes Kolonialvolk die Reli- 
gion der Eingeborenen annimmt; es ist noch keinem 
Englünder eingefallen, in einem indischen lempel zu 
verkehren oder zu einem Medizinmann zu laufen, um sich 
von ihm über religiöse Dinge belehren zu lassen. Es 
gibt aber bei uns Deutschen solche Typen, die nihbht 
zufrieden würen, wenn sie das nicht tun kónnten. Da 
sehen Sie aber, wie weit wir noch davon entfernt sind, 
sagen zu können: wir haben uns wirklich durchgesetzt. 
Eins haben wir aber erkannt: den Juden. Wenn es wirk- 
lich noch eines beweises bedurft hatte, wie richtig der 
Fuhrer auf dem Gebiet des Antisemitismus gesehen hat, 
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dann sind es diese Juden, die wir hier besonders in 
Galizien, dem Urquell der jüdischen Welt, gefunden 
haben. 

So ist denn die Partei ein stolzer Orden, der 
mit am weitesten im Osten steht. Der Führer blickt 
auf Euch. Je weniger wir im Raume sind, desto mehr 
wird es auf den einzelnen ankommen. Ich danke Ihnen, 
Distriktsstandortsführer, da8 Sie mir Gelegenheit ge- 
geben haben, Ihre Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
kennenzulernen. Ich wünsche Ihnen und der Partei 
alles Beste. 


Gouverneur Dr. Wachter gelobt dem Herrn General- 
gouverneur, daß die Männer der Partei im Distrikt 
Galizien alles tun werden, um den Zielen und Forderun- 
gen der Partei gerecht zu werden. Die Worte, die 
Ger Herr Generalgouverneur heute gesprochen habe, 
würden ein Ansporn für die Arbeit des kommenden Jahres 
sein. 
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209P Großkundgebung der NSDAP, Distriktsstandortsführung 
| 9alizien, im Opernhaus Lemberg. \ 


Die Kundgeoung wird eingeleitet durch den 
Kónigsmarsch von Richard Strau8, gespielt vom Stand- 
ortmusikkorps Krakau unter Leitung des Stabmusik- 
meisters Gerlach. Danach spricht ein Gefreiter der 
Wehrmacht Führerworte. Der SA-Chor des Standortes 
Lemberg bringt das Lied zum Vortrags "Siehst Du 
im Osten das Morgenrot". 


Gouverneur Dr. Wächter eröffnet dann die Kund- 
gebung mit folgenden Worten; 
Reichsleiter! Herr Generalgouverneur! Hohe Gäste! 
Parteigenossen und Parteigenossinnen! Deutsche Männer 
und Frauen! Ein knappes Jahr, nachdem der deutsche 
Soldat dieses galizische Land dem Reich gewonnen hat, 
am Jahrestage, da Sie, Reichsleiter, aus den Händen 
des Führers den Distrikt Galizien unter Ihren Befehl 
genommen haben, an dem Tag, da Sie dem Platz vor dem 
stolzen Opernhaus den Namen Adolf Hitlers gegeben 
haben, grüßen wir Sie hier in stolzer Freude unter 
den Deutschen Lembergs. Es grüßen ole, Reichsleiter, 
die deutschen Frontsoldaten in diesem Raum, die mit 
Stolz ihre Wunden aus den Kämpfen, Gefechten und 
Schlachten in Galizien tragen, es grüßen Sie die 
deutschen Frauen, die teilweise in der Tracht des 
Deutschen Roten Kreuzes hier erschienen sind, es grüs- 
sen Sie die Vertreter der Verwaltung, der Polizei, 
aller Verbände und ‘Gliederungen, und es grüßen Sie 
vor allem Ihre Parteigenossen aus der Kampfzeit im 
Deutschen Reich. 


(Lebhafter Beifall) 
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Wir grüßen in Ihnen, Reichsleiter, Parteigenosse 
Dr. Frank, den Mann des Führers, den Mann der ersten 
Kampfzeit des Führers, der in Hunderten von Versamn- 
lungen das deutsche Volk für die nationalsozialisti- 
sche Bewegung aufgerüttelt und aufgerufen hat, die 
nun das Heich trägt. Soldaten, Beamte, Frauen und 
Mánner, wir alle grügen Sie in Stolz, in Freude und 
in Liebe und bitten Sie, zu uns zu sprechen. 
(Anhaltender stürmischer Beifall) 


3 Reichsleiter Generalgouverneur Dr. Frank: 


Parteigenossen und Parteigenossinnen, Soldaten! 

per erste August wird in der Geschichte dieses 
Landes seine Bedeutung behalten, ist doch an diesem 
Tage mit der Entscheidung des Führers die Stadt Lem- 
berg, die so viel umkämpfte, die sooft in den Jahr- 
hunderten von deutschen Soldaten eroberte und immer 
wieder verlorene endgültig in den Bereich des GroB- 
deutschen Reiches zurückgekehrt. Der 1. August 1941 
ist daher auch das schicksalgebende Datum für diesen 
Raum. Wir können dem Führer gar nicht genug dafür 
danken, daß er mit seinem Äntschluß dieses alte Juden- 
nest, diese verwahrloste Burg von Raubrittern der 
StraBe und der Gasse, dieses Polackensiedlungsheim 
endlich deutschen Fäusten anvertraut hat, die mit der 
Schaufel in der Hand, mit Insektenpulver und sonstigen 
neotwendigen Bedarfsartikeln dafür gesorgt haben, 
daB sich ein deutscher Mensch wieder hier aufhalten 
kann. 

(Stürmischer Beifall) 

Ich muß sagen, Parteigenosse Wachter: das habt Ihr 
fein gemacht; in einem Jahr habt Ihr vergassen lassen, 
was das für ein Drecknest war. Lemberg ist wieder 
eine richtige stolze deutsche Stadt, deutsch geführt, 


deutsch den Bauten, deutsch der gedanklicnen Einstel- 
lung der Führung dieser Stadt nach. 
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Das ist ja das schine an diesem Krieg, daß, was 

wir einmal haben, wir nie wieder hergebea. 

(Heiterkeit und Beifall) 
Das ist das herrliche. Freilich, das ist nicht Sache 
der Soldaten, auch nicht Sache von uns Verwaltungsleu- 
ten, aber, mein Gott, wir reden halt so. Es ist 
klar, daß wir gerade im Generalgouvernement sozusagen 
als die älteste Kampftruppe in der Erfahrung der Er- 
richtung eines eroberten Landes doch Wissen, was uns 
der Führer im Distrikt Galizien gegeben hat. Ich 
Sprecne hier nicht von den Juden, die wir hier noch 
haben; mit diesen Juden werden wir auch fertig. Übri- 
gens habe ich heute gar nichts mehr davon gesehen. 
Was ist denn das? Es soll doch in dieser Stadt einmal 
Tausende und Abertausende von diesen Plattfugindianern 
gegeben haben, - es war keiner mehr zu sehen. Ihr 
werdet doch am Ende mit denen nicht böse umgegangen 
sein? 

(GroBe Heiterkeit) 

Imnerhin, auch dieses Problem packen wir National- 
sozialisten nach unserem Parteiprogramm an. Es war 
gerade hier besonders deutlich. 

Hein Gott, wenn ich einmal meine Memoiren schrei- 
be und darstellen werde, wie ich mit fünf Mann in 
Posen einzog,um dem Auftrag des Führers zur Gründung 
des Generalgouvernements zu entsprechen, - das war 
ja nicht zu beschreiben, was da für Juden umeinander- 
liefen, von einer Scheußlichkeit, daß man sich wundern 
muß, daß die Erde ihren Betrieb nicht eingestellt hat, 

(Große Heiterkeit) 
Juden von einer so erschütternden Grauenhaftigkeit, 
daß ich glaube, auch der erbitterste Gegner der 
nationalsozialistischen Bewegung würe eines anderen 
belehrt worden, wenn er das hätte senen kónnen. Diese 
Leute haben uns ja in der Kampfzeit immer entgegenge- 
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halten: die Nationalsozialisten sind vielleicht ganz 
gute Leute, sie meinen es auch ganz gut, aber sie sind 
so roh und rauh und brutal den armen Juden gegenüber. 
Herrgott, denen hátte man gónnen mögen, daß sie gleich 
nach unseren Soldaten hier einmarschiert wären, man 
hätte sie fragen müssen: seid Ihr noch immer nicht 
der Meinung, daß ohne Lösung der Judenfrage eine Be- 
freiung der europäischen Kultur nicht möglich ist? 

Ich glaube, sie hätten alle brav zugestimt. 

Wir haben das Glück, daß wir hier mit den Juden 
so umgehen können, wie sie mit dem deutschen Volke 
umgegangen sind. Ich muß schon sagen: wenn man 
so sehr oft jammert und da und dort mitleidige Seelen 
kommen, dann kann man sie nur darauf hinweisen: 
die Juden und ihre Abkömmlinge gerade dieses Galiziens 
waren es, die in der schrecklichsten Notzeit des deut- 
schen Volkes nach Berlin, Wien und überall hinkamen 
und von dort aus den deutschen Menschen von Grund und 
boden vertrieben. Das war der berühmte Ostjude, der 
mit Kaftan und Peies in die demokratische Republik 
gezogen kam und Tausende von deutschen Menschen um 
Grund und Boden betrog, ja, zum Selbstmord gebracht 
hat. Daher will ich zur Judenfrage nur das eine sagen; 
dieses Problem lisen wir, es wird kein Jude mehr nach 
Deutschland gehen. 

(Lebhafter Beifall) 
Bun, die werden sich hüten. Sie müssen jetzt bei 
uns arbeiten. Es ist auch ganz gut, wenn die Juden 
einmal praktische Arbeit kennenlernen und auch sonst 
mit des Lebens Ernst in Verbindung gebracht werden. 
Der Jude ist in diesem Land kein Problem mehr, sondern 
hóchstens geeignet, uns artgemág zu interessieren. 
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In einem Zeitpunkt, in welchem diese Fragen schon 
im vollen Anrollen im ganzen Generalzouvernement sind, 
feiern wir in Lemberg dieses Jahresfest der Zugehörig- 
keit des Distrikts Galizien zum Generalgouvernement. 
Vorweg gilt mein Dank und meine Anerkennung allen 
Deutschen in diesem Raum, allen Dienststellen des 
Staates, der Partei, vor allem auch unseer Wehrmacht, 
unserer Polizei und allen anderen Organen dafir, dag 
sie in so hervorragender Weise in einem Jahr aus 
diesem Distrikt mit so deutlich spürbarem Erfolge eine 
so aussichtsreiche Domäne deutscher Arbeit gemacht 
haben. Dieser Osten, dieses erste Stück hier im 
Generalgouvernenent wird das Zukunftsland des deutscher 
Volkes. Es gibt Leute, die da sagen: ja, der Osten - 
ich weiB nicht, man redet soviel vom Osten, was ist 
mit Euren Osten los? Die bleiben lieber in Bad Kissin- 
gen oder Mergentheim oder Télz. Den Leuten kann ich 
nur sagen: der Distrikt Galizien ist durchaus nicht 
langweilig, das Generalgouvernement überhaupt ist 
nicht langweilig. Es ist mir ja auch schon gelungen, 
Tausende deutscher Menschen in dieses Gebiet zu locken, 
und bei vielen wird es mir noch gelingen. Und ich 
frage die Leute: ist es hier nicht hübsch und schön, 
gibt es hier nicht eine Zukunft für deutsche Menschen, 
ist es nicht herrlich zu sagen: in diesem Lande 
werden einmal deutsche Soldaten und deutsche Front- 
kümpfer ihre Heimstätten finden, ihre a8G2b8S8n Höfe, 
ihr ASPIRE Geschäft, irgendeinen Beruf im Dienste 
des Stastes oder der Gemeinde. Es soll nur an uns 
liegen, den heimkehrenden Soldaten diese Heimstätte 
zu bereiten. 

Freilich ist das eine schwere Aufgabe. Ich bin 
aber fest überzeugt, da8 sich die Werbekraft dieses 
Ostens der Heimat gegenüber durchsetzen wird. Wir haber 
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auch schon Tausende hereinbekommen. Ich weiß ja, wie 
das immer geht, wenn die Beamten nach dem Generalgou- 
vernement zitiert werden. Am Anfang, wenn der Pappi 
nach dem Generalgouvernement versetzt wird, dann 
wandert die ganze Familie einschließlich der ältester 
Verwandten tief betrübt zum Bahnhof, wie wenn der 
schon zum Tode verurteilt wäre. 
(Heiterkeit) 
Nach einiger Zeit schreibt Pappis beruhigt Euch, es 
ist gar nicht so schlimm, im Gegenteil, es ist viel 
besser, als ich mir gedacht habe, außerdem gibt es 
hier in so etwas raffinierter Weise erhöhte Rationen, 
wie wir sie im Reich nicht haben, man lebt hier ganz 
gut und nett. Das macht natürlich Eindruck, und eines 
schönen Tages kommt Mutti auch hin. 
(Stürmische Heiterkeit) 
Und das Alles, ohne daß ich große Propaganda gemacht 
habes einen habe ich mir geholt und am Schluß sind 
dann Sechse da. 
(Erneute stürmische Heiterkeit) 
so vermehrt sich das erfreulich in zunehmenden Maße. 


( Gestern Abend hat mir ein Kreishauptmann gesagt, in 


der Heimat sei es doch am schünsten.  Wundervoll - 
das höre ich gern, wenn einer sagt, daß er sich wie 
zu Hause fühle. So muß es eigentlich auch sein. 

Wir müssen uns darüber klar werden, daß dieser 
ganze Krieg den Sinn hat, den Lebensraum unseres Vol- 
kes in natürlicher Weise zu vergrößern. Wir wollen 
nicht haben, daß dieser Krieg etwa im Sinne der alten 
Kolonialkriege geführt wird. Wir müssen uns dagegen 
verwahren, daß wir hier Kolonien gründen wollten. 

Wir werden es aber auch nicht zulassen, daß einige 
Wenige hier Geschäfte machen, daß Leute hier hexinkom- 
men und für ein paar Monate ein Gastspiel geben, um 
dann mit gefüllten Taschen wieder abzuhauen. Sian 
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dieses Krieges kann es nur sein, die natürliche Ent- 
wicklungsbasis unseres Volkes, so weit möglich, zu ver- 
J &gróBern. | 

Selbstverständlich sollen der Erfolg und der Sieg 
in diesem Kriege nicht einer kleinen Auslese nützlich 
sein, sondern dem ganzen deutschen Volke in allen 
seinen Schichten und Ständen. Das weiß ich schon: 
wenn ich einmal einmen Bauern einen Hof von 300 Tage- 
werken gebe, dann kommt er auch. So werden wir das 
allmählich schon schaffen, es ist gar kein Zweifel, 
daß wir es fertigbringen. Herrgott, in einem Jahre 
haben wir aus Lemberg so eine strahlend schüne Stadt 
gemacht, und es wäre doch gelacht, wenn sich nicht 
nach Beendigung des Krieges alle die Männer in die 
Hand spucken und dagen würden: nun geht's an die 
Arbeit. 

Für das Generalgouvernement handelt es sich darum, 
nehr und mehr dafür zu sorgen, daß das deutsche Element 
so stark wie möglich wird. Wir müssen immer daran 
denken, daß wir 18 Millionen Fremdvilkische haben, 

18 Millionen Polen, Ukrainer usw.. Daher ist es er- 
wünscht, daß unter Aufrechterhaltung vor allem der 
natürlichen Lebensgrundlagen, die die Ukrainer hier 

im Lande haben, die wir jeder Zeit als unsere Freunde 
ansehen, in allen Zentren das deutsche Leben sich 

so den Weg bahnt, regt, wächst und in die Hóhe wuchtet, 
wie das nur móglich ist. Wir würden ja auch diesen 
kaum wieder verlieren, wenn wir uns darauf beschränken 
wollten, ihn nur verwaltungsmäßig, sozusagen von oben 
her papiern zu regieren, und die großen, weiten Stufen 
des Völkischen unbeachtet ließen. Dies ist der Ostruf, 
der von unserer Arbeit ertönt. Es gibt schon wahrhaf- 
te Ostfanatiker, Manner und Frauen, die in diesem Raum 
wirken und arbeiten, die auch wissen, daß sie hier et- 
was für das großdeutsche Volk schaffen. Vor allem 
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müssen wir auch die Fesseln Sprengen, die die bis- 
herigen Vorstellungen des deutschen Menschen gefangen 
hielten. Wir waren gewohnt, in dem Idyllischen, Klei- 
nen, 3ehaglichen das einzige Ziel des Lebens zu senen, 
wir missen uns aber endlich daran gewöhnen, daß das 
Weite, Große, das Ausgedehnte auch ein Ziel des deut- 
schen Menschen sein muß. Wir sind heute an der Weich- 
sel und am Dnjestr und vielleicht morgen an der Wolza 
in derselben Lage wie einmal vor 800 Jahren as- unsere 
Vorfahren an der Elbe waren. Damals ragte der slawi- 
sche Gürtel weit hinein in das heutige deutsche Reich. 
Die haben damals auch nicht gezagt und gezittert, son- 
dern haben erklärt: dieses Land wird zuerst vom deut- 
scnen Schwert und dann vom deutschen Pflug endgültig 
deutsch gemacht. Und es ist geglückt. 

(Lebhafter Beifall) 

Wer da nun sagt: J@, mein Gott, haben wir denn 
soviele Menschen für dieses große Land? - dem kann 
man nur sagen: fiir dieses große Land hier werden auch 
die Menschen kommen, die Kinder werden kommen und 
wachsen, unser Volk wird wachsen. Jawohl, unser Volk 
ist nicht alt und müde unà unfruchtbar. Ein Volk, 
das diesen Krieg so führt, ein Volk, das einen Adolf 
Hitler hervorgebracht hat, ist so fruchtbar, daß auf 
Tausende von Jahren hinaus ein Lebensstrom nationaler 
Kraft sich ergießen wird. 

(Lebhafter Beifall) 

Wir hocken aber nicht herum wie die englischen Lords, 
die da Tantiemen beziehen und auf ihre Hilfsvölker 
bauen, sondern wir werden mit einem Kntippel jedem auf 
den Schádel hauén, der da glaubt, bei uns eindringen 
zu können. Wir sind ein Herrenvolk. Das bedeutwt 
aber nicht, daß wir glauben, da sitzen und Zigarren 
rauchen zu können und die anderen arbeiten zu lassen. 
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bei uns im Lande gibt es ja auch solche Brüder, die 
Sich als Angehérige eines Herrenvolkes aufspielen. 
Nun, die Lustigen haben wir gleich wieder hinausge- 
bracht. Das gibt es nicht, daß einer hier den Herrn 
spielt und sagt: ich bin Deutscher, ich bin Herr, 
und die anderen sollen für mich arbeiten, vor allem 
auch die Deutschen; das ist etwas, woran wir uns 

auch noch gewöhnen müssen: weniger arbeiten wollen 
wir nicht, wir wollen so arbeiten, das es für das gan- 
ze Volk einen gewaltigen Aufstieg bringen wird. Wir 
wollen es nicht dem kapitalistischen Kolonial-Imperi- 
alismus der Engländer, Franzosen und Amerikaner gleich- 
tun, die diesen Herrenstandpunkt in ihre Kolonisation 
trugen. Wir sind hier keine Kolonie, sondern Sied- 
lungsraum . Und wenn der Siedlungsraum noch so weit 
nach Osten geht, es wird immer noch deutsche Menschen, 
deutsche Persönlichkeiten, deutsche Männer und Frauen 
geben, die von früh bis abends schaffen, die deshalb 
gesund und kräftig und auch entschlossen sind, ihren 
Hof zu verteidigen, die den Mut haben, zur Waffe zu 
greifen, die vor allem die Gewähr dafür geben, daß 

sie zusammen mit allen Schichten unseres Volkes eine 
würdige Zukunft neu aufbauen. 

Die Tantiemeknechte und Dividendenbezieher, die 
traurigen, können wir auch nicht gebrauchen. Ich bin 
froh, daß ich diese kapitalistischen Gesellschaften 
aus dem Reich nicht hier habe, ich kann sie nicht 
brauchen. Ich bin absolut entschlossen, die Dinge 
so weit wie möglich staatssozialistisch zu machen. 

Der Nationalsozialismus gibt uns die Handhabe dazu. 
Jede Fabrik, die ich erwische, führe ich in das Gemein- 
eizentum unferevülkischenGemeinschaft. Jede Bank, 

alle Betriebe, die sich hier auftun, müssen damit 
rechnen, da8 sie sozialisiert werden. Ich wünsche, 

daß da, wo deutsches Blut geflossen ist, sich auch 
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der Nationalsozialismus in der reinsten Form durch- 
setzen soll. 
(Lebhafter Beifall) 

Das ist es, was wir vor allem immer und immer wieder 
in unseren Kundgebungen, in unseren parteigenössischen 
Verlautbarungen,aber auch im Lande draußen darstellen 
müssen. 

bas Generalgouvernement hat sich aus dem Nichts, 
aus weniger als nichts als Staat gebildet. Es ver- 
sorgt sich selbst, ist finanziell und ernährungsmäßig 
unabhágig. Es ist eine Wohltat, daß ich finanziell 
nicht von anderen anderen abhängig bin. Es ist ein 
großes Glück, daß man hier seinen eigenen Weg gehen 
kann. Wir wirtschaften aus Eigenem, stolz und souverär 
Und alles rührt sich in diesem Lande. Wie stolz bin 
ich in den letzten Tagen gewesen! Vor einem Jahr zab 
es hier noch keine Straßen, keine Wege, keinen Bahnen, 
keine Brücken, und jetzt sind 2/3 aller zerstörten 
Brücken im Distrikt Galizien vollkommen wiederherge- 
stellt, die Straßen so weit gerichtet, daß man auf 
ihnen wieder fahren kann. Das ist fürwahr eine Lei- 
stung, wenn man bedenkt, daß man nur ein beschränktes 
Personla zur Verfügung hat, daß man auf fremävölkische 
Arbeitskräfte angewiesen ist, daß es eine Zeit dauert, 
bis man den Juden so weit hat, daß er mit der Schaufel 
ungehen kann. Und das alles ist in einem Jahr ge- 
schehen. 

ir können auch sonst zufrieden sein. In diesem 
Lande herrschen einigermaßen Friede und Ordnung. Die 
Bevölkerung hat sich mit dem Schicksal abgefunden. 
Wir quälen sie nicht, wir sind vernügfftig und sagen, 
daß wir jedeu, der arbeitet und loyal ist, auch loyal 
behandeln wollen, Wir ernähren die Bevölkerung, so weit 
wir es können, - ich kann auch kein Getreide erzeugen, 
wenn es nicht aus dem Boden kommt. Die Hühner sind 
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brav, Eier haben wir genug. Das andere kommt auch, 
sodaß ich sagen kann: wenn diese Ernte herein ist, 
kann ich beruhigt auf Urlaub nach der Heimat fahren. 
Die Währung ist in Ordnung, der Zloty gilt zwar nicht 


viel, aber immerhin ist er stabil. 
(Heiterkeit) 


Die Finanzen des Landes sind auch in Ordnung, Schul- 
Gen haben wir keine. Solche, die wir hätten über- 
nehmen müssen, haben wir abgelehnt. 

(Erneute große Heiterkeit) 

Im allgemeinen kann ich sagen, daß dieses Naben- 
land des Großdeutschen Reiches mit Jugendlicher Schwurg 
kraft regiert wird und sich immer mehr stabilisiert. 
in dieser Staatseinrichtung ist eine echte Autorität 
vorhanden. Wir sind uns klar darüber, welche Ver- 
antwortung auf uns liegt. Wir haben daher das große 
Prinzip der Einheit der Verwaltung durchgeführt. 

Wie in mir alle Vollmachten zusammenlaufen und ich 
ausschließlich nur dem Führer unterstehe, so unter- 
stehen die Gouverneure nur mir und die Kreishaupt- 
leute wieder den Gouverneuren. Jeder einzelne dieser 
Männer ist auf Hieb und Stich geprüft und ausgesucht. 
Mir kommt es nicht darauf an, ob einer in einem Examen 
durchgefallen ist, sondern ob er ein ganzer Kerl ist. 
Jeder hat also die Móglichkeit, im Staatsdienst vor- 
warts zu kommen, wenn er sich durchzusetzen vermag. 
Das gilt für diese Form, die wir befehlen, die eben 
darin liegt, dap man in dem Staat nicht etwas Feind- 
liches, sondern etwas Nützliches sieht, auch nicht 
eine alte lederne Barockmaschine mit,weiß Gott, wel- 
chen bürokratischen Floskeln. Wir verwalten hier ein 
Land, das zehnmal so groß ist wie Sachsen, mit einer 
Anzahl von Beamten, die %20stel dessen beträgt, was 
Sachsen an Beamten hat. Und es geht doch ganz gut; 




















1.8.1942 


die Straßenbahnen fahren, die Gerichte und die Schulen 
sind in Ordnung, wir bekommen auch alle unser Essen. 
Es ist klar, daß wir auf dem Gesamtgebiet der Verein- 
fachung der Verwaltung eine große Arbeit leisten. 
Gerade das ist ein wichtiger nationalsozialistischer 
Gesichtspunkt. Der Staat soll sich nicht so weit 
ausweiten, daß er unangenehm und drückend wirkt. Er 
soll zwar mächtig, stolz und stark sein, aber nicht 
aufdringlich und unhöflich. Wenn wir diese Grund- 
sätze sämtlich auf die Deutschen anwenden, dann muß 
es doch gelingen, und die Leute werden dann sagen: 
im Generalgouvernement ist das Leben eigentlich viel 
gemütlicher als im Deutschen Reich. Und wenn ich das 
erst erreicht habe, dann kommen sie alle zu mir. 
(Lebhafter Beifall und 
Heiterkeit) 

So stehen wir denn ein Jahr nach der Übernahme 
des Distrikts Galizien vor neuen Aufgaben. Der Di- 
strikt Galibien ist im Aufstieg. Nun liegt es an 
Euch, Ihr deutschen Volksgenossen, Eure Arbeit in die- 
sem Distrikt weiterfortzusetzen. Es ist klar: die 
Mahnung, das Vorbild, das dauernde Hinterhersein, das 
Erspüren allein tut es nicht, sondern in jeder einzel- 
nen Ader muß es rollen, jeder muß Verständnis dafür 
haben, daß nicht das Ichsüchtige, nicht der Kleinkram 
des Einzelnen, sondern das große Ganze im Vordergrund 
steht. Hier muß jeder zunächst einmal Opfer bringen; 
und wenn einer sagt: das Opfer ist zu groB, - dann 
kann ich ihm nur entgegnen: welche Opfer bringen die 
Menschen an der Front, wo gäbe es in der Heimat über- 
haupt ein Opfer, gleich dem Opfer, dag jemand bringt, 
der an der Front steht? 
(Lebhafter Beifall) 


Danach muß man nun auch seine ganze Lebensart 
einrichten. Allen jenen Meckerern und Kritikern ge- 
genüber kann man nur sagen: diese Leute haben keine 
Ahnung vom Ernst der Zeit. Damit hängt es zusammen, 
aaß Ihr, meine deutschen Volksgenossen gerade hier 
in Lemberg, - Ihr seid ja noch sehr wenige, einige 
Tausende wohl unter Millionen Fremdvölkischer, - 
nun ganz besonders zusammenhalten müßt. Eine eherne 
geschlossene Front, eine Kampfgemeinschaft müßt Ihr 
sein, die bereit ist, im Bewußtsein ihres Deutschtums 
lieber auf der Festung zu fallen, als sie jemals 
wieder aus der Hand zu geben. 

(Lebhafter Beifall) 

Die Anforderung, die im kommenden Winter an 
Euch, Volksgenossen und Volksgenossinnen werden 
gestellt werden, werden wahrscheinlich noch schwerer 
sein, als die des letzten Winters. Dieser Krieg 
ist kein vorüberhuschender Gedanke, sondern der letz- 
te gigantische Kampf, den diese Erde kennt. Daher 


kann er auch nur mit augerordentlichen Mitteln ge- 
kampft und bestanden werden. Es kommt nicht immer 


nur auf den Begriff "Großdeutschland" an, sondern 
darauf, daß sich dieses Großdeutschland aus Menschen 
aufbaut, die groß denken und groß handeln und sich 
in großer Gesinnung bewähren. Dieser Krieg hat nicht 
zum Ziel einen wie immer gearteten Friedensvertrag, 
sondern er hat zum Ziel die endgültige Entscheidung 
über die Lebensnot unseres Volkes. Wenn dieser Ost- 
feldzug, der notwendigste Feldzug, der jemals geführt 
werden mußte, siegreich bestanden ist, dann hat diese 
Lebensnot unseres Volkes für alle Zukunft ihr Ende. 
Gerade wir hier im Generalgouvernement, die wir nun 
schon seit einigen Jahren mit diesem Ostproblem ver- 
traut sind, die wir uns schon einigermaßen eingerich- 
tet haben, müssen diese Dinge kennen und verstenen, wir 
müssen uns mit ihnen ununterbrochen mutig und grog 





auseinandersetzen. Wir können bier nicht den Typ 

von mickrigen bebrillten Gouvernannten und engherzi- 
gen Spießern brauchen, hier brauchen wir den frischen 
Luftzug. Und ich habe einmal gesagt: der Spruch, 

der da lautet: Stadtluft macht frei - müßte ergänzt 
werden in: Ostluft macht frei. Wir wollen einmal 
etwas exzerzieren, was zwanzigstes Jahrhundert im 
Kriege heißt und was leuchtet in der Abkehr von Mucker 
tum und Spießertum. 

Aber die Nationalsozialisten werden den richtigen 
Weg schon finden. Ich weiß, daB die Bewegung in 
lhrer alten programmatischen Schule genau so ehern 
ihr Ziel verfolgen wird wie überall. 

Ihr seid aber auch das Rückgrat im Kampf der 
Deutschen hier im Lande. Dieser Kampf ist nicht 
leicht. Auch hier wieder muß festgestellt werden, 
wieviele Todesopfer dieser Aufbau des Landes und der 
Bewegung die Deutschen gekostet hat, wie gerade auch 
die nationalsczialistische Uniform und das Kleid 
des Parteigenossen immer wieder bedroht worden sind, 
wie erst uniángst im Distrikt Lublin unser Partei- 
genosse Kastein am hellen Tage erschossen worden ist. 
Also der Kampf ist kein Kinderspiel. 

Es ist daher klar, daß die Partei einen ernsten 
Führungswillen zu zeigen hat. Bei aller Kraft, die 
in uns liegt und die uns den alten Humor erhalten hat, 
sinc wir doch entschlossen, die Sorgen der Bewegung 
und des Führers zu tragen. So hat denn auch die Par- 
tei diese Sorgen in vierfacher Ausstranlung auf sich 
zu nehmen. Die Partei ist erstens die Organisation 
des Willens der Deutschen in diesem Lande, zweitens 
die Organisation der Haltung Ger Deutschen in diesem 
Lande, drittens die Organisation der Disziplin und 
der Führertreue. 
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Die Parteizenossen haben den Willen der Deut- 
schen hier im Lande zu repräsentieren und immer wieder 
auf alles ausstrahlen zu lassen. Dieser Wille geht 
dahin, daß wie der Distrikt Galizien so das ganze 
Generalgouvernement für alle Zukunft Bestandteii 
des Großdeutschen Reiches zu bleiben und dass die 
Weichsel einmal ein deutscher Strom zu sein nat, wie 
es das heute bereits der Rhein ist. 

(Lebhafter Beifall) 
Dieser Wille muß über unsere Generation hinausragen, 
er darf nicht nur getragen sein von den alten Fana- 
tikern der Bewegung, er wird von der Hitler-Jugend 
aufgenommen und in die kommenden Generationen hinein- 
getragen werden. 

Die Partei ist hier die Organisation der Haltung 
der Deutschen. Diese Haltung hat sich von der Haltung 
irgendwo sonst zu unterscheiden, sie muß stolz, auf- 
geschlossen, großzügig, beschwingt,aber doch klar sein. 
sie darf nicht in träumerische Zustände abgleiten. 
Sie muß bei aller Härte der Entschliessung doch ela- 
stisch sein und darf bei aller Kenntnis der großen 
Zusammenhänge nie vergessen, daß alle großen Gedanken 
nur Sprüche bleiben, wenn sie nicht in der Kleinar- 
beit des Tages verwirklicht werden. 

Die Partei ist ein Organ der Disziplin der Deut- 
schen im Lande. Ich wünsche sehr, daß hier keine 
Etappe entsteht - diese schreckliche Wort "Etappe" 
darf es hier nicht geben. Ich weiß ja, daB es nicht 
geschehen wird, ich bin mir dessen bewußt, daß es 
möglich ist, mit solchen Erscheinungen immer wieder 
fertig zu werden. Aber es muß ein ernster Appell 
für die, die hier im Lande sind, sein, daß sie sich 
die Kraft des Geistes und der Seele und des Körpers 
bewahren als ein für die Durchführung dieser Aufgabe 
notwendiges Gut. 
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Vor allem ist hier aber die Partei auch die 
Organisation der Führertreue. Das ist unser Vorbild 
nicht nur, es ist der Inhalt unser menschlichen Vor- 
stellung geworden: Adolf Hitler, ihm haben wir diesen 
ganzen Aufstieg ja allein zu verdanken, Denken Sie 
Adolf Hitler aus der Geschichte weg, was wäre das 
Los des deutschen Volkes geworden? Wir können reden 
unddebattieren, wir können aufbauen, was wir wollen, - 
der größte von uns ist ein Knirps gegenüber Adolf 
Hitler. 

(Lebhafter Beifall) 
Man muB sich darüber klar sein, daß ein solcher Mann 
nur alle 10 ooo Jahre kommt und daß ein Volk, das 
einen solchen Mann an seiner Spitze weiß, an sich 
schon begnadet ist. Die Partei, die sein eizenstes 
Werk ist, die Geist von seinem Geist, Organisation 


von seiner Genialitát, Seele von seiner Seele ist, 
muß nun aber auch an Führertreue, an Hingabe für sein 
werk und seinen Sieg das letzte leisten. Adolf Hitler 


hat in den letzten Monaten des Krieges die schwersten 
Stunden für uns alle getragen, er hat sich für uns 
alle gesorgt. Als uns der russische Gigant und die 
russischen Tyrannen groBe Schwierigkeiten bereiteten, 
da war" bs, der treu und still und kraftvoll und ge- 
schlossen und gebannt in seine ihm vom Schicksal auf- 
gegeben Ziele festhielt, der nie wich und nie wankte, 
der seinen Weg ging, der über sich die Sterne hatte 
und in sich die ewigen Spuren seines Werkes. Das 

sind die Betrachtungen Adolf Hitler gegehüber, die 

uns allein ziemen, nicht aber das, was da und dort 
manchmal aufsteigen würde, wenn die Partei nicht da 
wäre. Wir haben die Führertreue zu bewähren; denn 
wir haben sie als die politischen Soldaten des Führers 
genau so mit den Einsatz unseres Lebens zu zeigen, wie 
es die Soldaten der Wehrmachttun. Der Führer hat heute 
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das Volk restlos hinter sich. Es gibt hier keinen 
Abgrund zwischen ihm und dem Volke. Und für uns 

in diesem Östlichsten Gebilde des Großdeutschen Rei- 
ches ist es selbstverständlich, daß wir beherzigen, 
was er in seinem Buche "Mein Kampf" über die Ostauf- 
gabe geschrieben hat, daß es die Aufgabe dieses Jahr- 
tausends ist. 

Adolf Hitler hat gerade auch hier in der Bewegung 
seine getreuesten und fanatischsten Trabanten zu 
sehen. Ich freue mich, daß Ihr alle so schön in 
Schwung seid. Es beglückt mein Herz, wenn ich Euch 
sehe, die Jungen und alten SA4Manner, die Männer 
des NSEK und der SS, die Männer aller Gliederungen 
der Bewegung und die alten Parteigenossen, wenn ich 
sehe, wie Ihr zusammensteht, wie die Hitler-Jugend 
marschiert und trommelt mit einer Selbstverständlich- 
keit, als würe sie seit Jahrhunderten im Lande.  Ja- 
wohl, es ist selbstverständlich; wir kommen nicht, 
um zu betteln oder zu winseln oder um unseren Anspruch 
auf dieses Gebiet und diesen Raum anerkennen zu lassen 
Wenn einer fragt: warum oder wieso regiert Ihr in 
diesem Lande? - dann antworten wir: warum oder wieso 
fragst Du? Wer diese Frage etwa unversichtig stellt, 
der wird nie wieder fragen. 

(Lebhafter Beifall) 

Wir haben also in diesem Lande für uhsere Bewe- 
gung eine große Aufgabe zu sehen. Eins weiß ich 
aber, daß nämlich die alten Pzrteigenossen unter 
Ihrer Führung, Parteigenosse Dr. Wächter, in diesem 
Raum genau so ihre Pflicht tun werden wie im ganzen 
Generalzouvernement. 

Ss freut mich besonders, daß die deutschen 
Menschen hier an diesem Ort und in diesem Distrikt 
so herrlich auch mit unseren Soldaten zusammenarbeiten 
Auch ist es mir eine herzliche Freude, in Euren Reihen 
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die Verwundeten begrü&en zu kónnen, die wissen und 
hóren und sehen sollen, was aus dem Landesteil und 
auch den Lándern geworden ist, die sie unter Einsatz 
ihrer Gesundheit miterobert haben. Sie sollen wissen, 
daß hinter ihnen nicht feige Spießer herlaufen, die 
sich den Wanst vollfressen und auf den Erfolg des 
Soldaten den kapitalistischen Erfolg setzen wollen. 
Nein, hinter ihnen steht der nationalsozialistische 
Kämpfer und hinter dem marschiert das nationalsozia- 
listische deutsche Volk. Das ist die Linie,die wir 
einhalten. 

(Lebhafter Beifall) 

Die Juden der ganzen Welt mögen darüber ihre 
Greuelhdze loslassen. Sie können sagen, das an jedem 
Laternenpfahl mindestens zwei Polen aufgehängt sind, - 
ich kann ihnen nur erwidern: soviele Laternenpfähle 
haben uns die Polen gar nicht übriggelassen, soviele 
gibt es in diesem gesegneten Kulturlande nicht. 

Aber sie sollen ruhig greueln; wir werden arbeiten. 
Sie mögen auch immer wieder sagen, daß die deutsche 
Herrschaft unbeliebt wäre. Nun, wenn der Führer kom- 
men und sagen würde: meine lieben Polen, wollt Ihr 
daß meine Verwaltung bleibt oder sich zurückzieht, 
dann würden vielleicht manche Polen sagen: bitte, 
zieht such zurück. Aber außerdem komut es nicht da- 
rauf an. Die Polen haben sich ihr Schicksal selber 
herbeigeführt. Der Führer war es ja, der mit diesem 
Lande stets den Frieden halten wollte, er hat dieser 
Durschen die Hand hingehalten und einen Vertrag mit 
ihnen geschlossen.  Nachher haben sie dann ihr Schick- 
sal selber verschuldet. Dieses Schicksal war notwend-i 
dig, denn früher oder später hätten wir dieses Polen 
kassieren müssen. 


(Heiterkeit) 
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Wir sind in der glücklichen Lage, ein Jahr nach der 
Eingliederung des Distrikts Galizien ins Generalgoü- 
vernement feststellen zu können, daß die Arbeit wei- 
tergeht. Für uns ist es in diesem Augenblick auch 
schön, zu wissen, daß dieses Land weit, weit im 
Osten mitverteidigt wird, daß, je weiter die Soldaten 
im Osten und Süden voranmarschieren, dieses Land 
immer mehr in den Binnendeutschen Raum einbezogen wird, 
sodaß eigentlich Krakau und Lemberg schon weit, weit 
im Hinterland gegenüber der Front liegen, die sich 
im Osten erstreckt. 

Die Arbeit allerdings, die hier geleistet werden 
muß, wird sich steigern. Meine lieben Deutschen im 
Lande, macht ja Euch ja darauf gefaßt, daß die An- 
forderungen an Eure Arbeitskraft steigen und steigen 
und daß es nicht einfacher, sondern schwieriger werden 
wird. Ich werde das Letzte von Euch verlangen müssen, 
um diesen Ansprüchen zu genügen; denn der Nachschub 
an die Front ist das Entscheidende. Wenn ich Euch 
das Benzin, das Holz nehmen muß, dann weiß Euer Gou- 
verneur, daß es geschieht, weil die Front es braucht. 
Dagegen gibt's gar keine Widerrede. Wenn wir die 
verwundeten bei uns aufnehmen, dann sind ünsere 
liebsten Gáste, und dann werden alle Deutschen gern 
auf die Milch verzichten, damit die Verwundeten sie 
bexommen. Da gibt's auch keine Widerrede. Und die 
Gänse werden wir mästen, damit sie zu Weihnachten 
wiederum die Verwundeten bekommen. 

.Lebhafter Beifall) 

Icn freue mich über jeden Brief, den ich aus der 
Heimat erhalte, und in welchem mir jemand schreibt: 
mein Gott, wenn ich nur schon wieder im Generalgouver- 
nement ware. Darüber freue ich mich, weiß ich doch, 
daB sich unsere NSV, unsere Parteiorganisation damit 
jedem deutscnen Soldaten und jedem Verwundeten in 
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Erinnerung gebracht hat, daß so mancher, der früher 
vielleicht gefragt hats wozu immer die Partei? - 
schon gemerkt hat, was die Partei als sozialer Faktor 
bedeutet. Die Partei ist genau so wenig wie unsere 
Wehrmacht aus den deutschen Leben nicht mehr weg zu 
denken. Diese beiden sind die Säulen,auf dennder 
Führer das Reich errichtet; sie sind auch die Säulen, 
auf denen wir stehen., Vom Schwarzen Weer hin ee. 
die Front. Der Nachschub für diese Front geht weit 
über die Hülfte des Gesamtbedürfnisses durch das Gene- 
ralgouvernement. Diese stolze Feststellung verpflich- 


tet uns, zu arbeiten, zu arbeiten und wieder zu ar- 
beiten. 























Nenn dann der Krieg einmal beendet ist, wenn die 
Siegesbanner weien, wenn endlich die Freiheitsstunde 
unseres Volkes geschlagen hat, wenn die Siegesstandar- 
ten in der neuen Sonne des Schicksals unseres Volkes 
leuchten, wenn der Führer dem» an der Spitze seiner 
Wehrmacht einmal die Schlußparade hält, dann wollen 
auch wir Deutschen im Generalzouvernement uns in 
unserer Ecke glücklich preisen rnd sagen: Herrgott, 
Du hast uns gesegnet, daß auch wir zu unseren be- 
scheidenen Teil in größter Zeit unsere Pflicht haben 
erfüllen dürfen. 


| ‚Anhaltender stürmischer Beifall) 


aes iA 
~ 


Re so’ 


Nach der Rede des Herrn Generalzouverneurs Singt die 
h Lemberger SA das Lied: "Vorwärts nach Osten." 


Mit der Führerehrung durch den Propagandaamts- 
leiter Ingomar Verhouz und den Liedern der Nation 
findet die Kundgebung ihren Abschluß. 


2149 Abfahrt des sonderzuges vom Hauptbahnhof Lemberg. 
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Hauptbahnhof 
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Montag, den 3.8.1942 


Ànkunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith 


Besprechung mit Oberbereichsleiter Eisenlohr, 


München 
Besprechung mit General Steinbach 


Besprechung mit den Gouverneuren der 5 Distrikte 


des Generalzouvernements im Königssaal über die 
Eingliederung der Stragenbauümter in die Di- 
striktsverwaltung 


Anwesend sind: 


Staatssekretür Dr, Bühler 
Staatssekretär Krüger 
Staatssekretär Dr.Boepple 
der Bevollmächtigte Dr,Heuber 
Präsident Dr.Senkowsky 
Präsident Dr. Siebert 
Präsident Bauder 
Gouverneur Dr, Wendler 
Gouverneur Dr, Fischer 
Gouverneur Dr, Wächter 
Gouverneur Kundt 


Gouverneur Zömer 


Staatssekretär Dr,Bühler berichtet eingangs über 
seine eben beendeten Besprechungen mit den Gouverneuren, 
bei denen Fragen der Um- und Besiedlung des Generalgou- 
vernements, Judenfragen und eine weitere Arbeitererfas- 
sung erörtert worden seien. 
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Der Gouverneur von Galizien lege großen Wert 
auf eine Besiedlung der infolge der Ende 1959 durch- 


geführten Rücksiedlung freigewordenen Crundstücke und 
der Liesenschaftsbetriebe in Galizien, 


Der Herr Generalgouverneur will dann die Frage 


der Eingliederung der Straßenbauänter in die Distrixts- 
verwaltung besprochen wissen und ersucht zunächst die 
Gouverneure um ihre Stellungnahme, 


Gouverneur Dr,Wächter erklärt, daß auf Grund 
seiner Erfahrungen unbedingt die Zinordánung der Bau- 
instanzen in die Distrikts- bezw, Kreisverwaltung 
durchgeführt werden müsse. 


Gouverneur Zörner zerstreut die Bedenken der 
Hauptabteilung Bauwesen, daB bei einer Eingliederung 
der StraBenbauümter in die Hauptabteilung Bauwesen 
die Gefahr bestünde, daß die Distriktsbehörden die 
von der Hauptabteilung Bauwesen ausgegebenen fachli- 


chen Weisungen nicht befolgen würden, 


souverneur Dr, Wendler klagt nickt wesentlich 
über den jetzigen Zustand, da er die Hauptabteilung 
Bauwesen an Ort und Stelle habe, sodaß sich leicht 
ein Einklang herbeiführen lasse, spricht sich aber 
ebenfalls für eine Eingliederung in die JDistriktsver- 
waltung aus. Auch Gouverneur Dr. Fischer hält eine 
Eingliederung für zweckmäßig und verspricht sich 
daraus eine gedeihliche Arbeit, 


Gouverneur Kundt setzt sich stark für die Bin- 
gliederung ein: Zur Zeit stünden die ütraßenbauänter 
in den Distrikten und Kreisen außerhalb jeden Verhält- 
nisses zur Verwaltung, Es existiere keine Veroränung, 
der zufolge die Straßenbauämter selbständige Behörden 
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darstellen könnten. Auch nach einem Einbau in die Ver- 
waltung des Generalgouvernements kónne Heichsminister 
Speer die im Gesamtreichsinteresse notwendigen Anwei- 
sungen an die Hauptabteilung Bauwesen und diese wie- 
derum die entsprechenden Auftrüge an die Gouverneure 
und Kreishauptleute erteilen, Bei der jetzigen Rege- 
lung ergebe sich oft die Tatsache, da8 der Kreishaupt- 
mann neben sich ein polnisch geleitetes Stragenbauamt 
habe, auf das er keinerlei Einfluß ausüben könne, Er 
habe also keine Möglichkeit, das Straßenbauamt in sei- 
nem Kreis für die Ausbesserung oder den Ausbau von 


Straßen einzuschalten. 


Ministerialrat Dr. Siebert berichtet, daß sich 
die Hauptabteilung Innere Verwaltung in den letzten 
lochen um eine Eingliederung der Straßenbauänter in 
die Distriktsverwaltung bemüht habe; das Enäziel sei 
gewesen, eine den Finanz- und Forstinspektionen pa- 
rallel laufende Regelung zu erreichen, Alle Verhand- 
lungen seien aber am Widerstand der Hauptabteilung 
Bauwesen gescheitert. | 


Präsident Bauder äußert starke Bedenken gegen 
eine Eingliederung, da damit die Gefahr gegeben sei, 
daß fachliche Weisungen der Hauptabteilung von den 
mittleren und unteren Verwaltungsinstanzen nicht voll 
befolgt würden, Pr müsse jetzt im Kriege für die Auf- 
lagen aus dem Reich (Reichsminister Speer) die Gesamt- 
verantvortung tragen und könne mit Rücksicht auf die 
infolge des Krieges notwendigen Gesamtplanungen nicht 
immer auf die Sonderwünsche der jeweiligen lokalen 
Stellen Rücksicht nehmen, Im Interesse des Reiches 
sei eine zentralistische Lenkung des Straßenbauwesens 
unbedingt erforderlich, 














Der Herr Generalgcuverneur weist demgegenüber 








darauf nin, daß er in seiner Eigenschaft als General- 





gouverneur auf Grund des Führererlasses die Verantwor- 





tung gezenüber dem Reich zu tragen habe. Wenn Reichs- 





minister Speer Straßenplanungen vorbereiten und durch- 





führen müsse, die das Generalgouvernement berührten, 





so müsse er sich darüber mit dem Generalgouverneur 





bezw, der Regierung des Generalgouvernements bespre- 





chen und sich der Verwaltungseinrichtungen des Gene- 





ralgouvernements bedienen, Die Hauptabteilung Bauwesen 
dürfe auf keinen Fall einen Staat im Staate bilden, 
denn das widerspreche der Einheit der Verwaltung. 






Selbstverständlich sei das Generalgouvernement nicht 





gegen das Reich eingestellt und alle im Reichsinteresse 
notwendigen Maßnahmen würden durchgeführt. Aber das 






Generalgouvernement sei kein Reichsgau, Auf der ande- 





ren Seite hätten die Gouverneure und Kreishauptleute 





















als Verwaltungsträger die Verpflichtung, sich den von 
der Hauptabteilung Bauwesen unter Berücksichtigung der 
Bedürfnisse des Reiches herausgegebenen fachlichen 
Weisungen zu fügen und im Interesse dieser Maßnahmen 


lokale Wünsche zurückzustellen. 


Nachdem am i.Juli die geplante Eingliederung der 
Straßenbauämter in die Distrikts- bezw, Kreisverwaltung 
nicht durchgeführt wurde, gibt der Herr Generalgouver- 
neur den Präsidenten Dr. Siebert und Bauder als Mit- 
gliedern der Regierung des Generalgouvernements den 
dienstlichen Auftrag, den Einbau der Straßenbauänter 
in gemeinsamen Besprechungen vorzubereiten und am 
l September 1942 zu vollziehen, Auf der anderen Seite 
weist er die Gouverneure an, den Reichsnotwendigkeiten 
auf dem Gebiete des Straßenbauwesens strikte Rechnung 
zu tragen und der Hauptabteilung Bauwesen jede Unter- 





stützung bei der Durchführung ihrer im Kriege beson- 
ders schweren Aufgabe zu gewähren. Sollte bis zum vor- 
genannten Termin keine Zinigung erzielt werden, werde 
er persönlich in die Verhandlungen eingreifen, Zr könne 
auf keinen Fall im Generalgouvernement einen Aufbau 

von &Reichsbehórden oder unmittelbare Weisungen von 
keichsbehörden anerkennen. Nach dem Willen des Führers 
müsse das Generalgouvernement als Bindeglied zwischen 
dem Reich und dem Osten eine wichtige Funktion erfül- 


len, 


Dem Présidenten der Hauptabteilung Bauwesen gebe 
er die Versicherung, daß auch nach erfolgter Neurege- 
lung von den Distrikts- und Kreisinstanzen alle im 


Reichsinteresse notwendigen fachlichen Weisungen er- 


Herr Generalrouverneur beanstandet zum Schluß 

Inhalt eines Briefes der Hauptebteilung Beu- 
wesen an einen Gouverneur, der in seiner Form unzuläs- 
sig sei, Er ersucht Staatssekretär Dr.Bühler, allen 
dauptabteilungsleitern mitzuteilen, daß die Abfassung 


solcher Schreiben unerwünscht sei, 


Frühstück 


Fehrt zum Regierungsgebäude zwecks Teilnahme an 


der 8,Hauptabteilungsleitersitzung im kleinen 
Sitzungssaal der Regierung, 


(Protokoll siehe Beiakten) 
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Rückfahrt des Herrn Generalgouverneurs zur 


Burg 
Empfang des Kriegsverwaltungsvizechefs Körner 
in Anwesenheit von Staatssekretär Dr.Boepple 


und Hauptabteilungsleiter Naumann, 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 





Dienstag, den 4.8.1942 Krakau 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith, 


‚itzung zur Besprechung von Sonderproblemen des 
Distrixts Lublin im Kónigssaal,. 


(siehe Anwesenheitsliste) 


Der Herr Generalgouverneur weist eingangs darauf 
hin, daß verschiedene für den Distrikt Lublin wichtige 
Probleme eine gemeinsame Besprechung erforderten,. 
Daraus abzuleitende Maßnahmen bedeuteten schwere Ein- 
brüche in die Gesamtkonstruktion und müßten daher eine 
heitlich ausgerichtet sein, wobei er vor allem Wert 
auf die Feststellung legen müsse, daß sie nur mit Hilfe 
der Behórden des Generalgouvernements durchgeführt 
werden können, 


Er habe in der Krakauer Zeitung eine Notiz über 
einen Besuch des Reichsführers 55 Himmler im Distrikt 
Lublin und von dabei getroffenen Anoränungen über bau- 
liche Veränderungen gelesen. Es sei unmöglich, daß die 
Regierung des Generalgouvernements auf diese Weise da=- 
von eriahre, daB eine Reichsinstanz auf dem Gebiete des 
Generalgouvernements ohne Wissen der Regierungsinstanzen 
in Krakau Befehle erteile. Die Zuständigkeiten des 
Reichskommissars für die Festigung deutschen Volkstums 
lägen auf Grund des Führererlasses im Generalgouverne- 
ment in den Händen des Generalgouverneurs, Er sei zu 
Jeder Zusammenarbeit bereit, aber es gehe nicht an, 
dab er aus der Zeitung von irgendwelchen Befehlen einer 
Reichsinstanz in einem der Distrikte des Generalgou- 
vernements erfahren müsse, 


Deshalb habe er die maßgeblichen Herren aus dem 
Distrikt Lublin zu dieser Besprechung nach Krakau ge- 


beten. Auch der Distrikt Lublin gehöre zum Generalgou- 
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vernement, für das dem Generalgouverneur vom Führer 


lotalvollmacht gegeben worden sei. Er könne am ein- 
heitlichen Bild des Generalgouvernements nicht rütteln 
lassen, Auch Staatssekretär Krüger müsse sich in sei- 
ner kigenschaft als Regierungskommissar für die Festi- 
gung deutschen Volkstums diesem einheitlichen Bild 


fügen, 


Aur Grund seiner Vereinbarungen mit Reichsführer 
oo Himmler neige er zu der Auffassung, daß die betref- 
fende Zeitungsnotiz einen Lapsus darstelle und daß in 
“irklichkeit von ihm anläßlich seines Lubliner Besu- 
ches keine definitiven Anordnungen getroffen worden 
seien, Jas liege auch im Interesse des Reichsführers 
selbst, denn es würe schlimm, wenn er als Generalgou- 
verneur vom keichsführer erteilte Befehle aus irgend- 
welchen Schwierigkeiten heraus nicht verwirklichen 
lassen könne, sie aber bereits in der Presse veróffent- 
licht würen. 


Spiele in der Folitik des 
neichskommissars Tur die Festigung deutschen Volktums 
eine bes e Man plane dort die Errichtung 
besonderer Lager und Unterkünfte für eine Zusammen- 
ballung von Verhafteten; auch sollten in den Distrikt 
Volksdeutsche rückgesiedelt werden. Alle diese Fragen 
gehórten nicht in die Presse. Er kónne auf keinen Fall 
dulden, daß an der Ordnung dieses Raumes gerüttelt und 
Unruhe in die Bevölkerung getragen werde, Die Sitzung 
solle dazu dienen, von vornherein keiner Fehlentwick- 
lung platzgreifen zu lassen. 


Staatssekretär Krüger begrüßt es, daß ihm Gelegen- 
heit gegeben sei, im engeren Kreis über die Reise des 
Heichsfuhrers 55 und Reichskommissars für die Festigung 
deutschen Volkstums in den Distrikt Lublin Bericht zu 
erstatten, Der Reichsführer habe sich in erster Linie 
über die Sicherheitslage und weiter über Volkstums- 
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fragen versönlich an Ort und Stelle orientieren wollen. 


Im Vordergrund habe die Vberprüfung der Sicher- 
heitslaze gestanden, da sich die Meldungen über Unru- 
hen durch polnische Banditen gehäuft hätten, Der 
Reichsfiihrer habe die Gebiete von Biala Podlaska, 
Radczyn und Cholm, die besonders gefährdet schienen, 
aufgesucht. Dabei habe sich der Reichsführer überzeugt, 
daB die ganze Volkstumsfrage nicht unabhangig von der 
Sicherheitsfrage zelóst werden kónne, und er habe des- 
wegen die 38- und Polizeistützpunkte, die als Kern 
einer spüteren volksdeutschen Siedlung gedacht seien, 
eingehend besichtigt. Bei dieser Gelegenheit seien von 
ihm allgemeine Richtlinien grundsätzlicher Art über 
die zukünftige Besiedlung des Distrikts Lublin gege- 


ben worien, 


Er, Staatssekretär Krüger, habe sofort nach der 
Rückreise des Reichsführers den Staatssekretär Dr,Bühler 
als den offiziellen Vertreter des Generalgouverneurs 
eingehend über die Absichten und Planungen des Reichs- 
führers unterrichtet. Wenn in der Krakauer Zeitung 
etwa gestanden habe, daß grunäsätzliche Entscheidungen 
oder Anordnungen getroffen worden seien, so greife das 
der Wirklichkeit weit voraus. Gemäß dem Führererlaß 
sei er als Vertreter des Reichskommissars für die Fe- 
stigung des deutschen Volkstums verpflichtet, den Ge- 
neralgouverneur über Absichten des Reichskommissars 
zu unterrichten und dessen Planungen mit den Absichten 
des Generalgouverneurs in Zinklang zu bringen. Zu sei- 
nem Bedauern habe er vei der Gouverneurssitzung am 
Vortage gehört, daß Staatssekretär Dr.Bühler dem Gene- 
ralgouverneur über diese Angelegenheit noch nicht Be- 
richt erstattet habe, 


Auf Grund dieser Erklärungen des Staatssekretärs 


Krüger stellt der Herr Generalgouverneur folgendes fest: 
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1) Der Inhalt des Artikels in der Krakauer Zeitung, 
demzufolge der Reichsführer 55 und Reichskom- 
missar für die Festigung deutschen Volkstums 
anláglich seiner Reise in den Distrikt Lublin 
unmittelbare Befehle für die Regelung des Woh- 
nungswesens ‚Herstellung deutscher Städte und fur 
bauliche Veränderungen erteilt habe, ist unrich- 
tig. Staatssekretär Krüger ist zu der Erklärung 
ermächtigt, daß es dem Reichsführer ferngelegen 
habe, ohne Einholung der Stellungnahme des Gene- 
ralgouverneurs in Lublin irgendwelche Befehle 

zu erteilen, 


2) Staatssekretür Krüger ist vom Reichskommissar 
für die Festigung deutschen Volkstums amtlich 
ermächtigt, dem Generalgouverneur Pläne des 
Reichskommissars über Siedlungsfragen im Di- 
strikt Lublin zu entwickeln. 


5) Für den Vollzug dieser Pläne ist die Zustim- 


| mung des Generalgouverneurs Voraussetzung, 


Sicherheitslage im Distrikt Lublin. 


Der Herr Generalgouverneur weist auf die ernsten 
Sorgen hin, die der Leiter der Hauptabteilung Ernährung 
und bandwirtschaft gerade für den Distrikt Lublin als 
dem landwirtschaitlichen Rückgrat des Generalgouverne- 
ments Uber die Sicherung der kommenden Ernte geäußert 
habe, In den letzten Tagen seien wieder ein Polizei- 
beamter und ein deutscher Landwirt erschossen worden. 
kan müsse daher eingehende Erörterungen anstellen, wie 
die Sicherheit im Distrikt Lublin für die nächste und 


ferne Zukunft gewährleistet werden könne. 


p 
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Gouverneur Zörner erinnert an ein Schreiben vom 
7.Juli, in dem er dem Staatssekretär der Regierung 
davon litteilung gemacht habe, daß die Bandengefahr 
weiter im Ansteigen begriffen sei, und Überfälle, Ter- 
rorisierung der Bevölkerung und deutscher Betriebe zu- 
nähmen; auch die Zahl der getöteten Deutschen wachse, 
Es dürfte kein Zweifel bestehen, daß nach Einbringung 
der Ernte die Getreideschober angezündet werden sollen. 
Die letzten Folizeiaktioneim Distrikt seien sehr erfolg- 
reich gewesen und als Auswirkung spüre man ein Nachlas- 
sen der Bandentütigkeit. Auf der anderen Seite hätten 
sich die Banden jedoch geteilt und in Waldgegenden zu- 
rückgezogen. Dort träten sie nun in Stärke bis zu 150 
Mann mit leichten und schweren Waffen auf, tine Püh- 
rung durch russische Organe müsse man weiterhin anneh- 
men. Wenn nicht die Ernte vor der Tür stände, waren 
vielleicht allzugroBe Besorgnisse überflüssig. In der 
Zeit, in der die Getreidemieten unbeschützt auf den Fel- 
dern stünden, seien gróBte Gefahren vorhanden, da die 
Banden durch ein Abbrennen der Getreideschober uner- 


meSlichen Schaden anrichten könnten, 


Als Gouverneur des Distrikts habe er die Pflicht, 
auf diese Situation hinzuweisen,und zu fordern, daß 
während der kritischen 6 Wochen, in denen die Ernte 
ungedroschen auf cen Feldern stehe, die Bewachung ver- 
stärkt werden müsse, Er habe den Vorschlag gemacht, 
wehrmachtsteile in den Distrikt zu legen, deren bloße 
Anwesenheit die Gefahr stark vermindere, Militärischer 
Einsatz sei nicht zweckmäßig, er müsse der Polizei 
überlassen bleiben. Der M.i.G. sei zu einer Verlegung 
von Truppenteilen in den Distrikt Lublin bereit. 


Der technische Teil der Ernteerfassung verursache 
keine Sorgen: Die Distriktsverwaltung werde herausho- 
len, was herausgeholt werden könne, Die einzige Sorge 
sei, das Abbrennen der Nieten zu verhindern. 
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P, Der SS-u.Polizeiführer des Distrikts Iublin, 
SS-Brigadeführer Globocnik, erklärt, daß die Banden, 
die in den Monaten April, Mai und Juni den Distrikt 
stark beunruhigten und auf bolschewistischen Ursprung 
zurückzuführen waren, nicht mehr vorhanden seien; 
vielleicht gebe es noch einige entlaufene Kriegsge- 
fangene, Heute treibe nur noch das von jeher vorhanden 
gewesene Verbrechergesindel sein Unwesen. Der Bezirk 
Bilgoraj sei schon immer als das Land der Verbrecher 
berüchtigt. In der letzten Zeit habe man ein bedeuten- 
des Zusammenschrumpfen der Bandentätigkeit feststellen 
kónnen, das nicht durch ein Abweichen hervorgerufen 
sei, Die Zahl der täglich Erledigten schwanke zwischen 
18 und 25 und manchmal noch mehr. Die Folizei habe 
sogar vielfach sogenannte Verbrecherdórfer vollständig 
ausgeräumt, Er hege nicht die Befürchtung, daß sich 
das Bandenunwesen vergrößere, Die Polizeikraite seien 
im Lande sehr zut verteilt, 


Sicherheitsmäßig sei also die Lage weitgehend 
beruhigt, sodaß angesichts der vorhandenen Polizei- 
kräfte keine Gefährdung der Ernte- zu befürchten sei. 
usätzlich habe man zivile Aufsichtsgruppen für Be- 
wachunzszwecke und Sicherungsdienste herangezogen; 
auch ein polnischer unbewaffneter Selbstschutz werde 
aufgestellt. 

Oberlandwirtschaftsrat Dr.klaus, Leiter der Ab- 
teilung E.u.L. des Distrikts Lublin, schließt sich 
den Ausführungen von Gouverneur Zörner an, In den 
letzten 14 Tagen könne er ja auf Grund der bei ihm 
eingelaufenen Meldungen über Überfälle einen Rückgang 
der Bandentüti:zkeit feststellen, Deshalb nehme er auch 
an, daß jetzt nur noch reine Banditen ohne politischen 
Auftrag ihr Unwesen trieben, Selbstverstandlich beste- 
he die Gefahr, daß sie sog. politischen Banditen ihre 


Aktivität in der Erntezeit wieder steigern würden, 
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der Ernte sei eine Frage der Schnelligkeit. 
Mieten auf den Feldern sei die Gefahr des An- 
durch Banditen sehr groß. Bei den im “istrik 


men 500 000 Kleinbetrieben komme es darauf an, 


reide möglichst schnell zu dreschen und in la- 
oringen, die man besser bewachen könne. 


ich Regierungsrat Dr.Hasse, Leiter der Abteilung 


Verwaltung des Distrikts Lublin, ist der Meinung, 


ilchtigste eine möglichst schnelle Bergung der 


sel, um dadurch die Möglichkeiten eines Abbren- 


r Mieten auszuschließen. Aus dem Bericht, der 


skretar Dr.Bühler vorgelegt worden sei, gehe 


rvor, dab man noch mit organisierten russischen 


Banden 


ein Gut 


rechnen müsse, So hätten bei einem Überfall auf 


die Danditen nur den Besitz des bubebent eibi 


nicht aber die Lohngelder für die Arbeiter des Gutes 


geraubt. 
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tion die 


panden 


ich 
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Diese Beispiele ließen sich genügend vermeh- 
iiellos habe man Ende Mai durch die Chomer Ak- 
Zentrale ausgehoben, sodaß die russischen 
gehend vernichtet worden seien. Trotzdem 
Gerten weiterhin noch systematisch geleitete 
Banden, die mit dem üblichen Räuberunwesen 


rikt nichts gemein h&tten. 


eishauptmann Ziegenmayer (Iublin-Land) unter- 

t ebenfalls die Notwendigkeit einer móglichst 
len Bergung der Ernte, Die meisten Überfälle 
Monats Juni stattgefunden und 
abgesunken, Jie Banditen 

istens in Stärke von 15-20 Mann auf. Gefaßte 


glieder hätten geäußert, "die Zeit der Bandi- 


Kame erst bei der Ernte. Er habe aber den Ein- 


dab die Gefahr nicht größer geworden sei, Man 


nit der Sicherheitslage im allgemeinen zufrieden 


wenn nicht gerade die Ernte vor der Tür stünde. 
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Die Gefahr, daß die Getreidemieten abgebrannt würden, 


"mm 


sei zweifellos in starkem Maße vorhanden, 


Ver Kreishauptmann von Cholm Dr.Ansel kann eine 
wesent.iche Besserung der Sicherheitslage in seinem 
Kreis melden und führt sie auf die größeren Folizei- 
aktionen im April und Mai dieses Jahres zurück, Die 

der Raubüberfälle habe im Juli 20 betragen, wäh- 
rend sie vorher die Zahl von 100 tiberschritten habe. 
Die Bevölkerung arbeite im Nachrichtenwesen mit. 
Selbstverständlich könne man nicht von einer Befrie- 
dung des Kreises sprechen, jedoch sehe er bei der der- 
zeitigen Sicherheitslage keine größeren Schwierigkei- 
ten. 


Jer Kreishauptmann von Zamosc Weihenmeier kann 
auch von einer Beruhigung in seinem Kreis berichten. 
In letzter Zeit sei nur ein größerer Überfall verübt 
worden, und zwar von einer Bande, die sich in den Forst 
von Dilgorey zurückgezogen habe, Die kommende Banden- 
tätigkeit hänge weitgehend von der Frage ab, ob die 
restlichm russischen Banden ihre politische Aufgabe 
durchführen könnten und wollten, dh. ob sie die Füh- 


rung über die normälen polnischen Banden sich weiter- 


hin erhalten könnten. Die polnischen Banditen hätten 
nte POS 
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laran, ihr Land zu vernichten. 


Jer Herr Generalgouverneur faßt die Erklärungen 
ler Kre?shauptleute dahingehend zusammen, daß für die 
ende Ernte große Gefahr bestehe und daß daher größ- 
Vorsicht am Flatze sei, Durch sie würden im allge- 


di Befürchtungen von Gouverneur Zörner besti- 


Staatssekretär Krüger macht anschließend Angaben 


über die Verteilung der Polizeikräfte während der Ernte 
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und erklärt, daß gerade im Distrikt Lublin besonders 


starke Kräfte stationiert und dort schachbrettförmizr 


c. 
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verteilt würden. Das Hauptgewicht werde auf eine gute 
Dewachung gelegt, während die Durchführung von Einzel- 


aktionen nicht ee it sei. Der Wald von Bilsorar 
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jie Polizei werde alles in ihren Kräften stehende 
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tun, um den Distrikt Lublin zu sichern. Bei dieser Ge- 
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legenheit bitte er, mit den herumschwirrenden Gerüch- 
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ten aufzur&umen, Bei der Reise des Reichsführers SS 





nabe er sich unterrichten können, daß im ganzen Di- 





strikt icht ein einziger Ustwagen auf Fahrt gewesen 
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óeltpunki draußen nicht allein lassen, 
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souverneur Zörner erwidert darauf, daß man nach 
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Kiich auf die viel: zerüchte über Unsicherheit 
und Bandentätiekeit hingewies ille Meldunzen müßt 
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Jetzt vor ihrer Weitergabe genau nachkontrolliert wer- 


den und es müsse immer ein Zeuge oder persönlicher 
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iinzulugen müsse er noch, daß die Holzabfuhr im 


Jistrikt auf über 20% zurückgegangen und teilweise 
ganz eingestellt worden ist, während die Holzdieb- 
stahle sehr stark zugenommen haben, Auch der Autori- 
erlust der deutschen Verwaltung sei noch nie so 
grob gewesen wie in diesem Frühsommer. Dieser Autori- 


C 
tatsverlust kónne nur durch intensive Bandenbekämpfung 
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imanlich wieder wettgemacht werden. 


"4-oaoft^caoolrmet25 fl - . e 
Staatssekretär Krüger weist noch darauf hin, daß 


der Folizei wohl bekannt sei, daß die Banden nach einen 
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gewissen System arbeiteten. Auf Grund einer Anordnung 
von ihn würden daher die 66 wichtigsten Sügewerke des 
Distrikts Lublin dauernd kontrolliert und überwacht. 


Der Herr Generalgouverneur faßt zusammen, daß 
nach Uberzeugung der maßgeblichen Instanzen von seiten 
der Verwaltung und der Polizei alle Vorbereitungen 
Zur —— der Ernte getroffen seien; es frage 

| ir noch, ob man ein Jereinlegen von weiteren 
penteilen anstreben wolle, 


Dazu erklärt Staatssekretär Dr.Bühler, daß er 
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diese Frage bereits letzte Woche in Spala mit dem M.i.G. 
Dieser sei nicht in der Lage, im Ge- 
les Generalgouvernements abgekümpfte Divisionen 
atlonieren, wohl aber könne er für Einsatzzwecke 
leile von Landesschützenbataillonen zur Verfü gung stel- 
len, 


srund dieser Sachlage beauftragt der Herr 
Staatssekretär Krüger, im Benehmen 


rer Globocnik,einen bestimmten 
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ikts (Bilgorey, Biala) abzugrenzen 
dieses Gebiet in Verhandlungen mit Spala die 


ugungstellung von Truppenteilen zu erreichen. 


-Brigadeführer Globocnik berichtet noch, daß 
in einer vorbereitenden Besprechung auch der Einsatz 
von Zivilangehörigen (SA-Wehrschiitzenbereitschaften) 
erortert worden sei. Man wolle diese Leute für Auf- 
sichtszwecke einsetzen, 


Jer Herr Generalgouverneur sagt für diesen Plan 
seine volle Unterstützung zu und beauftract Staatsse- 
kre,är Lr,Dühler, im Benehmen mit dem Befehlsstab Lu- 
blin Richtlinien für diesen Einsatz auszuarbeiten. 
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"Le Gouverneur Zörner mitteilt, wird die Fliegé:1 
Demblin das Dis triktsgebiet während der Erntezeit mit 
Flugzeugen überwachen. 
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Unsiedlungs- und städteplanungssfragen, 


Staatssekretär Krüger führt dazu aus, daß der 
Reichskommissar für die Festigung deutschen Volkstums 
Reichsführer 55 Himmler zunächst die beiden Kreise 
Zamose und Lublin-Land als Besiedlunesstätten vorsehe, 
Er habe sich bei seiner Besichtigung in Lublin davon 
überzeugt, daß die SS- und Polizeistützpunkte das be- 
ste Gerippe zur Ansiedlung von Volksdeutschen darstell- 
ten. Dabei seien die sog. SS- und Polizeigüter ven 
besonderer Wichtigkeit, deren Zahl jetzt 6 betrage 


und die auf 18 erhöht werden sollen. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt in diesem Zu- 
sammenhang, daß in jedem Distrikt 4 bis 6 Staatsdomi- 
nen aus den Liegenschaftsbetrieben gebildet werden 
müßten; er werde dem Leiter der Hauptabteilung E.u.L. 
den Auftrag erteilen, beginnend mit dem 1,öeptember 
die besten Güter zu Staatsdomänen zu:machen, Es sei 
möglich, daß unter diese einige der SS-Güter fallen 
würden. 


/Steatssekretär Krüger fährt dann fort, daß der 
Reichsführer zunächst als Nahplan bis Abschluß des 
ióts$éR"Jahres in den beiden Kreisen folgende volks- 
deutschen Gruppen einsiedeln wolle: 1000 bäuerliche 
Herdstellen (1 Herdstelle für 1 Familie von ca.-6 
Köpfen) für Bosniendeutsche, 1200 sonstige Herdstellen, 
1000 Herästellen für Bessarabiendeutsche, 200 für 
serbiendeutsche, 2000 für Leningraderdeutsche, 4000 
fur Baltendeutsche, 500 für Wolhyniendeutsche und 200 
Herdstellen für Plamen-, Dänen- und Hollanddeutsche, 
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insgesamt 10 000 Herästellen für 50 bis 60 000 Köpfe, 
+ 


Dazu stellt der Herr Generalgouverneur fest, 
daß der obengenannte Vorschlag vom Reichskommissar 
für die Festigung deutschen Volkstums hiermit amtlich 
der Regierung des Generalgouvernements gemacht werde, 
und er beauftragt Staatssekretär Dr,Bühler und Gouver- 
neur Zórner zur Ausarbeitung einer amtlichen Stellung- 
nahme, die er im Namen der Regierung des Generalgou- 
vernements dazu abgeben werde. 

Staatssekretär Dr.Bühler berichtet, daß er bereits 
mit den Gouverneuren darüber gesprochen habe, und daß 
er bei allen eine positive Einstellung habe feststel- 
len können, Ein Teilplan sei bereits ausgearbeitet wor- 
den, AuBerdem habe er mit den Gouvermeuren bereits ver- 
einbart, daB auch in den übrigen 4 Distrikten die Pline 


für eine Binnensiedlung zwecks Zuteilung besserer Böden 


an Volksdeutsche in Angriff genommen werden sollten. 







souverneur Zömer äußert seine Zufriedenheit, 


daß die Umsiedlungsfrage endlich einmal amtlich von 


— 
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richt seine volle 
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Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, daß 
im Distrikt Galizien viel guter Boden brach liege und 
dab dort beschleunigt volksdeutsche Siedler angesetzt 
werden sollen. Vielleicht kónne Staatssekretir Krüger 
das Augenmerk des Reichskommissars für die Festigung 
deutschen Volkstums auf diese Tatsache lenken. Er 
nehme diese Sitzung zum Anlaß, in seiner Eigenschaft 
als Generalgouverneur und Reichsleiter dem SS- und Po- 
lizeiführer Globocnik für seine hervorragende Arbeit, 
die er auf diesem Gebiet geleistet habe und die volle 


Anerkennung verdiene, zu danken. Er schlage die Bildung 
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einer Art Umsiedlungsstabes vor, der dann auch fe- 






gierungsseitig für seine Aufgaben bestellt werde, 






Als Grundsatz für die Arbeit müsse gelten, daß diese 
Aktion keine Unruhe ins Land bringe. Er kónne als 

der politisch Verantwortliche für diesen Raum keine 
Unruhen in der Bevölkerung entstehen lassen. 













Staatssekretär Krüger betont, daß die Umsiedlung 
in enger Zusammenarbeit mit den Regierungsdienststellen 
durchgeführt werden solle, Man werde den Volksdeutschen 
nach Möglichkeit ca. 30 ha Grund und Boden übereignen. 
Was an polnischen Kleinstbetrieben frei werde, werde 

im Rahmen der landwirtschaftlichen Arbeitererfassung 
ins Reich vermittelt. Besonders vordringlich sei eine 










Rücksiedlung der Bosnien- und Serbiendeutscken. 









Der Herr Generalgouverneur oränet an, daß der 


Umsiedlungsplan von den zuständigen Stellen in Gemein- 






schaltsarbeit eingehend besprochen wird und erklärt 






seine Bereitwilligkeit, den ausgearbeiteten Plan Ende 






september nach zufriedenstellender Regelung aller damit 











zusammenhängenden Fragen, vor allem einer Gewährleistung 
von Ruhe und Ordnung, zu genehmigen, damit Mitte No- 
vember als dem günstigsten Zeitpunkt mit der Umsied- 
lung begonnen werden Ewe! 
Dauplanungen in Lublin. 

Der Herr Generalgouverneur verweist auf die Notiz 
in der Krakauer Zeitung zur Reise des Reichsführers 


o9, in der von städtebaulichen Planungen die Rede sei, 


Einen Plan mit der Bezeichnung "SS-Stadtteil von 
Lublin" hat Staatssekretär Bühler vor einigen Tagen 
von Staatssekretär Krüger erhalten und übergibt ihn 


in der Sitzung dem Eerrn Generalgouverneur. 
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jc-Brigadeführer Globocnik erklärt, daß es sich 
nicht nur um einen $8-3tadtteil handle, sondern daß 

dieser Flan das Kernstück des deutschen Viertels in 

Lublin darstelle. 


3 Dazu stellt der Herr Generalrzouverneur fest, 

| dab die Städteplanung im Generalgouvernement Aufgabe 
der Abteilung für Raumordnung in der Regierung des Ge- 

8 sel. Lr könne nicht dulden, daß 


> 


eine Gliederung einfach über einen Staätteil verfüge. 
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b Es scheine wohl nur ein Plan zu sein, der der Geneh- 
Li 

| g dureh den Generalgouverneur bedürfe, Er über- 
nehme also amtlich einen Antrag des Staatssekretürs 
fur das Sicherheitswesen, in Lublin einen SS- und 
Polizeistadtteil auf der Grundlage eines beiden Akten 


befindlichen Planes 1 : 10 000 zu errichten, Die Er- 
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klärungen von Staatssekretär Krüger, daß dieser Plan 
auf einem Wunsch des Reichsführers beruhe, und von 
yom und Polizeiführer Globocnik, daß dieser Plan 
Sicherheitsgründen entspringe, nehme er zur Kenntnis, 
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Da Gouverneur Zórner erklärt, daß im Rahmen dieses 


; Flanes bereits an der Errichtung eines Sportplatzes 
? gearbeitet werde, verfügt đer Herr Generalgouve CDeut 
| die Einstellung cer Arbeit bis zur Genehmigung des 
| Planes, Der Gesamtplan bedürfe der Zustimmung der 
j Dienststellen des Generalgouvernements, die Verwirk- 
lichung des Bauvorhabens sei vor Erteilung einer Ge- 
B nehmigung durch cie Regierung des Generalgouvernements 
| i ungesetzlich, Auf der anderen Seite könne die Regie- 
i rung des Generalgouvernementsy einen Plan, der die 
3 
t 


Sicherheit der Deutschen berühre, nicht einfach ableh- 
nen; er müsse also von Staatssekretär Dr.Bühler mit 

i Staatssekretär Krüger eingehend besprochen werd 
i Gegen die Bezeichnung "55- und Folizeistadtteil" müsse 
E 


er seine größten Bedenken äußern. 
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Amtlich müsse er also —Ó daß dieser 
Antrag zu Protokoll eingereicht und Staatssekretür 
Bühler von ihm ie wird, mit den zuständigen 

Instanzen Erörterungen darüber zu pflegen. Jede Inan- 


ifinahme des Planes vor seiner Genehmigung sei unzu- 
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Gouverneur Zörner will anschließend den Bau einer 
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sehr wichtigen Verbindungsstraße von 12 km Länge im 
v 


Kreis Krasnystaw besprochen wissen 

Der Herr Generalgouverneur verweist Gouverneur 
Zörner auf Verhandlungen mit der Hauptabteilung Bau- 
wesen und betont bei dieser Gelegenheit nocheinmal 
die Notwendigkeit eines Einbaues der Straßenbauänmter 
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in die Jistriktsverwaltune. = 
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H tahtoi Norman ine | 
Hauptabteiluagsleiter Naumann bringt zum Schluß 
m aF A e weg e m e 1 TA e gem E y ro " P Rp e a 
der Sitzung die Frage der Lagerhallen von Budzyn zur 
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Sprache, von denen 5 für die Lagerung von 70 000 t 
zetreide ausgebaut sind, nun aber zur Unterbringung 
der Heinkelwerke bestimmt wurden, In Budzyn stünden 
noch 8 Hallen im Rohbau, die die Heinkelwerke für ihre 
jecke ausbauen könnten. Die 3 Hallen seien für die 
Lagerung von Getreide von äußerster Wichtigkeit, da 
der Larerraum an sich schon be ränkt wäre. General 
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ichindler könne in dieser Angelegenheit nich tun. 
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Jer Herr Generalzouverneur veriugt die Abse ndung 
— — m —— — — ~- 





eines Fernschreibens an General Thomas als der vorge- 
setzten Stelle von General Schindler. Er ersucht 
Staatssekretär Krüger, dem Reichsführer SS- Himmler, 

y> , nr cC a a e TT + 2 y": 4 atzu à Cp \- $ 1 CA x > Eu PP CH r1 i i Pg 
$i * Lim selne Ul vol ^ U : íd ic Del einer ul dza: naen Ange- 
legenheit angeboten habe, ebenfalls ein Schreiben zu- 
zuleiten, Dei seinem kommenden Besuch bei Reichsmar- 


scnail Goring werde er die Sache nachdriicklichst ver- 
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127° Der Herr Generalgouverneur empfängt Reichshand- 


werkmeister Schramm, Redeinnungsmeister Jahnicke 
in Anwesenheit von Präsiient Ur.Emmerich, Prä- 
sident Dr.Frhr, von Gregory, Hauptgeschäftsführer 
Neupert, Senatsrat Bergemann, Dr,Knoll und 
Dr.Burckharit, 


» KW 212 H esch i 
13 > Frühstück zu Ehren des neichshandwerksmeisters 
Schramm im Danziger Zimmer. 


Der Herr Generalgouverneur hält dabei folgende 


Herr Reichshandwerksmeister! Ich freue mich sehr, 
Sie hier im Namen der*Hegierung des Generalzouvernements 
auf das Herzlichste begrüßen zu können. Wir sind sehr 
beglückt darüber, daß es Ihnen Ihre ungeheuren und 
anspannenden Dienstgeschäfte ermöglicht haben, zu uns 
in den Osten, nach Krakau zu kommen und daß Sie uns 
heute sogar die Freude machen, an der sröffnung einer 


usstellung des Handwerks des Generalgouvernements 


LS wird das Bestreben der kegierung des Generalgou- 
vernements sein, den Belangen der handwerklichen Lei- 
stung in jeder Form schöpferisch und fördernd zu ent- 
sprechen, Inw@fern es móglich sein wird, das fremd- 
völkische Element mit all dem, was wir mit dem Kultur- 
begriff Handwerk verstehen, in Einklang zu bringen, 
edarf allerdings einer eingehenden Untersuchung. Es 
t selbs 


hrung des Wirtschaftslebens durch einen selbstbewuß- 


ct 


i; verständlich, daß bei einer allzu gedeihlicher 
Fü 
ten Iremdvölkischen Handwerkerstand den Bestrebungen 


des Reiches, von fremdvölkischer Seite die gesamte 


Ba 


“irtschaftskraft des Landes massiert in den Kriegsein- 


satz zu bringen, entgegengearbeitet werden könnte, 
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urch viele Jahrhunderte hindurch gepflegte und in Tau- 
senden von Sinzelleistungen gezeigte handwerklich: 
Kulturleistung vor. Aus deutschen Quellen ströme 

der ‚eutschen Schule urtümlich entsprossen entwickelte 
sich in Krakau, Sandomierz, Warsch: au, Lublin, Lemberg 
und in vielen anderen bedeutenden Orten eine echte 
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Serem Derelchı hervorragende Lei ‚sungen vollbrachte, 
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grobe Holinung, da die Regierung des seneralrouverne 
ents Sie, Herr Reichshandwerksmei ter, herzlich bitten 
möchte, daran BEER daß in diesem Land ein Stam 
neuen, blühenden deutschen handwerklichen Lebens aur- 
gebaut werden k Ann, Zu llesem Zweck wird 8 iser bee 
streben sein, den hereinkommenden deutschen Handwerks- 
meistern in jeder Form zu helfen, hier ohnung, Unter- 
Kunft, Werkstätten, Aufträge usw. zu bekom nen, und da=- 
nit mitzuhelfen, hier jenes un; geheuer wertvolle Kul- 
turgut unserer deutschen RER dei, amlic 
as Hancwerk als eine der sichersten Grundla cen der all- 
mahlichen Deutschwerdung dieses Raumes cherzustellen, 


o 


» "9 


Vas deutsche Handwerk genießt mit Recht in de: gan- 
zen Welt ein hervorragendes Ansehen. Was es in diesem 
Land geleistet hat, spricht in stolzen Kulturdokumenten 
noch nach vielen Jahrhunderten. Wenn man be enkt, 
le ganze Künstlergilde des Mittelalters ihre Belange 
‚lese deutschen Handwerker in allen „rscheinungsformen 
des täglichen Lebens hier in Krakau in dem weltberühmten 
Beheimkodex eine einzigartige kulturhistorische Darstel- 


‚ung gelunden haben, so ermessen wir daraus, welche 
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peceutung das deutsche Handwerk hier im Osten besaß. 


Leser beneimxodex ist das einzige aus dem Mittelalter 


vorhandene Werk in einer balli rarischen Form. 
Aui mehr als 100 Gesamtdarstelluncen sind : mtlich: 
;ewerbe handwerklichen Könnens des Mittelalters ar- 
zestellt, hieingestellt in den Rahmen des da: ligen 
] ns. vie demnächstige Veröffentlichung dieses Be- 
hei lex, die unter geblicher Führung des Insti- 
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Bedeutung des Deutschtums in d esem aaum zu erbringen 
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Ihnen auch eine Vorstellung geben, von 
cher Bedeutung Ihr Besuch bei uns ist. Ich möchte 
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habe damit auch uns eine Verpfliehtung auferlegt, wenn 
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ich Ihnen.sage, da8 Sie und das deutsche Handwerk 
hier im Generalgouvernement eine stolze Heimstätte 
finden, Ich selbst, das wissen Sie, stehe voll und 
ganz hinter Ihnen bei Ihrem bemühen, den deutschen 
Hondwerker aufreoht durch die Schwere dieser Zeit hin- 


durehzubringen. 


Der deutsche Handwerker, in seiner Leistung 
unendlich notwendig für die gesamte Wirtschaftspotenz 
unseres Volkes, führt organisatorisch gesehen einen 
schweren Kampf gegen die massierten, aus den Zeit- 
augenblicken aufsteigenden gewaltigen Problene, die 


sich mit der mechanisierten und technisie rten ameri- 
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kanischen Wirtschaftsform, der Planwirtschaft und 
moglichsten Höchstsicherung eines jeweils erreich- 
baren konzentrierten Massenerfolges verbinden, Daraus 
kommen die schweren Strukturänderungen innerhalb des 
wirtschaftslebens, die selbstverständlich kriegsbe- 
dingt und kriegsnotwendig sein kónnen, die aber doch 
in ihrer Auswirkung dazu fiihren, en wiederanstieg 


einer weiteren handwerklichen Kultur zu erschw ren. 


“ir stehen mit Ihnen, Herr ielchshandwerksmeister, 
in einer Linie und ich möchte diesen Anlaß auch be- 
nutzen, um Ihrer Arbeit im Reich, die ich als von 
größter Bedeutung für die deutsche Kultur ansehe, 
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meine besten Wünsche zu übermitteln. 


Meine EEN wir trinken auf das Wohl des 


bond eo rks ei: ‚ters. 


ieichshandwerksmeister Schramm dankt dom Herrm 
Generalgouverneur für die herzliche Degrüjuvug, Er 
spricht seine Genugtuung darüber aus, daß im General- 


gouvernement die Bedeutung des Handwerks nicht nur 


hinsichtlich der rein wirtschaftlichen Funktionen, 


sondern auch hinsichtlich seiner kulturpolitischen 
Funktionen innerhalb der deutschen Volkskórperschaft 
erkannt worden sei, 
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Desprechung mit Gesandten von Wühlisch 


Besprechung mit Hauptabschaittslciter Stah 
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und SA-Oberftihrer Peltz 


Jahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressen- 
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Krakau 
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iauptabschnittsleiter Stahl, 


L] Desprecnunz mit 





sA-Überführer Peltz, Hauptbannführer Förschle 
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NSDAP vom 14. bis 16, August 1942: 


n, 11731 


"1 rei tag, | en l4 ‚Auzust 
dr Si SAL red i e e 
10 W-Fahnenweihe auf der Burg, Vorbei- 
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nachmittags Gebietssportfest der HJ; 
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( festavena deutscher Meister im Staats- 
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theater unter der Leitung von Kapell- 


meister Antolitsch. 
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19 Jahresmitgliederappell im Haus Urania, 
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10^" Fahnenweihe von 7( otandortfahnen auf 
der Surg, verbunden damit ein Appell 
cer Folitischen Leiter und der íenre 


schützenbereits chart; 
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rbeimarsch auf dem Adolf-Hitler- 
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Sportvorführunren in der Deutschen 
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Deutschen Kampfbahn 


generalzgzouverneur 


orberei tung 
etroffen. 
tsleiter Stahl wird die 
Sinzelheiten mit Len Dienststellen vereinbaren 


ile Veranstaltungen auf C Burg mit 
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Kammergerichtsrat Dr. Keith ni Abrnachungen 


treffen, 


2. Die Krakauer Zeitung wird ein 
nummer uni die Deutsch: ost Usten einen 


akate werden angef 
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Jer Herr Generalsouverneur empfängt im Königs- 
Lalserlich - Japanischen Botschafter 
erlin Generalleutnant Hiroshi Oshima, in 


gleitung sich ( iL leutnant 
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anwesen- 


Essen hält der 
nde Bez 


Herr Reichspostminister 
die hohe Ehre, Sie 
spostminister, im 
neralzgouvernements 
grüßen, Wir freuen 
Sle, Exzellenz, als der Vertreter des 
erreichs Japan zum ersten Mal, meiner Ein- 
dung freundlich Folge leistend, zu uns nach 
kommen sind, 
iir sind um so mehr bewegt, als Sie nun von 


iner Reise an die Front zurückkommen, wo Sie das 


slegreiche Vordringen unserer Wehrmacht und unsere 
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Verbündeten gesehen haben. Sie haben mir eben 
von Ihren tiefen Eindrücken erzählt und dér 
Leistung cer deutschen Soldaten bewundernien 
Ausdruck gegeben. Lassen Sie mich daher Ihnen 
sagen, in welcher Weise die unvergleichliche 
Tapferkeit der japanischen Soldaten und die Groß- 
artigkeit der Kriegführung Japans in jedem deut- 
schen Herzen eingeprügt sind. 

Ich glaube, die groBartigste Stunde des 
Krieges war nüchst der Stunde, da sich der Duce 
benito Mussolini auf die Seite Deutschlands be- 
gab und den Kempf an unserer Seite aufnahm, doch 
gener Augenblick, da Japan den Krieg gegen Ameri- 
ka und England begann. Ich wei8 mich eins mit 
alien Litgliedern der Regierung des Generalgou- 
vernements unà den vielen Tausenden Deutschen 
des Generalgouvernements, wenn ich Ihnen, Exzeller 
als dem so hochwürdigen Vertreter der japanischen' 
Tapferkeit unsere tiefste, herzlichste und freu- 
digste Mitempfindung an der Tapferkeit Ihres 
ieiches zum Ausdruck bringe. 

Japan und Deutschland sind sehr verbunden: 
tapfere, soldatisch-kriegerische Völker, der 
ganzen Situation ihrer völkischen, Wirtschafts- 
and Allgemeinstruktur nach darauf angewiesen, 
Lebensraum für die wachsende Bevölkerung zu fin- 
den, einer alten Reichstradition folgend, mit 
einem stolzen nationalen Glauben in der Brust und. 
gestützt auf die Tapferkeit ihrer Völker und ge- 
stützt auf das unzerstörbare gerechte Ziel, für 
diese Völker den Lebensraum zu schaffen, dem 
großen Ziel entgegenschreitend. Daß sich in 
diesem Bunde Italien, als dessen Vertreter wir 
sraf di Fossombrone in unserer Mitte begrüßen, 


befindet, 
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freut uns ganz besonders. 

Wir sind Nachbarn; Japan und das General- 
gouvernement sind sehr benachbart. Zwischen uns 
beiden liegt nur ein einziger Staat. Die Ver- 
bindungsssrecke hat allerdings eine Ausdehnung 
von einigen tausend Kilometern. Aber sie schrumpft 
táglich mehr zusammen und es ist daher so, daß 
diese Nachbarschaft zwischen dem veneralzouver- 
nement und Japan stets intensiver und deutlicher 
spurbar wird. 

Dies zum Ausdruck zu bringen, sind Sie zu 
uns gekommen. Daß wir uns persönlich verstehen 
und daß wir uns schon aus unserer Berliner Zusan- 
nenaroeit gut kennen, freut mich sehr. Mögen Sie 
die besten Wünsche von den Deutschen des General- 
gouvernements für die hervorragende Tapferkeit 
Ihres Volkes mit auf den Weg nehmen! 

ich bitte Sie, Ihr Glas zu erheben und auf 


das Wohl des Herrn Botschafters zu trinken. 


Herr Reichspostminister! Ich wende mich an 
Sie mit dem Vollgefühl einer sroßen Dankbarkeit, 
“le hätte die Regierung des seneralgouvernements 
damals mit dem Aufbau des Staates beginnen können, 
wenn Sie, Herr Reichspostminister, uns nicht her- 
vorragende Vertreter der postalischen Leistung 
für die fachmännische Betreuung der Postbediirf- 
nisse auf den Weg gegeben hütten. Was wir auf 
iem Gebiete vorgefunden haben, war typische pol- 
nische Verwahrlosung, die sich gar nicht schil- 
lern läßt. Jede telefonische Verbindung in die- 
sem Lande in den ersten Monaten war grauenerre- 
send. Man konnte von Glück Sagen, wenn man nach 
langen Bemühungen leise und kaum vernehmber von je 
mand Antwort bekam; meistens war es dann ein ! 
sar nicht gewünschter Teilnehmer, 

















Diese Zeiten liegen gottlob nun hinter uns. 
Ich mu8 Ihnen sagen, was Ihre deutschen Postbe- 
anten hier in diesem Raum geleistet und was auch 
dle deutschen Postbeamtinnen geleistet haben, 
das Könner Sie mit Fug und Recht als eines der 
stolzesten Blätter in der deutschen Postchronik 
verzeichnen. Ich bin Zeuge dafür, was diese 
Männer à Freuen beginnen mußten, um hier über- 
haupt die postalischen Sinrichtungen in Gang zu 
bringen. 

"as wären wir ohne die Post gewesen? Ihre 
Bedeutung hier in diesem Raum ist deshalb sehr 
sroß, weil wir andere Verbindungen, wie sie dem 
“eich im Eisenbahn- und Straßennetz usw. zur 
Verfügung stehen, nicht haben. Es war deshalb 
iringend notwendig diese Verbindung durch die 
rostlinien herzustellen und das war nur dank dem 
vpfermut Ihrer Manner und Frauen möglich, 
ehe nicht an, als obersterReprisentant 
jes Reiches und Führers in diesem aum, zu er- 
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tlären, daß 
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zelöst haben. 


ich bitte Sie, Ihr Glas zu erheben und auf 


F " E a , I - ke -e 7 m. d = „4 m + e ^ 4 
ias Wohl des Herrn Reichspostministers zu rinken. 


otschafter Oshima: 
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Exzellenz! Meine Herren! Exzellenz, auf 
Gas herzlichste danke ich Ihner. für Ihre freund- 
liche Einladung sowie für die liebenswürdigen 
les 


„orte, mit denen Sie mich in 
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em Festsaal der 
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geschichtlichen Burg begrüßt haben. 
58 gereicht mir zur besonderen Ehre und 
Freude, daß mir die Gelegenheit vergönnt war, das 


;eneralgouvernement an Ort und Stelle studieren 


| 
zu können, besonders nachdem ich den Verlauf der 
vischen Operationen der deutschen Wehrmacht 
festgestellt habe. 
ıze auch dafür, daß Sie die Tapferkeit 
ier Japanischen Soldaten mit Anerkennung erwähnt 
haben. Aber diese Tapferkeit habe ich unzählige 
“ale bei meiner Frontreise sehen können. Ich 
bewundere und verehre die Tapferkeit der deutscher 
'ehrmacht, die im Kriege das Entscheidende ist. 
Ich erhebe mein Glas und trinke das Wohl 


sSuerer Exzellenz und der anwesenden Herren. 


anschließend hält Graf di Fossombrone eine kurz 
Ansprache in Italienisch, in der er der Wehrmacht 
ier drei verbündeten Nationen Jeutschland-I talien- 
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eichspostuinister Dr.h.c., Ohnesorge 
Herr Generalgouverneur! Meine Herren! 

Ich habe das beglückende Gefühl, mich bei einem 
‘reunde für die freundlichen Worte zu bedanken. 
jeien Sie versichert, lieber Frank, daß wir Post- 
Leute arbeiten und weiter hier tatig sind und 
Ihnen bei der Entwicklung Ihres schönen Landes 
helfen. Ioh bitte meine Kollegen von der Post, 
ihr Glas zu erheben und auf das Wohl des Herrn 


reneralgouverneurs zu trinken. 





des H ;eneralzouverneurs nach Äressen- 
WE en 


Tm ang hc ` Ies d ek ZS, 
Empfang zu Ehren des ^alserlich-Japa- 


ters Oshima in Haus Kressendorf. 


des Herrn Generalrzouverneurs von Trzebinia 
erlin. 





e * gu 
ait m A we Den MA. 


"bà 





6.8.1942 


8 Ankunft des Herrn veneralgouverneurs in Berlin. 


Oc r e : , 
ll Teilnahme des Herrn generalzouverneurs an einer 


Besprechung der Militürbefehlshaber der besetz- 
ten Gebiete 


€ im Reichsluftfahrtministerium. 
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Freitag, den 7,Aunmust 1942 


bis 


Dienstag, den 11.August 1942 


Aufenthalt des Herrn generalgouverneurs in 


nd München, 
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taatssekretär 
;Ouverneu 
i de August antreten 
genenmigt diesen 


wünscht 3 kretär Dr. Bühl 


verfi 
kretär I Boepple 
sekretürs D Buhler übernimm d dab in dieser 
adir alles so, wie bisher georänet, weiter- 
läuft, 
ann werden einire dienstliche 
von besonderer Bedeutung besprochen, so die 
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icelegenneise 


esetzun; 


Jnte 


Verneur von seiner heise nach 


ich. 
auptabschnitts 


a - 
Jass 


jesprechung mit Referent von Palézieux. 
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Desprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressen- 


dort. 


(Übernachtung des Herrn veneralgouverneurs in Haus Kressendo 
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d Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der 
Burg. 









Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 












Jer Herr Generalgouverneur enpfüngt die Hd HU hrer 





und DDM-FÜhrerinnen des Generalsouvernements 
in Anwesenheit von Hauptabschnittleiter Stahl, 
Hauptbannführer Förschle und BDN-Führerin fischer. 












HJ -Morgenfeier im Burghoi 





Die Feier wird eingeleitet durch Fanfaren 
des Jungvolks. Nach Liedervorträgen, die von 
einem Musikzug der HJ begleitet werden, und nach- 


iem ein Hitlerjunge Worte des Führers gesprochen 





















| hat, ergreift der Herr veneralgouverneur das 
N ‘ort zu folgender Ansprache: 
! 
Hitlerjugend des Generalzouvernements! Ich 
i 


danke Euch für die schöne ——— mit der 
Ihr hier den Tag eröffnet, der dem z i jahri gen 
Bestehen des Er daca 





ment der NSDAP gewidmet ist. Es ist Buer Recht 
als der Jugend unseres Volkes, in den Fei«rstun- 
‘Gen der Nation voranzuleuchten, so, wie es dere 
sinst Eure Pflicht sein wird, in schweren Zeiten 
ies Lebenskampfes unseres Volkes als seltstbe- 
wußte deutsche Männer und Frauen voranzumarschie- 
ren. Auf Euch liegt die Hoffnung unseres Volkes. 
Jamit Euch das große Reich einmal anvertraut 
erden kann, kämpft die Generation der Soldaten 
von heute, und Hunderttausende deutscher Männer 


)pfern ihr Leben, damit Ihr, die Jugend unseres 
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14.9.1942 
unsterblichen Volkes und Vaterlandes, dereinst 
in starker, stolzer und zähester Beharrung abso- 
lut davon durchdrungen seid, daß die Idee unseres 
Lebens, die Idee unseres Reiches und unseres 
Nationalsozialismus alles ist, 

Dieses Reich, das größte Reich der deut- 
schen Geschichte, ersteht aus dem Gemeinschafts- 
opfer dieser Zeit. Seid Euch, Ihr Jungen und 
Madchen des Generalgouvernements, dabei auch 
noch alle der stolzen Aufgabe bewußt, die den 
Deutschen in diesem Raum gestellt ist, die der 
Führer seit Kriegsbeginn 1939 als die größte 
Aufgabe unseres Reiches bezsichnet hat. Seid 
Euch dessen bewußt, daß von unserer Zahl, von 
unserem Durchstehen, von unserem deutschen Kampf 
in diesem Raum die Vollendung des Sieges dér 
Waffen über die bolschewistische iepublik abhängt. 
Dieses Generalgouvernement soll das Bollwerk 
des Deutschtums im Osten werien. Und Ihr, die 
Jugend, seid ausersehen, in diesem Kampf mit 
in erster Linie zu marschieren, - eine der groß- 
artigsten Sendungen, eine der stolzesten åufga- 
ben, die jemals einer Generation gestellt worden 
ist. Tragt den Kopf hoch, seid stolz und stark, 
seid Belbstbewußt und klar, seid mutig und tapfer 
und setzt Euch nicht zuletzt ein im Dienste des 
Glaubens an die Ewigkeit unseres Volkes. 

Ich wei8, daB sich die Hitlerjugend des 
zeneralgouvernements, vorbildlich geführt, in 
großartigen, stolzem Aufbau befindet. Heute 
am zweiten Gründungstag des Arbeitsbereichs ist 
es mir als Reichsleiter ebenso wie als Generale 
Zouverneur des Gebietes eine dankbar und gern 
geübte Pflicht, den Pührerinnen und Führern der 














a — 


£57 





14.8.1942 


Hitlerjugend des Generalgouvernements meine ganz 
besondere Anerkennung zum Ausdruck zu bringen. 
‚a8 hier unter schwersten Voraussetzungen, unter 
kaum glaublichen Gegebenheiten geleistet werden 
musste, das wird für alle Zukunft eines der 
Stolzesten Blätter in der Geschichte der Hit^er- 
Jugend des Großdeutschen Reiches sein, 

So winschefich Euch, Kameradinnen und Kamera- 
den der Hitlerjugend, daß Ihr in dem leuchtenden 
Glauben an den Führer und sein Werk, in dem stol 
| zen Bewußtsein des Sieges 





in diesem größten Krie- 

ge aller Zeiten, in dem glühenden Willen der Hin- 
| gabe an die nationalsozialistische Bewegung Euer 
eigenes Lebensglück in dem Lebensglück Eures 
Volkes findet, 


Seid treu wie bisher, stolz wie nur je, 
tapier wie die Soldaten, hart wie die alten Kämp- 
i er C ewezung und dev sch, wie die beste 
r ration unseres Volk: 


on unseres Volkes es jemals var. Dann wird 
1 uch der ewige Herrgott seinen Segen unserem 
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remeinschaftswerk geben; dann Wird, komme, was 
| da kommen móge, der derrgott mit dem Sieg unserer 
'affen auch den Segen unseres Volkes verbinden, 
Jann seid Ihr glücklich, einmal in Spatesten Jah- 
ren Eures Lebens erzühlen zu können, daß Ihr 
schon in Eurer ersten Jugend mit ausersehen waret, 
an dem zrößten Reiche unseres Volkes mitgestal- 
ten zu dürfen. 
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sesprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 
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12 Jer Herr Generalgouverneur empfängt Reichssport- 
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deutsches Leben siegreich durchzusetzen. Als 
nef des Landes vermag ich lestzusidlen, was 

S dabei der deutsche Sport hilft. Was aus 
ihm an seelischen Krüften aufsteigt, was im 
sportleben unter regster Teilnahme des Stabbs, 
ser Gliederungen der Bewegung, aller Teile der 
wehrmacht, SS und Polizei entstanden ist, erfüllt 
nich mit größter Genugtuung. Dies soll auch der 
beste Garant dafür sein, daß der Sport nicht ein 
leeres Spiel oder ein dem Amerikanismus ies Be- 
ruissports allzu sehr ähnliches Unternehmen ist, 
sondern der reine, edie unä kämpferische Sport als 
Ausdruck der Manneskraft unü die Pflege jener 
Sportarten für unsere Mädel und Frauen als Aus- 
irucx des weiblichen Charakters. Aus der Einheit 
von Sport und Arbeit, Spiel und Freude sollen 
Zut und Zielsicherheit erwachsen. 

Lieber Parteigenosse Tschammer, seien Sie 

überzeugt, daB ich alles tun werde, um Ihnen und 
nren Mitarbeitern im Generalgouvernement z 
helfen. Sie sehen aus den Männern und Frauen, 
iie das Sportleben führen, und aus all' den 
mitwirkenden Sportlerinnen und Sportlern, daß 
wir den Ehrgeiz haben, eine echte Position in 
leutschen Sport einzunehmen. Gewähren Sie uns 
dabei Ihre Hilfe. Aus Ihrem Besuch erkennen wir, 
welch’ persönliches Interesse Sie am schweren 


Kampf im deutschen Osten nehmen. 


Reichssportführer von Tschammer und Osten 


halt anschlieBend eine ansprache, in der er dem 
deutschen Sport des Generalgouvernements stärk- 
ste Unterstützung zusagt und zur weiteren Lei- 
Stungssteigerung auffordert. 
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Rückfahrt des Herrn Generalzouverneurs zur Burg. 


J Fahrt des Herrn Generalzouverneurs zum Staats- 
theater e 





209? Pestabend deutscher Meister im Staatstheater. 
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Mitwirkende: Das verstarkte Orchester des 


staatstheaters unter Leitung des Kapellmeisters 


antolitsch, Kammersünger August seider-Leipzig, 
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Gagner und Ludwig van Beethoven. 
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Fürsorge séitens de *5ung galt zunächst den 
ich immer das Hauptgewicht darauf lege, allen 
denen, die aus dem Reich kommen, dieselbe Bewegung, 
dieselbe politische Auffassung, dieselben "ahnen 
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Keichsdeutschen. Ich muss es offen sagen, dass 
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sneralgouvernement soll 600 000 Tonnen Getreide 
Reich abliefern. Das können wir ur, wenn 


5auern und Landwirte hier 
Lande imstande den Boden zu betreuen, 


nn man sie ir anc hält, die Ernte einzubrin- 


Ile 


dauernd vor diesen Schwie 


ww Lo 


ins Reich tare dan wind 
ins AE LGT AO en, I l WLI 


idiss W Ac AA) A 


genen, wie mir; Sie werden 
Prage € 4. 1 


= = * 
e, "e i m ` a 
e, adi eta. J t em 


- n. = 1. 
ven Fin Á rru I 

Schonen und n 
Scharfmache ı Berlin 


> 


d > , e | E add 
licen, während wit genau Wi8- 


4 Pie 
Galur sore 


e Meg 44 AN e - 7 3 7 yof i ort ema 
|a JC is ) ` ‘ e \A `" UCA WLG 


de solche 
n d i» ene d 


" " , 
- 


| i > e d ee 3- 2 $ 
ces meicnes, dass diese Arbeitskr: 


2 » 
= e " s = v^ ^o 
5 hmal uw d As ^" ^c w VA 
KA - LI , 


4 BAI CA 
N D - E. 
ii HES b 


` wn > E 
— 


" 
Die trainer bilden dabe 


Y Paye 
DC > i onde e ZA LJ 7 mm 


Interesse 


, " 
ainern aufrech! 
— er = u d LA “x & Se d A 


gem & 14 


er 5 Killionen Ukrainer 
ezenpart 
* Ich habe 
irgendwie 
zu halten , 


mit den pe zusannen- 





15.8.1942. 


z4 ehn Lë 


Über die Juden brauche ich nichts Besonderes 
weiter zu sagen. Sie haben ihre gesamte Arbeitskraft 
Verfürung zu stellen. Für uns Parteirenossen 
eine Genurtuung. Vor allem müssen wir uns 
darüber klar sein, daß hier ein Mitleid fehl am Platze 
wäre. Sie haben es auch nicht anders verdient, sind 
sie es doch, die den Krieg begonnen hsben und die 
schuld sind an dem Tode Hunderttausender bester 
deutscher Männer. Im großen Umfanze sind heute die 
Verwal tungen darauf 5ngewiesen, einen Teil der Juden 
ale Facharbeiter zusammengefaßt zu halten oder als 


Massenarbeiter zu verwenden. 


Wenn ich von diesen allgemeinen Aufraben der 
Partei run zur Organisation übergehe, so kann ich 


sagen: clese Organisation hat sich bewährt. Sie 
wissen, da8 ich ein Einheitsfsnatiker bin, sc 

weit mir dazu noch die Möglichkeit cereben ist. 

Mein Ziel war es, hier eine einheitliche Verwaltung 
und eine einheitliche Partei aufzubauen. So wie 

wir Ende 1920/21, 1922, also vor nunmehr liber 20 
Jahren in Miinchen begonnen haben, so wollte ich 

auch hier beginnen. In den Mittel- und Ausgangs- 
punkt der Bewegung wollte ich nicht die Gliederunren, 
fle angeschlossenen Verbände stellen, die draußen 

im Reich ja schon weitere Entwicklunzen des alten 
Urorzanismus durchgemacht haben, sondern ich wollte 
hier in den Ausgangspunkt nur das schlichte Bekannt- 
nis stellen: ich bin Parteirenosse der NSDAP. Ob 

es nun im Reich driiben Arbeitsfront, NSV, Gliederun- 
gen der SA usw. gibt, das sollte hier zunächst 

nicht in Erscheinung treten. 
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Ich bin sehr froh, dass wir ! 
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jitsberei- 
Reichsleiters:D nk habe ich d Ehre, 
Wehrmacht zu 
den Militürbefe 
algouvernement Herrn General von Gienanth. Ich 
Generäle der 
leck, weiter die Vertr 
Staates, an ihrer Spitze den Herrn Staatssekre- 
iar Dr. Boepple. Als Vertreter aus dem Reich be- 
cree ich den Herrn Reichssportführer von 
mmer und Osten, den NSFK- Obergruppenführer 
„auke, den Heichsgesundheitsführer Dr.Conti 
und SA-Gruppenführer Schmierer. Mit ganz beson- 
Gerer Herzlichkeit begrüsse ich die Verwundeten. 
(Lebhafter Beifall) 
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Parteigenossen! Parteigenossinnen ! 


Zwei Jahre sind es heute, dass wir die natio- 
nalsozialistische deutsche Arbeiterpartei im 
seneralgouvernement gegrürdet haben, Das ist 

für uns ein stolzer lagi denn die Aufgaben, die 
sich die Partei hier von Anfang an gestellt hat- 
ve, waren nicht einfach. 


Als wir vor einem Jahr den l,Gründung 

begehen konnten, da durfte ich feststellen, 

dass es gerade. durch das Eintreten der Partei 

in das gesamtdeutsche Leben dieses Raumes über- 
haupt erst ermöglicht wurde, den Aufstieg in 
Jeder Beziehung durch deutsche Arbeit zu fördern. 
enn ich heute auf dieses etzivergangene Jahr 
urückblicke, so obliegt mir und den Parteige- 
*OSSen aus dem Generalgouvernement zunächst ein- 
nal der ernste und grossartige Rückblick auf die 
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und Gauleiter-Stellvertreter 


zeben dem Herrn Generalgouverneur die Versiche- 


ihre Arbeit in loyaler Zusammenarbeit mit den 


gouveime | durchzuführen 


- » 1 , " .. 
, J r e ER | I 24 em 
' nits wv E: ! AE - - ~ eric 














~ cow fe 





ies 


em 


` 
wf #26 


Lende, 


T^, 
er 











Ver wn" erm 


M 





E mm mg me 2 WERTEN i gant 7 nm tome 















d ! 
Te 
A 
4 
3 
e 
er 
t 
E 
i * 
n 8 
2 e pd 
"* o» " 
P 
H » 
r~i 
- u 
> b 
| — 
F *14 bed 
— 
4 
u 





' 
-ý _ 
°F E 
H 


WI 


we 


B 
e d 
Mel 

' 
P4 
St = 

, 
* y, ! 

' 
, 
°F . 


WI 


- 
A 
- 


» 
— 
- m. 


— 


WI 


> a WI 


A 
H 
d * 
i | 
` J 
` 5 
P = 
| 
! . 
D 
| 
, 
ej 
Le 
" 
H 
u 
c 
WI 8 
" 
' , 
J 
e 


D 


r 


, 
i 
` 
ai SE 
E 
4 
p = 
J 
e a = 
(^ 
£p 
J 
^ 
f 
, gë 


— 


"` 


* 


*f 


ey 8 


M 
; 
Ld 
E 
e B 
a u 
— 
~ 4 
4 
= 
e 
Ki 
" i 
m 
, 
: i 
u 
md 
»" 
7 
E? 
+ 
e -—{ 
* 
t 
4 
> e f 
` 
m 
c 
> 
, - 
, 
" 


e —4 
dis 
` H géi 
4 
R 
" B 
> 
E ] 
4 — 
e 
- ke 
" ` 
; gr 
H 
- D 
, i , 
ve a 


*f 


— 4 
» 


- 


Sr H 


àa. 





mag er Pole, Franzose sein oder aus dem 
Südosten stammen, dem Deutschen in einer abso- 
luten Anerkennung gegenüberstehen, So stelle ich 
nir das Werden des neuen Europas vor, und so 
will ich cie Leute in Deutschland behandeln, 
Ich weiss, dass die fremden Menschen fiir Gerech- 
tigkeit ein absolutes Empfinden haben. Ich ver- 
Sichere, dass der Havotgrundsatz meines Handelns 
eine gerechte Behandlung ist, Das verspreche ich 
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| ao" , Eh wenn heute ein Verdammungs- 


urteil geg äsident | e ergehe, würden seine un- 


vergleichlich grossen Verdienste bei ihm 


KMA? 
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zur Beschaffung von Zulassunesbesc einigungen, die von 
deutschen Dienststellen ausgestellt würden. 


Präsident Gerteis weist darauf hin, dass man bis- 
her schon einen stark eingeschränkten Fersonen-Fahrplan 


habe, Kan habe deshalb zur Vermeidung der Überfüllung 
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Freitaz, len 21, August 1942 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. 


Fahrt des Herm Generalgouverneurs zu 


ung der Dunajec-Talsperre bei Roznow und 
= TAa a —— 


"m 


n-Neubaues bei Neu-Sandez 


In seiner Begleitung befinden sich Oberbaurat 


Baumgärtel, Leiter der Abteilung Wasserbauwesen 


in der Hauptabteilung Ernährung unà Landwirtschaft, 


Schriftleiter Hierche von der "Krakauer Zeitung" 
und Sildberichter Rössner von der Bilästelle der 


Regierung des Generalzouvernements. 
üück«unft des Herrn Generalzouverneurs 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kres 


(Ubernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 





sgek ir Dr.Boepple berichtet dem 
lerm wedder über seine Besprechungen 
‚atssekretär für das Sicherheitswesen 


b t+ 


eralsouvernement Krüger in verschiedenen An- 
— — — — 


sneralrouverneur ermächtigt ihn zur Fort- 
‚lesen Besprechungen angebahnten Gemein- 
schaftsarbeit auf verschiedenen Gebieten. 
sich hierbei insbesondere um die Komplexe _SA.-VWehrbe- 


reitschaft, Güterbeschlasnahmungen im Distrikt Lublin 
— — — — Kee e aa? 


aufhin empfängt der Herr Generalsouverneur in 
n Herrn Staatssekretär Dr.Boepple den 
Hauptabteilung Innere Verwaltung, Herrn Mini- 
Siebert, der über seine Besprechungen in 
Berlin berichtet. Darnach steht das Reichsministerivm 


» Le 


des Innern völlig auf seiten des Generalcouverneurs 

in der Angelegenheit unbedingte Aufrechterhaltung der 

Einheit der Verwaltung im Generalgouvernement, Insbe- 

sondere wurde Präsidenten Siebert mitgeteilt, daß auch 
tesekretar Stuckart geren d Herausnahme des Bau- 

wesens in jeder Form aus der Zuständigkeit der Regierung 


des Generalgouvernements sich erklärt habe. In der An- 


releg it Verleihunr des deutschen Bürrerrechts teilt 
„erielnunm 6 — — — — — — — — e 


<- — — — ww 


‚tesekretär D».Stuckart die í iles Gene- 
ralcouverneurs und hat, wie Präsident Siebert mitceteilt 
vurde, an den Reichsführer 88-Himmler in der Richtune 
zeschrieben, daß auch in Zukunft die Einbiirgerungen von 
Volksäautschen in das deutsche Biircerrecht im General- 
gouvernement im Namen des Generalgouverneurs vor sich 

nen werdan.Bei der Gelegenheit wurde Herrn Präsident 
in Berlin auch mitgeteilt, daß der Führer erst 
entschieden habe, daß in den neuen Gebieten 





pe ff cl 2 : 
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1h} 


alle Verwaltungsbelange ausschließlich beim jeweils 
Obersten Chef de Zivilverwaltung zusammenzulaufen 
hütter, eine Erklärung, die auch in Anwesenheit des 
Reichsführers SS seitens des Führere erfolgt ist und 
die nech Meinung des Reichsministeriums des Innern 
bedeute, daß auch der Führer allmählich den dauernden 
Re der SS- u.Polizeibehörden, ihre Zuständie- 
keiten zu erveite: , kritisch gerenübcrtrete. 


Im übrigen berichtete Präsident Siebert, daß das 


Reicheministerium des Inne auch in den Personalanr Ga 


um den Anträgen des Generalzou- 


Anschließenä empfing der Herr Generalrouy rerneur 
in Anwesenheit von Staatssekretär Dr.Boepple den Ge- 
schäftsführenden Präsidenten der Hauptabteilunz Er- 
nahrunz und Landwirtschaft, Kreisbeauernfiihrer Naumann , 
zur — — Aber dessen Besprechungen mit 

sekretär Backe in Berlin. Nackt den ir"inrendsten 

des Reiches, wie insbesondere euch 

n dem Sohreiben des Rei | 
Herrm Neer aac vor veni. lagen zum Ausdruck 
zebracht wurden, soll das | gouvernement allein 
an Brotretreide einschließlich der Lieferungen an die 
Wehrmacht im Generalrouvernement ber 700 000 to lie- 
fern. Zusammen mit den anderen unreheuren Lei 
ansprüchen suf dem Gebiete des Futtergetreides, 
Fleisches, Zuckers usw., steht demnach eine völlige 
Umwilzung des Ernthrunesplanes des Generelsouvernements 
bevor. È ant Naumann trägt verschiedene Möglich- 


— 


keiten vor, um angesichts dieser Sac lage ~. Notwen- 


prechen. 





Der Herr Generalgouverneur entscheidet schließlich, 


aß ein Vorschlag des Präsidenten Naumann zur Anwendung 


kommen soll, wonach eine Kombination von etwa 20%izre 


` 


€ 
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Erhohuns der Ablieferunczskontinzente mit einer Redu- 
die fremdlindische Bevöl 

rung des Generalzouvernements stattfinden soll. Es ist 
der Wille des Generalgouverneurs, daß den Anforderungen 
ces Reiches unter allem Umständen selbst unter zrößten 
Opfern entsprochen werden soll; denn bevor das deutsche 
Volk hungern soll, soll ruhig die fremdlindische Bevöl- 
kerung des Generalgouvernements auch die Nahrunzslast 

Krieges tragen. Von einer Herabsetzung der Rationen 
für die Deutschen im Generalgouvernement soll abzeschen 
werden. Angesichts der ungeheuren Wichtigkeit diese 
Entscheidung setzt der Herr Generalgouverneur für Montag, 
den 24.Aumust nachmittags 16 Uhr im Sitzungssaal der 
Regierung eine Regierungssitzung an, an der neben den 
Staatssekretären die ee ere ee sowie die 
Landwirtschaftsamtsleiter aus den Distrikten, die Ver- 
bincungsoffiziere der Wehrmacht und die Vertreter der 
Partei teilzunehmen haben. 


Im übrigen berichtet Kreisbauernführer Naumann 
über cie mefahrdrohende P die durch Aufhe- 
buns von Lebensmittelausfuhrbesc ıränkungen allenialls 
fur die Versorguneslare des "cast eacus ATE: ein- 
treten werde. Hierüber soll Prüsident Naumann in inve- 
senheit des Verbindunssoffiziers des OKW im Anschluß 
an die Sitzung vom Generalrouverneur noch einmal beson 


it de A 


3 ER 
erg emofancen werden. 


Kreisbauernf ihrer Naumann übergibt dem Herrn Gene- 
ralgouv:rneur noch den Jahresbericht der Land iwirtschafts- 


—— —— — — ww 


zentral» des Generalgouvernements und bittet, daß der 
Herr Generalerouvemneur gelegentlich einmal nach 
Ernte zur Besprechung der Anzelerenheiten der landwirt- 


schaftlichen Zentralkammer einen Termin bestimmen soll, 


Der 
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Der Herr Generalsouverneur nimmt ale m | diese 
Daio Yul ae a= . = La wl. eh» &J 
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Sitzung die erste Hälfte des Monat Oktober in Aussicht. 


A C j^ ] etm on ga e" > T 
im Anschluß daran empfängt der Herr Generalrouver- 
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n0 umm- und Landy om) aft, Leiter qom Abteilung Vanse OPa 


Da3uwesen, 


iriickt dem 
Anerkennung fiir die Leistun 
und betont, daß er von 
restrigen Inspektionsreise an die Baustellen in 


die Dunajecwerke den besten Eindruck mitre- 


e m^ 2 1224 ea do erg > 
aurat Baumeärtel führt da < die von ihm 
irte angebliche Zurückstell ZW. schlechterbehand- 
lung seiner Person und seiner M irbeiter durch die Haunt- 
otelluns Ernährunr und „andwirtschaft. Er rürt insbeson- 
e, 055 Beförderunsen in seiner Unterabteilune fas 


nicht stattfände bwol ile ; 
| r | h | Sich hier um lauter alte 
hochhew 


Kreisbauernfithrer Naumann 
HM aoc X 43 am w^ "»ocoegrmler m. 
beiüraemmzsschwierir keiten in 


zusemmenhängs en, 


ur 


Seinen Mitarbeitern nicht um 


minister-.uns, sondern um Beamte des 3 Reichsnäh 
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handle, wodurch sich die Verzögerunren in 
wohl erklärten; 


or! ^ £A be " ed " e 3 ` à; 
Lichen Behandlung dieser beiden Beamtenkete 
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Staates und des Standes in seiner resamten Ab- 


Der Herr Generslrzouverneur besuftracte daraufhin 
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Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
gebeten 


L 
20 - à; n4 ! à; 
15^' Vorführung des Films "Rembranät" und der neuesten 


"Ocunensohau im grossen Saal der Burg 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs ins 
tte eee 


zum Besuch der Vorstellung "Tosca" 
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af, den 25. August 1942 Kressendorf 


— Oe 


Auientialt des Herrn Generalgouverneurs in Kressendorf 





Montag, den 24.August 1942 


Ankunft des Herrn Generaleouverneurs auf der 
pure 


~~ IL. 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


Präsident Ohlenbusch berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur von den Vorbereitungen für die 
Beerdigung des bei Charkow schwer verwundeten 
und in einem Lazarett in Krakau seinen Verwun- 
dungen eriegenen Oberleutnants unà Ministerial- 
dirigenten im Reichspropacandaministerium Profes- 
sors Dr. Karl Bómer . 

Der Herr Generalgouverneur will an den am 
nächsten Tage stattfindenden Trauerfeierlichkei- 


ten teilnehmen. 


Präsident Ohlenbus:h teilt dann mit, dass 
noch keine Einigung dariiber bestehe, ob die Bild- 
Stelle der Regierung in die Hauptabteilung Propagan- 
da oder in die Abteilung Presse eingegliedert wer- 
den solle. In einer Besprechune bei Staatssekretär 
Dr. Boepple sei man zwar tiberein-gekommen, der 
Auffassung eines Fachmanns zu entsprechen und eine 
Eingliederung in die Hauptabteilung Propaganda vor- 
zunehmen, aber Pressechef Gassner halte sich keines- 


wegs an diese Entscheidung. 
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Der Herr Generalgouverneur setzt zur end- 
gültigen Regelung dieser Frage für die nächsten 
Tage eine Besprechung unter seinem Vorsitz an, 
in der beide Seiten ihre Stellunznahne begründen 


sollen. 


Besprechung mit Oberst Fischer. 

Der Herr Generalgouverneur teilt Oberst 
Fischer mit, dass er die abschliessende Liste 
der von der Kommission des Generals von Unruh 
zum Wehrdienst erfassten Beamten und Anzestell- 
ten der Regierung des Generalgouvernements ge- 
prüft habe. Er überzebe ihm ein Schreiben an 
Generel von Unruh, in dem die Unabkómmlichkeit 
Oberregierungsrats Dr.Schepers, Landgerichtsrats 
Dr. Luxenberg, seines Adjutanten Pfaffenroth und 
seines Fahrers Bonitz berründet sei. Oberst Fischer 
solle die Frei- bezw. Rückstellung dieser 4 Beamten 
und Angestellten bei General von Unruh erreichen; 
notfalis müsse der Führer selbst um eine Entschei- 


dung angegangen werden. 


Oberst Fischer berichtet dem Herrn General- 


gouverneur, dass ab l.September die Stellung des 


Militärbefehlshebers im Generalgouvernement in 


die eines Wehrkreisbefehlshabers umgewandelt wer- 
den soll. Territorial bedeutet das keine Anderung, 
nur glaube er, Oberst Fischer, dass damit ein Per- 


sonenvechsel verbunden werde. 





"ART 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith. 


Besprechung mit Hauptabteilungspräsident 
Naumann. 

jauptabteilungsspräsident Naumann legt 
dem Herrn Generalgouverneur einen neuen Erfas- 
sunzs-unc Ernährunssplan des Generalzouverne- 
ments vor, der auf Grund der ins Reich zu lie- 
fernden umfangreichen Kontingentserhöhungen 
notwendis ist. Der Plan sieht auf der Erfassungs- 
seite eine durchschnittliche Kontingentserhöhung 
um 25 % und auf der Verbraucherseite eine Redu- 
zierung der Leistungen an die Bevölkerunz des 


Generalzouvernements vor. 


Der Herr Generalgouverneur billigt den 
Plan, den Priisident Naumann in der anschliessen- 
den Regierunsssitzung ausführlich darlegen 

Lrd. 
Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Regie- 


runzssitzung ins Rezierungsgebaude. 


Resierunsssitzung im Grossen Sitzungssaal der 
Regierung. 
( Protokoll siehe Beiakten ) 


Besprechung des Herrn Generalrouverneurs mit 


pn————— —————————— 


Staatssekretär Dr. Boepple im Regierungsgebiude. 





24.8.1942 


LO 4 - 
Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs nach Kressen- 
iorf. 


( Übernachtunz in Kressendorf ) 
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Dienstarz,. den 2 Krakau 
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14°° Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Bure 
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15 " Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith. 


15°? Besprechung mit Hauptabteilungspräsident Naumann 


in Anwesenheit von Staatssekretir Dr.Boepple. 


Der Herr Generelzouverneur unterzeichnet einige 
interne Anordnungen für die Haurtabteilune Ernährung 
und Landwirtschaft, die zur Durchführung des neuen 
Erfassungs-und Ernihrunzspianes des Generalzouverne- 
ments notwendie sind. 

Hauptabteilungsleiter Naumann teilt mit, dass 
er dem Herrn Generalgouverneur Anfang nächster Woche 
den Entwurf eines Schreibens an Reichsmarschall 
Göring vorlegen wolle, in dem die für die Erfüllung 
der neuen Kontingentslieferungen an das Reich im 
Generalzouvernement getroffenen Massnahmen dargelegt 
und von Seiten der Leiter der Hauptabteilune Ernäh- 
rung und Landwirtschaft, der Hauptabteilung Wirt- 
schaft und von Bankdirirenten Paersch auf die sich 
daraus eventuell ergebenden ernsten Folgen hinzewie- 
sen werden soll. 


äs 
ET ! T | 
Besprechung mit Bankdirigenten Dr. Paersch in Anvesen- 


heit des Staatssekretärs Dr. Boevole. 





Fahrt des Herrn Generalzouverneurs zum Krieger- 
friedhof zur Teilnahme an der Beisetzung des Ober- 
leutaants und Ministerialdirizenten Professor Dr. 


Karl Bömer. 
Ruckcunft des Herrn Generalzouverneurs auf die Bure. 


Teempfang für die aus Anlass der Beisetzung von 
Professor Dr. Kari Bömer in Krakau anwesenden Ver- 


treter aus dem Reich. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs in das Institut 


für Deutsche Ostarbeit zur Freilichtaufführung des 


Schauspiels von Wolfang Goethe " Torcuato Tasso" 
Anschliessend Fahrt des Herrn Generalzouverneurs 


nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs 
in Kressendorf) 





Kressendorf 


Mittwoch, den 26.August 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs 


in Kressendorf. 





Donnerstaz 


lot? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 


20 , gem 
lo Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith 


F 114? Besprechung mit Staatssekretür Dr. Bühler 


Der Herr Generalgouverneur empfängt seinen 
-tellvertreter, den Staatssekretär Dr. Bühler, 
und bespricht mit ihm ĉie in der Abwesenheit des 
Staatssekretärgvorgefallenen allgemeinen und 
speziellen Regierungszeschifte. 

4usammenfassend stellt der Herr Generalgouver- 
neur fest, dass der Zeitpunkt wohl näher rückt, 
in dem ernstlich die Frage des Verhältnisses 
keich-Generalsouvernement im staatskonstruk- 
tiven Sinne einer Lösung zuzuführen ist. Insbe- 
sondere die Anträge, die Eisenbahn, die Post 
und das Bauwesen unter Herausnahme aus der Zu- 
ständigkeit der Regierung des Generalcouvernements 
auf die Reichsinstanzen überzuführen, deuten im 
Zusammenhang mit vielen anderen Maßnahmen darauf 
hin, daß das Reich immer mehr in die Notwendigkeit 
versetzt wird, in diesem Lande unmittelbar Re- 
cierungsfunktionen auszuüben. 

Um einer solchen Entwicklung - die Frage der 
Überleitung der Eisenbahn, der Post und des Bau- 
wesens schwebt ja zur Zeit noch im Führerhaupt- 


quartier - Rechnung zu tragen, beauftragt der 


wei , _ 
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Herr Generalgouverneur seinen Stellvertreter, den 
Leiter der Hauptabteilung Innere Verwaltung mit der 


Weisung zu versehen, er möge sämtliche Möglichkei- 


ten der Überleitung des Generalzouvernements in die 


Reichsverwaltung einmal durchdenken und skizzen- 
haft programmatisch ausarbeiten. Dieses Planen soll 
völlig zeheim vorsichgehen und darf auf keinen Fall 
irgendwie vorzeitig in eine weitere Offentlichkeit 
dringen. Dann würde im Zusammenhang damit eine Be- 
sprechung zwischen den engst beteiligten Stellen 
stattzufinden haben, und der Generalgouverneur würde 
einen Plan, den er akzeptieren könnte, über den 
Reichsminister Dr. Lammers an den Führer leiten. 

Der Herr Generalgouverneur teilt dann mit, dai 
er angesichts der seine persönliche Stellung im 
Reich völlig umwälzenden Ereignisse der letzten 
wochen dem Reichsminister Dr. Lammers in einem 
Schreiben darrelegt habe, daß er seine Stellung 
auch als Generalgouvernour niederleze, wenn ihm 
nicht das ausdrückliche Vertrauen des Führers be- 
soncers best:tizt werde. Jedenfalls sei es not- 
wencig, daß eine Gesamtbesprechung dieser Fragen 
zwiechen dem Führer und dem Generalgouverneur statt- 
fünce. Sonst sei ein Weiterarbeiten unter diesen 


Umständen schon um des' willen nicht möglich, weil 
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27. 8. 1942 


eine Fortsetzung der persönlichen Kampagne gegen 

den Generalgouverneur zu einer schweren Erschüt- 
terung der Autorität der Regierung des Generalgou- 
vernements führen würde, ganz abgesehen davon, daß 
viele unschuläire Beamte und Angestellte des General- 
gouvernements unter diesen Spannungen auch in ihrem 
dienstlichen Fortkommen leiden kónnten. Selbst auf 
das lesamtverhiltnis Reich-Generalgouvernenent würde 
sich in zunehmendem Masse eine solche Spannung aus- 
wirken, die deshalb, würde sie nicht in gütigem 
Übereinkommen zelöst werden können, am besten durch 
den Rücktritt des Generalgouverneurs gelöst werden 
würde. - Die Antwort des Reichsministers Dr. Lammers 
bezw. des Führers stehe noch aus. 

Der Herr Generalgouverneur übergibt sodann mit 
sofortiger Wirkung die Geschäfte des Generalgouver- 
neurs seinem Stellvertreter in der bisher üblichen 
Weise, da er sich voraussichtlich für die Dauer 
einer Woche zur Rerelung der mit der Neugestaltung 
auf dem Gebiete des Rechtslebens zusammenhängenden 
Anzelerenheiten ins Reich begeben wird.|Bis zu sei- 
ner Rückkehr wird der Stellvertretemes Generalzou- 
nerneurs entsprechend dem Führererlaß über die Ein- 
setzune des Stellvertreters die gesamten Vollmschten 


des Ceneralgouverneurs ausüben. 
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Der Herr Generalgouverneur berichtet weiter 





uber 











die Anwesenheit der Kommission des Generals 





von Unruh. An den von dieser Kommission gepflogenen 








Besrrechunzen haben auch Vertreter von Staat, Partei, 
Wehrmacht und 55 teilgenommen. Aufrabe der Kommission 
sel es gewesen, jeweils bei allen Dienststellen die 


Jahrgänge l9lo und jünger aus den Kategorien der 





Beamten und Angestellten des Generalgouvernements 


für den Wehrdienst freizumachen. Der Herr General- 






gouverneur teilt mit, daß sich die Kommission im 












&llcemeinen sehr sachlich und zweckents»recnend be- 


nommen habe. Es komme nur noch darauf an, für ein- 
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gelne Persönlichkeiten, bei denen es sich um die 






Trager einzig 


gertiger Fachstellungen handle, die Auf- 














rechterhaltune der Freigabe zu erreichen. Die Kom- 





mission reise zur Zeit noch im Generalzouvernement 
herum. Er, der Generalgouverneur, habe sich die end- 
gültige Stellungnahme zu dem Ergebnis vorbehalten, 
damit die Méglichkeit, allenfalls auch noch gegen 
Entscheidungen der Kommission Verwahrung einzulegen. 


Der Herr Generalgouverneur weist ferner auf die 





Notwendigkeit hin, dem Deutschen Reiche in grossem 
Umfange mit Lebensmitteln auszuhelfen. Insbesondere 

E würden die zusätzlich des Wehrmachtsbedarß im eigenen 
Lande noch aufzubringenden 500 ooo Tonnen Brotzetreide, 
82 coo Tonnen Kartoffeln, 5o ooo Tonnen Fleisch usw., 
die das Reich vom Generalgouvernement dringendst 


fordere, das Generalzouvernement vor die größten 


Schvierizkeiten stellen. Gleichwohl müße, so ver- 


fügt der Herr Generalgouverneur, alles getan wer- 
den, damit diesen Forderungen des Reiches entsprochen 
wercen kann. 

Anschließend berichtet der Herr Generalgouver- 
neur über die Hauptabteilunssleiter-Sitzung vom Mon- 
taz dem 24. August 1942. In dieser Sitzung habe er 
den entscheidenden Erlaß vollzogen und die mit der 
Ablieferunzspflicht zusammenhängenden notvendigen 
MaSnahmen verkündet. 

Weiter teilt der Herr Generalgouverneur mit, daß 
ihm der Haushalt für 1943 nunmehr von der Hauptab- 
teiluns Finanzen zugestellt worden sei. Er sei im 
all:;emeinen mit der Aufmachung und dem Inhalt des 
Haushalts einverstanden und habe in Aussicht genom- 
men, eine Haushaltssitzung etwa Ende September oder 
Anfang Oktober abzuhalten. 

Der Herr Generalgouverneur berichtet feimer über 
den Besuch des Gauleiters Sauckel. Gauleiter Sauckel 
als Reichskommissar für die Arbeiterbeschaffung habe 
ihm, dem Generalgouverneur, sein hohes Lob gespen- 
det und mitgeteilt, daß das Generalgouvernement mit 
weitem Abstand an der Spitze der Leistungen in der 
Zurrerfürcunzstellung fremder Arbeitskräfte Ir das 
Reioh stehe. 3s sei damit auf diesem Gebiet für die 
Zulcanft eine spürbare Entlastung zu erwarten. Das 
Rei:h würde mit der normalen Zahl der jeweils ab- 
schiebfähicen Arbeitskräfte aus dem Generalgouverne- 


ment zufrieden sein, wenn die jetzt noch ausstehende 
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Forderung von l4o ooo Arbeitskräften entsprechend 

dem zwischen dem Generalgouverneur und Gauleiter 

Sauckel getro?fenen Übereinkommen erfüllt sein verde. 
Endlich teilt der Herr Generalgouverneur Staats- 
etür Dr. Bühler noch mit, daß mit Wirkung ab 
September 1942 die Stellung des Militärbefehls- 
(rs im Generalgouvernement in Wegfall komme, und 

ein Wehrkreis "Generalgouvernement" der deutschen 

Wehrmacht gebildet werde. Auf den Wehrkreisbefehlsha- 

ber seien im wesentlichen die Befugnisse des bishe- 


riesen Militar»efehishabers übergegangen, 


50 e 
16^ Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf 


(Übernachtung des Herrn Generalgouver- 


neurs in Haus Kressendorf) 





Freitag, den 28. August 1942 


Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs in Kressendorf 


'ahrt des Herrn Generalgouverneurs von Trzebinia 
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Sonrabend 


AL Lengt 1942 


im Reich. 





i 
; 
i 








LH 


Abschließende Betrachtungen zur Entwicklung 
des letzten Vierteljahres. 


Ich habe im Zusammenhang mit der Intwicklung der letz- 
ten Wochen dem Führer durch ein Schreiben an Reichsminister 
Lammers meinen Rücktritt als Generalgouverneur erklärt un- 
ter der Voraussetzung, daß sein Vertrauen und seine Zustim 
mung zu meinem Werke mir entzogen sind. 


Ich möchte, bevor ich gleichsam zu Protokoll eine ab- 
schließende Betrachtung meiner Arbeit im Generalgouvernement 
zebe., kurz in wesentlichen Zügen auf die Vorgeschichte des 
en Konfliktes zwischen dem Führer und mir eingehen, 


/Ich habe seit 1920 der Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei stets meinen Dienst geweiht. Im Juni 1919 
war ich ebenso wie der Führer Adolf Hitler als Bildungs- 

ffizier anwesend bei den Vorträgen in der Universität, 
von denen der Führer in seinem Buch "Mein Kampf" erzählt, 
Dann zog der politische Intwickiungsgang und meine Ent“ 
schlossenheit, unter allen Umständen in aktivstem Einsatz 
am "iederaufbau Deutschlands mitzuwirken, mich immer mehr 
in den Bann der Nationalsozialistischen Bewegung, deren 
maßgebliche Gründer ich im Rahmen der Thule-Gesellschaft 
bereits im Herbst 1919 näher kennen lernte. 

Als Nationalsozialist habe ich die Ereignisse vum No- 
vember 1923 üttzemacht und daftir den Blutorden bekommen. 
Nach der Wiedererrichtung der Bewegung im Jahre 1925 begann 
meine eigentliche, gr. "ere Wirksamkeit in der Bewegung, 
41e mich zunächst in zunehmendem und später fast ausschließ- 
Lichem Maß als Rechtsbeistand des Führers und der Reichslei- 
tung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei 
zum betonten Vertreter der Rechtsinteressen des werdenden 
Dritten Reiches sowohl in rechtsideologischer wie rechts- 
praktischer Beziehung werden 1ie84 Als Rechtsanwalt 
Dr. Prank II habe ich so in den schweren Kampfjahren in sänt- 
lichen Oberlandesgerichtsbezirken Deutschlands die Verteidi- 
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gung der Farteigenossen durchgeführt, Prozesse für den 
Führer geführt usw.! Die Kulmination dieses Yerkes er- 
blicke ich in dem großen Leipziger Reichswehrprozeß, in 
dem es mir gelang, die Zulassung des Führers zu dem bertihn- 
ten Legalitätseid zu erwirken - ein Umstand, der der Bew 
gung die Möglichkeit in juristischer Beziehung verschaffte, 
sich großzügig zu entfalten. 


Wohl in Anerkennung dieser Leistungen hatte der Führer 
mich schon 1926 zum Führer des Nationalsozialistischen 
Juristenbundes, 1929 zum Reichsleiter des Reichsrechtsamtes 
der Reichsleitung der NSDAP., im März 1933 zum Bayr.,Justiz- 
minister, im gleichen Jahr zum Reichsjustizkommissar, 1934 
zum Präsidenten der von mir gegründeten Akademie für Deut- 
sches Recht, im Dezember 1934 zum Reichsminister ohne Ge- 
schäftsbereich und 1939 endlich zum Generalgouverneur für 
die besetzten polnischen Gebiete berufen. 


So war, bin und werde ich bleiben der ausgeprägte 
Jurist der Kampfzeit des Nationalsozialismus, wobei aller- 
dings ich immer an dem Punkt 19 unseres Parteiprogrammes 
festzuhalten entschlossen bin, der dem Deutschen Volk ein 
deutsches Gemeinrecht verspricht. 


Im Zusammenhang mit dies«n vielfachen Kampfaufgaben 
un das Recht des Führers und seiner Bewegung habe ich frei- 
lich niemals den Boden jener Arschauung verlassen, die ich 
für mich selbst als"Rechtsidee" bezeichne. Ich verstehe 
darunter die ideale Beziehung zwischen jeweiliger Staats- 
führung uni Staatsvolk, wonach die Verhültnisse zwischen 
diesen beilen im wesentlichen in beiderseits anerkannten 
und befolgten Rechtsnormierungen àufgebaut sind. Fin Be- 
standteil lieser Anschauung ist für mich der unverrtickbare 
und durch nichts zu erschütternde Gesichtspunkt, daß ein 
Reich wie das Deutsche in keiner Form Dauerbestand haben 

kann, 
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kann, es sei denn in Anwendung dieser Rechtsidee. Fs ist 
unmöglich, daß ein Reich wie dieses Bestand haben kann als 
polizeilicher Willktirstaat, in dem der einzelne Bürger bar 
Jeden Rechts, die Staatsautorität aber im Besitz aller 
Rechte ist. 


In fortschreitendem Maß hat sich leider in den Reihen 
auch der nationalsozialistischen Staatsführung der Gesichts- 
punkt vorherrschend gezeigt, daß die Autorität desto gesi- 
cherter sei, je unbedingter die Rechtsunsicherheit auf 
selten der machtunterworfenen Staatsbürger sich darstelle, 
Die Ausweitung des villktirlichster Anwendung ausgelieferten 
Vollmachtsbereiches der polizeilichen Exekutivorgane hat 
zur Zeit ein solches “Maß erreicht, daß man von einer völli- 
gen Rechtlosmachung des einzelnen Volksgenossen sprechen 
kann. Freilich wird dieser Umstand begründet mit der Not- 
wendigkeit des Krieges oder mit der Notwendigkeit der völli- 
gen Zusammenballung aller nationalen Energien auf ein Ziel 
und vor allem der völligen Unterbindung jeder Möglichkeit 
oppositioneller Störungen im Ablauf des völkischen Frei- 
heitsprogranns. Demgegenüber vertrete ich die Meinung, daß 
der deutsch? Charakter in sich ein so eminent starkes Rechts- 
empfinden trägt, daß bei Befriedigung dieses Rechtsempfin- 
iens die Gemeinschaftsfreude sowohl wie die Einsatzfreudiz- 
keit unseres Volkes unendlich wirkungsvoller aufflammen 
würden und durchgehalten werden könnten,als das in Anwendung 
starrer Gewaltsätze jemals der Pall ist. Wenn es so wie 
heute möglich ist, daß jeder Volksgenosse ohne jede Vertei- 
digungsmöglichkeit auf jede Zeitdauer in ein Konzentrations- 
lager gebracht werden kann, wenn es so ist, daß jede Sicher- 
stellung von Leben, Freiheit, Ihre, anständig erworbenem 
Vermögen usw, entfällt, dann entfällt damit nach meiner 
festen Überzeugung auch die ethische Beziehung zwischen 
Staatsführung und Volksgenossen völlig.”s bedarf dann des 
srößten und ausschließlich durch die grandiose Persönlich- 


keit des Führers durchhaltbaren Vertrauensmaßes des deut- 
schen Volkes, um diese Entwicklung noch einige Zeit zu er- 


tragen. 
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tragen. 


Nach meinen Kenntnissen aus der Geschichte ist der 
Sachverhalt klar: Zenn unser Deutsches Reich Bestand haben 
soll, bedarf es nächst der klaren Staatsführung, nächst 
der klaren Eindeutizkeit der Vehrlage, der Gesunderhaltung 
der Rasse und der Aufrechterhaltung der nationalsozialisti- 
schen Weltanschauung vor allem dieses inneren Rechtsfriedens 
und der dauernden Befriedigung des Gerechtickeitsbediirf- 
nisses unseres Volkes. Die elementaren Formen, in denen 
diesen Notwenäigkeiten dauernd institutionell Rechnung ge- 
tragen wird, sind folgende: 


1) Xein Volksgenosse.darf verurteilt werden, es sei denn 
durch den ordentlichen Richter in eines ordentlichen 
Verfahren und auf Grund eines Gesetzes, das vor Bege- 


hung der Tat in Kraft war. 


In diesem Verfahren muß die volle Gewähr gegeben sein, 
daB der Beschuldigte zu dem gesamten Sachverhalt der 
gegen ihn vorgebrachten Anklage vernommen wird und sich 
dazu frei zu äußern vermag. 


Der Besduldigte muß die Mözlichkeit haben, sich in jedem 
Stadium dcs Verfahrens eines rechtskundigen Verteidigers 
bedienen zu dürfen. 


Der Verteidiger muß völlig frei und unabhängig seines 
Amtes walten und damit die Waffengleichheit zwischen 
Staatsanwalt und Angeklagtem gewährleistet sein. 


Der Richter oder das Gericht muß seine Entscheidung 
völlig unabhängig, d.h. ohne jede Beeinflussung des 
Urteilsspruches durch irgendwelche nicht zur Sache 
selbst gehörige Momente treffen in logischer Erkennt- 
nis des Sachverhaltes und in gerechter Anwendung des 
Gesetzesinhaltes. 





a 24a) 


= * RER" fn T E ed 
uM— iem. $ U - 


tn 


ef a 


6) Wenn die auf Grund dieses Urteils vollzogene Strafe 
perfekt geworden ist, dann hat die Tat ihre Stihne 
erfahren. 


7) Schutzhaftmaßnahmen und Sicherungshaftmaßnahmen können 
von polizeilichen Organen ebenso wenig wie Strafen 
an Konzentrationslagerhüftlingen vorgenommen oder voll- 
zogen werden, es sei denn in Anwendung dieser selben 
Gesichtspunkte, d.h. also nach Bestätigung der zevlan- 
ten Maßnahmen durch den orcentlichen, unabhüngigen Rich- 
ter. 


In entsprechender Weise hat auch die volksgenóssische 
Rechtspflege in allen Beziehungen des eigentlichen 
Zivilprozesses die völlige Sicherstellung der Wahr- 
nehmung der Einzelinteressen zu gewährleisten. 


Diese Gesichtspunkte haben nichts mit Liberalismus, 
Parlamentarismus, Dekadenz, Judentum oder derartigem zu 
tun. Sie sind altgermanisches Brauchtum und altgermanische 
weltanschauliche Staatsbetrachtung. Sie sind die absolut 
unabdingbare Voraussetzung für eine glückhafte Beziehung 
zwischen Staat und Volk, für die Aufrechterhaltung jedes 
gesunden initiativen Strehens schöpferischer Persönlich- 
keiten und für jenen remütvollen Einklang einer Volksge- 
meinschaft, der unendlich höheren Rang besitzt als jede 
erzwungene llassenorgarisation. 


Es ist offenkundig, daß diese Gesichtspunkte, die 
ich unentwect seit 1920 auch als Nationalsozialist in 
Hunderten von Kundgebungen vertrat, vor allem im Interesse 
der nationalsozialistischen Bewegung von mir in den Gerichts. 
sälen des damaligen Systems verfolgt wurden, das durch 
seine Republikschutzgesetze und durch andere Verfolgungs- 
maßnahmen längst in den Fehler verfallen war, einseitig 


ungerecht gegen die aufsteigende nationalsozialistische 
Bewegung vorzugehen. Diese Gesichtspunkte sind aber auch 


ein 
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6) Wenn die auf Grund dieses Urteils vollzogene Strafe 
perfekt geworden ist, dann hat die Tat ihre Stihne 
erfahrer. 


7) Schutzhaftmaßnahmen und Sicherungshaftmaßnahmen können 
von polizeilichen Organen ebenso wenig wie Strafen 
an Konzentrationslagerhäftlingen vorgenommen oder voll- 
zogen werden, es sei denn in Anwendung dieser selben 
Gesichtspunkte, d.h. also nach Bestätigung der zeplan- 
ten Maßnahmen durch den ordentlichen, unabhängigen Rich- 
ter. 


In entsprechender Weise hat auch die volksgenössische 
Rechtspflege in allen Beziehungen des eigentlichen 
Zivilprozesses die völlige Sicherstellung der Yahr- 
nehmung der Einzelinteressen zu gewährleisten. 


Diese Gesichtspunkte haben nichts mit Liberalismus, 
Parlamentarismus, Dekadenz, Judentum oder derartigem zu 
tun. Sie sind altgermanisches Brauchtum und altgermanische 
weltanschauliche Staatsbetrachtung. Sie sind die absolut 
unabdingbare Voraussetzung für eine glückhafte Beziehung 
zwischen Staat und Volk, für die Aufrechterhaltung jedes 
gesunden initiativen Strebens schöpferischer Persönlich- 
keiten und für jenen cemtitvollen Zinklang einer Volksge- 
meinschaft, der unendlich höheren Rang besitzt als jede 
erzwungene llassenorganisation. 


Es ist offenkundig, daß diese Gesichtspunkte, die 
ich unentwest seit 1920 auch als Nationalsozialist in 
Hunderten von Kundgebungen vertrat, vor allem im Interesse 
der nationalsozialistischen Bewegung von mir in den Gerichtse 
sälen des damaligen Systems verfolgt wurden, das durch 
seine Republikschutzgesetze und durch andere Verfolgungs- 
maßnahmen léngst in den Fehler verfallen war, einseitig 


ungerecht gegen die aufsteigende nationalsozialistische 
Bewegung vorzugehen. Diese Gesichtspunkte sind aber auch 
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ein Ausdruck meiner charakteris-tischen persönlichen 


Einstellung zu den Dingen des Rechts ifberhaupt. Ich 
habe daraus nie ein Hehl gemacht und werde euch nie ein 


Hehl daraus machen. Es ist für mich evident, daß das 
Glück des Führers, seines Reiches und seines Volkes 
davon abhängt, ob und in welchem denkbar größten Umfang 
diese von mir skizzierten Grundsätze durchgehalten wer- 
den oder nicht. 


Niemals wurden mir bei der Verkündung dieser Grund- 
sätze, die ich in feierlicher Weise und in größtem Aus- 
maB vor 25000 Menschen auf dem letzten Leipziger Tag 
des Deutschen Rechts 1939 verkündete, Schwierigkeiten 
gemacht. Erst mit dem Aufstieg des Apparates der Gehei- 
men Staatspolizei und dem zunehmendem Tinfluß der autori- 
tären polizeilichen Führungszesichtspunkte wurde diese 
meine Anschauung in zunehmenden Gegensatz zu einer immer 
stärker werdenden Repräsentanz konträter Art gebracht. 

Als ich nun in den letzten Jahren insbesondere auch in 
stets zunehmendem Maße die persönliche Verärgerung des 
Führers über die Juristen in vielfachen Zeugnissen zur 
Kenntnis nehmen mußte, als die Eingriffe des Staates in 
die Justiz immer stärker wurden und das Verhältnis zwi- 
schen Polizei- und Justizorganen sich zu einer fast vdlli- 
gen Beherrschung der Justiz durch die Polizeiorgane ent- 
wickelte, wurde mir klar, daß es mir persónlich immer 
schwieriger werden würde, meine von mir als heilig empfun- 
dene Idee so wie früher zu verkünden. Es traten da und 
dort auch für mich Hemmnisse aller Art auf und immer 
deutlicher muBte ich die Ungunst der Machtgewal tigen 
dieser Zeit meinen Überlegungen gegenüber spüren. Dabei 
wurde die Position, in der ich mich befand,umso schwieriger, 
als im Bereich der Justiz die Schwäche gegenüber den mit 
bombastisca demonstrativer Stärke vorgetragenen antijuri- 
stischen Argumenten imner spürbarer wurde. "e wagte schon 
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bald kein Richter mehr, ohne Aufblick zu irgendeiner 
autoritären Position sein Urteil zu füllen, was selbst- 
verständlich wiederum zur Folge hatte, daß eine grauen- 
volle Verzweiflung über die Rechtsentwicklung in Deutsch- 
land Platz griff, Das Organ der SS, das Schwarze Korps, 
befleiBigte sich unter offensichtlich höchster Dul dung 
eines stets aggressiver und verletzender werdenden Tones 
gegen alle Rechtseinrichtungen und Rechtswahrer. Aus- 
drücke wie "die Rechtsanwälte sind Kloakentiere" wurden 
wiederholt angewanät. 


Im Hinblick auf diese Entwicklung habe ich mich ent- 
schlossen, in vier großen Reden, die ich im Laufe des Juni 
und Juli 1942 in den Universitäten Berlin, Wien, München 
und Heidelberg hielt und deren Wortlaut ich vollinhaltlich 
dieser Zrklürung beifüge? nocheinmal zusammenfassend meine 
Rechtsidee und, wie ich fest überzeugt bin, die Rechtsidee 
unseres ganzen Volkes an den Stätten vorzutragen, die in 


den geistesgeschichtlichen Kampfperioden unseres Volkes 
immer edelste Plütze der Verteidigung von Menschen, jrürde 
Persönlichkeitsglück und Staatideal waren, nämlich an un- 
seren Univ rsitüton,€escuwlee-em, Ich war mir dabei vollkom- 
men darüber klar, daß nur durch ein in der weitesten Öffent- 
lichkeit festgestelltes Ziel die Rechtsidee noch einmal 

zum Vorteil von Führer, Reich, Bewegung und Volk vorgetra- 
gen werden konnte, Da auch die Gegner der Rechtsidee und 

die Gegner der Rechtswahrer während des Krieges nicht schwie- 
gen, sondern gerade den Krieg für, geelgnet hielten, ihre 
schweren und verletzenden Angriffe gegen die Rechtswahrer 
und ihre Arbeit immer nach zu steigern, mußte auch ich spre- 
chen. Verzweifeltste Briefe aus allen Kreisen der Rechts- 
wahrer kamen zu mir als dem Führer der Rechtswahrer. Aus 

dem deutschen Volk drang in vielen Briefen eine wahrhaft 
verzweifelte Stimmung über ein immer weiteres Umsichgreifen 
der Rechtsunsicherheit zu mir. Eine Móglichkeit, mit dem 


Führer 
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Führer persönlich über diese Fragen zu sprechen, wurde 

mir trotz verschiedener Versuche, eine Besprechung mit dem 
Führer herbeizuführen, nicht gegeben. Ich hielt es für 
notwendig, mich als Reichsleiter, Reichsminister und hoher 
Funktionär des Reiches im Namen des Führers zur Rechts- 
idee zu bekennen, um damit die beruhigende Stimmung ins 
Land flieBen zu lassen, da8 auch die hóchste Spitze des 
Reiches entgecen allem Schein und entgegen der Entwicklung, 
wie sie sich insbesondere durch die letzte Reichstagsrede 
des Pührers Ende April dieses Jahres, wo er einen einzel- 
nen juristischen Fall in besonders kritischer Weise vor 
den Reichstag, dem Volk und der Welt erörterte, anzeigte, 
doch der Idee des Rechtes verbunden sei. 


Indessen war ich mir aber auch klar darüber, daß mit 
diesen Reden voraussichtlich meine Tütigkeit im Bereiche 
des Rechtslebens ihr Inde finden würde. Die Kontroverse 
war bereits unheilbar geworden. Vo so viel Macht auf 
der Seite der Exekutive und nur noch ganz kümmerliche, mehr 
traditionell oder aus Bequemlichkeit sich fortschleppende 
Ansehensrudimente auf der Seite des Rechtslebens sich ge- 
genüber standen, da konnte kein Zweifel sein, daß entweder 
nur die völlige Unterwerfung der Justiz unter die Txeku- 
tive in irgendeiner Form oder die Beendigung der Justiz 
an sich in Frage stand. Ich mußte als Pührer des nationale 
sozialistischen Rechtslebens mich selbst als Opfer in die- 
sen Kampf begeben. Ich konnte dies von niemand anderem cre 
warten; niemand anderer war dazu imstande. Ich bin diesen 
Opfergang gegangen. Die vier Reden erweckten ungeheures 
Aufsehen. Ihr Viderhall in der weiten Öffentlichkeit deg 
Deutschen Volkes war die volle Bestätigung dafür, daß die 
Rechtssehnsucht unseres Volkes in ein kritisches Stadium 
kommt. Meine Hoffnung, daß der Führer gerade daraus die 
Erkenntnis ziehen würde, wie notwendig die eidgültige Umge- 
staltung des Rechtslebens im Sinne der altgermanischen 
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Rechtsidee sei, trog mich. 


Der Führer ließ mich durch Reichsminister Dr.Lammers 
&uffordern, meine Amter als Reichsführer des Nationalsozia- 
listischen Rechtswahrerbundes, als Präsident der Akademie 
für Deutsches Recht und als Leiter des Reichsrechtsamtes 
der NSDAP. niederzulegen. Zugleich verhängte der Führer 
über mich ein absolutes Redeverbot, von dem nur ausgenom- 
men sein sollten meine Reden, die ich als Generalgouvermeur 
in ausschließlicher Beschränkung auf meinen Aufgabenbereich 
im Generalgouvernement halten würde, 


Ich legte diese meine Ämter nieder und war damit 
praktisch am Ende meiner Tétigkeit als Rechtsführer der 
NSDAP. und des Dritten Reiches angelangt. 


Als nunmehr zu Beginn der vorigen Woche vom Führer 
der bisherige Präsident des Volksgerichtshofes Thierack, 
mit dem ich und die ganze Rechtswelt in schwerstem Kon- 
flikt stand, weil er es war, der als Volksgerichtshofs- 
président zum ersten Mal Vertreter der Polizei in dem 
Strafverfahren in Prag als Staatsanwälte zugelassen hatte 
unter Ausschaltung des eigenen Oberreichsanwalts des 
Volksgerichtshofs, und der nicht nur dadurch sondern auch 
durch sein sonstiges Verhalten seine völlige Übereinstim- 
mung mit dem neuen Kurs wiederholt praktisch zum Ausdruck 
gebracht hat, zum Reichsjustizminister ernannt wurde, wur- 
de er zugleich zum Reichsführer des Nationalsozialistischen 
Rechtswahrerbundes und zum Präsidenten der von mir gegrlin- 
deten Akademie für Deutsches Recht berufen. Das Reichs- 
rechtsamt der NSDAP. wurde aufgelöst, die Gaurechtsämter 
desgleichen, Damit betonte der Führer auch nach außen hin 
- zusammen mit dem Zrlaß, den er an den neuen Reichsjustiz- 
minister Thierack richtete und mit dem er ihn ermächtigte, 
beim Aufbau einer nationalsozialistischen Rechtspflege vom 
geschriebenen Recht &bzuweichen - seine Entschlossenheit, 
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nunmehr mit den von mir rropagierten Gesichtspunkten 

in jeder Weise Schluß zu machen. Da für mich diese Mnt- 
wicklung nicht überrsschend kam, konnte sie mich auch 

nicht treffen. Ich sehe hierin nicht eine Krisis des Rechts, 
sondern eine Krisis des Staates und ich flehe in meinem 
Innern zu Gott, daB er die unausbleiblichen Folgen so gering 
wie möglich einmal möge ausschlagen lassen. 


Immerhin hat mein Opfer erreicht, daß das Schwarze 
Korps seine Angriffe auf den Rechtswahrerstanä eingestellt 
hat und daß Reichsmirister Dr.Goebbels in der gleichen 
Richtung ein Verbot an die deutsche Presse erließ, sich 
in offensichtlich verletzender und unsachlicher Weise 
mit den Rechtswahrem zu befassen und daß doch immerhin 
wieder irgend ein Justizminister an der Spitze waltet, 
sodaß die Lücke, die seit dem Tode Gürtners am 20.Januar 
1941 bestand, wenigstens formell geschlossen ist. 


Ich selbst kann auch auf Grund dieser neuen ntwick- 
lung meine Anschauungen selbstverständlich in keinem Punkt 
ändern, Ich trage in mir die klare Zuversicht, daß die 
Rechtsidee unseres Volkes unsterblich ist und von keinem 
Staatssystem vernichtet werden kann. Wie ein verkannter 
und von den Mächten der Zeit mißliebig empfundener Seher 
schaue ich von meiner geistigen Position in diese Entwicklung, k 
die nun kommt. Da jetzt alle Kräfte des Volkes für den enä- 
gültigen Sieg des Deutschen Reiches angespannt werden müs- 
sen, ist es notwendig, daß alle diese Kräfte nun auch ein- 
deutig unter den einen Befehl des Führers zu dessen Verfii- 
gung stehen, Da der Führer annimmt, daß dies auf dem von 
mir gewiesenen Yeg nicht so intensiv möglich wäre, wünsche 
ich vom Schicksal nur, daß diese Ansicht sich im Sinne sei. 
nes Freiheitsprogrammes bewahrheiten möge. Desgleichen 
hoffe ich, daß vielleicht nach dem Ende dieses Krieges 
doch eine von der jetzigen alleinherrschenden Auffassung 
der Notwendigkeit einer Vernichtung der bisherigen Justiz 
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vollkommen abweichende andere Auffassung, gestützt durch 

die bis dorthin sich ergebenden Erfahrungen, sich bahnbrechen 
wird, die Auffassung nämlich, daß ohne Erfüllung eines 
Rechtsprogrammes, wie ich es oben in den Punkten 1-8 skiz- 
zierte, eine dauernde glückliche Innensituation unseres 
Volkes unmöglich ist. 


Meiner Mitarbeiter in diesem Rechtskampf gedenke ich 
in diesem Augenblick in herzlicher Verbundenheit, Vas sie 
alle - an ihrer Spitze meine alten Getreuen Dr.Bühler, 
Dr.Heuber, Dr,Barth, Eisenlohr, Dr.Dresler, die vielen 
tapferen Gaurechtsamtsleiter und die vielen sonstigen Mit- 
arbeiter, vor allem auch die Männer der Akademie für 
Deutsches Recht, an ihrer Spitze Professor Dr,Imge, Direktor 
Gaeb, Direktor Herbst u.a, = geleistet und auch gelitten 
haben, verbindet mich ihnen bis zu meinem letzten Atemzug. 
Sie waren die Mitträger dieses von mir eingeleiteten, viel- 
leicht weltgeschichtlich einzigartigen Versuches, im Rahmen 
einer revolutionären Dynanik die Stabilität der durch die 
Revolution gewonnenen geschichtlichen Zrgebnisse durch 
gleichzeitige Sicherstellung der Verbundenheit von Autori- 
tät und Rechtssicherheit herbeizuführen. Dieser Versuch 
ist vorerst als völlig gescheitert anzusehen, Wenn mich 
in diesem Augenblick etwas mit Trost erfüllt, dann der Um- 
stand, daß wenigstens zwei der von mir gegründeten Institu- 
tionen, nämlich der Nationalsozialistische Rechtswahrerbund 
und die Akademie für Deutsches Recht vom Führer nicht so- 
gleich aufgelöst wurden. Fr hat damit wenigstens indirekt 
meiner Aufbauarbeit eine gewisse Anerkennung gezollt. 


Daß in diesem Gesamtzusammenhang der Auseinandersetzung 
des Führers mit den Rechtsaufgaben der Zeit nun die gesamten 
Blitze seiner antijuristischen Anschauungen sich auf meinem 
Haupte sammelten, ist gerecht, Denn ich allein bin für diese 
Entwicklung verantwortlich, ich trage die Schulä an ihr 
und ich mußte denn auch, sollt: diese Mntwicklung, wie nun 
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geschehen, beendet werden, getroffen werden, Ich hoffe nur, . 
daß man meinen Mitarbeitern diesen Gesichtspunkt zu ihren 
Gunsten nicht vorenthült. 


Vor allem beachtlich war das ungeheure Aufsehen dieser 
MaBnahmen als Antwort auf meine Reden in den weiten Kreisen 
des Deutschen Volkes, vor allem in den maßgebenden Führungs- 
kreisen der Partei, der Regierung und der Wehrmacht. Was 
mir hier an Zeugnissen in den letzten Wochen und Tagen zu- 
teil wurde, móchte ich gerne einmal dem Führer vortragen, 
um ihm zu zeigen, wie offensichtlich falsch er informiert 
war, wenn immer wieder betont wurde, daß mein Kampf ein 
völlig isolierter, sozusagen juristisch-egoistischer Stan- 
desdiinkelausbruch war. Die Rechtsidee ist so alt wie die 
Freiheitsidee; beide aber sind seelisch-geistige Kinder 
des Germanentums,. 


Fs ist selbstverständlich, daß durch die Wirkung 
dieser Magnahmen auch meine Stellung als Generalgouverneur 
in Mitleidenschaft gezogen wird. Wie ich schon betonte, 
habe ich diese meine Stellung zur Verfügung gestellt. Sin 
Entscheid des Pührers ist bis zur Stunde, da ich dies dik- 
tiere, noch nicht bei mir eingegangen. Ich würde auch diese 
Entscheidung als schicksalgesandt ohne mit der Vimper zu 
zücken hinnehmen. Was ich im Generalgouvernement als Gestal- 
ter dieses neuartigen Führungs- u. Staatsgebildes geleistet 
habe, gehört der Geschichte an. Ich schaue voll Stolz auf 
diese Arbeit der letzten drei Jahre, Das GCeneralcouverne- 
ment ist heute das klarstgeführte und sicherst verwaltete 
Gebiet, aus dem @m Deutschen Reich in seinen schweren 
Kriegsaufgaben eine unabsehbare Hilfe erwuchs und erwüchst. 
Die Leistungen dieses Raumes "Generalzouvernement" sind 
überhaupt nicht abschützbar. Aus einem völlig zerstörten, 
unklaren und verwüsteten Gebiet ist heute das Substrat 
eines zu jeder Blüte fähigen Nebenlandes unseres Großdeut- 
schen Reiches geworden. Die Bevölkerung ist befriedet, 
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die Arbeiten gehen in stärkster Energie auf allen Sektoren 
der Wirtschaft, des Verkehrs, der Ernährung, des Bauwesens 
usw. vor sich, Die deutsche Führung in diesem Raum ist eben- 
so unbestritten wie die Sicherstellung eines immer stärker 
werdenden Hineinströmens des völkisch-deutschen Elements. 
Dieses Generalgouvernement wird einmal eines der blthend- 
sten Lande unserer deutschen Staatsgemeinschaft sein. 


Man kann daraus ermessen, wie schwer mir der Abschied 
von diesen Aufgaben fällt. Da aber der Führer vor der gan- 
zen Nation mich herausstellte als einen Gegner seines Kur- 
ses, wird wohl meines Bleibens in diesem Raum auch nicht 
mehr länger sein, denn.allzusehr würden es meine Gegner 
verstehen, aus diesem Sachverhalt für sich und ihre Bestre- 
bungen auch im Generalgouvernement wachsend Nutzen zu zie- 
hen. Wenn selbst ich mich über diese Entwicklung hinweg- 
setzen könnte, so würden doch die Tausende der mir unter- 
stellten Beamten und Angestellten, die in diesem Lande zu 
betreuenden Institutionen und die Lebensmöglichkeiten die- 
ses Raumes schwer Schaden leiden unter einer Entwicklung, 
die bei allen Betrachtungen des Generalgouvernements in al- 
len Ausstrahlungen offensichtlich nur getragen würde von 
dem Gedanken, einem mißliebigen Generalgouverneur in keiner 
weise Hilfe, Unterstützung oder gar Förderung zuteil werden 
zu lassen, Meine Beamten würden nicht mehr befördert, meine 
Angestellten in ihrer Existenz nicht mehr gesichert, auf 
die eminent reduzierten Lebensbedürfnisse dieses Raumes 
in keiner Weise Rücksicht genommen - alles das in freudiger 
Erwartung, aus den Schwieriskeiten in diesem Raum die Nah- 
rung für die stete Behauptung zu finden, da8 meine Tütigkeit 
hier in dem oder jenen Hinblick doch nicht so nützlich sei, 
wie dies offensichtlich den Anschein hat. 


Ich habe im wesentlichen die gesamte Arbeit, die hier 
in diesem Raum seit September 1939 geleistet wurde, in Tace- 
büchern, in stenografischen Niederlegungen meiner Reden 
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usw. festgehalten. Dieses einzigartige Arbeitsdokument 

wird für alle Zukunft den ernsten Villen beweisen, mit 

dem ich an die mir gestellte Aufgabe heranging und es wird 
von der großen Tüchtigkeit Zeugnis ablegen, mit der alle 
meine bis heute sich als wertvoll herausgestellten Mitarbei- 
ter ihre Aufgebe erfüllten, 


Dag wir in diesem Land der Schrecken und der Not 
auch furchtbar viel Unglück bei unserer Arbeit hatten, 
sei nicht verschwiegen. Daß nicht nur die lachende Sonne 
des Glücks tiber meiner Arbeit lag, sondern oft auch furcht- 
bare Schatten schwerster unerwerteter Sorgen einbrachen 
und mir die Ruhe der Nächte ravbten, sei trotzdem mit Dank 
an das Schicksal festgestellt, das mich alle, auch die här- 
testen Prüfungen in diesen Punkt überstehen ließ. Vas für 
mich der Fall des Gouverneurs Ip, Lesch bedeutete, ist über- 
haupt in Worten nicht ausärückbar. Der stete Kampf um äle 
Aufrechterhaltung der einheitlichen Autorität des General- 
gouverneurs gegenüber den dauernden Versuchen aller mögli- 
chen Instanzen, diese in persönlicher oder sachlicher Hin- 
sicht zu verkleinern oder gar zu zerstören, konnte nur 
Qdurchgehalten werden durch den vollsten Einsatz meiner 
Kräfte, Ich vertraue hier auf das gerechte Urteil der Zu- 
kunft und ich weiß, daß diese ein gerechtes Urteil für mich 
sprechen wird, 


Ich habe gestern meinen Stellvertreter Dr, Bühler 
bis zur Entscheidung auf meinen an Reichsminister Lammers 
gerichteten Brief mit der Führung der Geschäfte des General- 
gouverneurs amtlich beauftrast, Ich gedenke heute abend 
nach München zu meiner Familie abzureisen, Für die Zukunft 
des Generalgouvernements habe ich zugleich den Auftrag ge- 
geben, daß die bei wciteren Herausnahmen von Verwaltungs- 
bereichen aus der einheitlichen Führung des Generalgouver- 
nements unsusbleibliche organisatorische Verbindung des 


Generalgouvernements mit dem Reich staatstechnisch jetzt 
schon vorbereitet wird, Es ist mein Wille, daß der Leiter 
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der Hauptabteilung Innere Verwaltung in der Regierung des 
Generalgouvernements, Parteigenosse Dr, Siebert, diesen 
Plan einer möglich werdenden Überführung des Generalgouver- 
nements in die Reichsverwaltung zweckmäßigst vorbereite, 
Man könnte daran denken, daß das Generalgouvernement ein 
einheitlicher Reichsgau wird, an dessen Spitze ein Reichs- 
statthalter steht, der - ähnlich wie im Reichsgau Varthe- 
land - gestützt auf die Deutschen des Landes, versuchen 
könnte, mit den Verhältnissen hier fertig zu werden, Ich 
halte indessen den Zeitpunkt für eine solche Entwicklung 
für völlig verfrüht und vergleichbar dem Herabschlagen 
einer unreifen Frucht, die beste Aussicht auf Reife bietet, 
vom Baum, Da aber die Einstellung der Reichszentrale ge- 
genüber den immer wieder als zu selbstherrlich verschrienen 
Führungsgrunäsätzen der besetzten Gebiete offensichtlich 
stärker wird und weil sie vor allen sich geschickt tarnt 
durch den Hinweis auf die durch die Kriegslage gebotene 
möglichste Vereinheitlichung aller Führungs- u, Verwaltungs- 
aufgaben auch in den neuen Gebieten, wird wohl wenig Hoff- 
nung bestehen, daß das Generalgouvernement in seiner jetzi- 
gen Struktur noch lange bestehen bleibt, es sei denn, daß 


durch meinen Rücktritt als Generalgouverneur und durch die 


Ersetzung meiner Person durch einen dem Führer genehmen 
Mann alle jene Argumente, die zwar sachlich begründet, aber 
doch nur persönlich gegen mich gerichtet waren, dann in Veg- 
fall kommen und damit auch die G 
lichen weiteren Duldung des Generalgouvernements in seinem 
jetzigen Status wieder Raum gewinnen. Aber gleichgültig, 
wie die Begründung dieser Intwicklung lautet - selbst in 
diesem Fall würde der Nutzen des Reiches größer sein, wenn 
das Generalgouvernement selbständig ließe, als er es 
jenem Fall sein würde, wenn das Generalgouvernement die- 
Selbständigkeit einbiißt, 


esichtspunkte einer mög- 
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Sehr beachtlich bei der Prage meines weiteren Yerwei- 
lens im Amt ist der sesichitspunkt, daß ich als Reichsleiter 
Leiter des Arbeitsbereiches Generalgouvernement der NSDAP. 
bin. Die Geschichte dieses Arbeitsbereiches braucht in die- 
sen Zusammenhang nicht wiedergegeben zu werden. Sie ist oin 
stolzes Stück nationalsozialistischer Expansion, Ich habe 
diesen Arbeitsbreich gegründet, seine Ideen haben sich durch- 
gesetzt und wir haben hier der Partei eine Heimstütte berei- 
tet, auf die die cesamte Bewegung stolz sein kann. Tie soll 
aber ein vom Führer in aller Öffentlichkeit so gebrand-mark- 
ter Mann wie ich noch imstande sein, gerade innerhalb der 
führernüohsten Organisation, nämlich der NS AP., noch diese 
exzeptionelle Rolle fortzuspielen, wie ich sis hier inno- 
hatte? Auch hier wiirde fiir die Parteiorganisation das selbe 

Ergebnis cintreten wie ftir die Staatsorganisation: meine 
Parteigenossen hier in den Parteiämtern würden nicht beför- 
dert, nicht in den Status der allgemeinen Bewegung tibernom 
men, sie würden dauernder Kritik und herabsetzender Wiirdi- 
cung ausgeliefert sein und es würde an Stelle einer freudig 
erfüllten Gemeinschaftsarbeit ein von hümischen Verdächti- 
gungen vergifteter Massenbereich erstehen, der die Partei- 
arbeit zur völligen Unlust herabsinken ließe, Ts wird daher 
notwendig sein, daß der kommende Generalgouverneur dieses 
Gebietes auch in diesem Raum die völlige Zustimmung des Lei- 
ters der Parteikanzlei, des Parteigenossen Bormann hat, die 
nir offensichtlich ebenso völlig fehlt. 


Zusammenfassend will ich noch folgendes erklären: 
1) ‚Ich bekerne mich nach wie vor als Nationalsozialist und 
als treuer Gefolgsmann des Führers Adolf Hitler, dem 
ich nun soit 1919 diene und an den ich auch einmal hoffe 
als an einen besser zu in?ormierenden appellieren zu kün- 
nen. 


Ich bekenne mich als fanatischen Anhänger der Rechtsideo 
unseres Volkes und weiß, daß nur in der Durchführung 
dieses Rechtsprogramms die Zukunft auch unseres national- 
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sozialistischen Reiches liegt. Insbesondere wenn dieses 
Reich nach siegreich bestandenem Krieg ein Weltreich wer- 
den wird, ist es notwendig, daß die Rechtsposition des fiih- 
renden deutschen Volkes eine völlig gehobene darstellt 
gegenüber den Völkerbereichen der einzelnen Teile dieses 
Weltreiches, 


Die Geschichte lehrt, da8 kein groBes Reich ohne ein Rechts- 
system dieser Art bestehen kann. Hervorstechend sind hierbei 
vor allem das römische Weltreich und das britische Imperiun, 
die beide in diesem Sinn durch Jahrhundsrta hindurch bestan- 
len, weil sie die Rechtslage des führenden Volkes sicher- 
stellten, 


Ich bekenne, daß die Einheit des Reiches und die Einheit 
der Bevegung dann in Gefhhr kommen, wenn einer Gliederung 
oder einem staatlichen Setätigungsbereich - nämlich der 
polizeilichen Exekutive bezw. der 55 - ein so ausschließ- 
licher Machtanteil zufällt, dag demgegenüber die Betätigung 
aller anĉeren Regierungsorgane zu einem reinen Theater ohne 
jede Machtwirklichkeit herabsinkt. 


Ich bekeme aber auch, daß jetzt während des Krieges alle 
Kräfte ausschließlich dem Führer zur Verfügung stehen miis- 
sen in unmittelbarster Unterstellung und daß daraus die 
Notwendigkeit folzert, die Reduzierung des Individuums bis 
auf ein cerede noch erträgliches Maß durchzuführen, dass 
aber alle Reduzierungen nicht identisch sein dürfen mit der 
völligen Vernichtung der Rechtsposition des Binzelnen. Das 
ist notwendig und darf nicht übersehen werden. Die Macht 
und die Sicherheit, Gewalt anwenden zu können ohne jeden 
Widerstand, sind das stißeste und verderblichste Gift, das 
einer Regierung eingeflö8+ werden kann. Dieses Gift ist 
absolut auf die Dauer tödlich und die Geschichte lehrt, daß 
Rechtssysteme Jahrtausende, Gewaltsysteme kaum Jahrzehnte 
dauerm. 
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Als Generalgouverneur auf meinem Posten verbleiben 
könnte ich nur, wenn der Führer mir sein ausdrückliches 
Vertrauen in meine Tätigkeit als Generalgouverneur in weit- 
hin wirksamer Weise zum Ausdruck bringt. Es bleibt abzuwar- 
ten, ob dies geschehen wird. Zunächst oblag mir, in diesem 
allgemeinen Resumé und in dieser Bekenntniserklirung dar- 
zulegen, wie es zu dem Standpunkt der Entwicklung kam, den 
ich heute erkenne. 


Meine Feinde bleiben am Werk, mich als den deutlich- 
sten Exponerten des Kampfes gegen ihre Bestrebungen beim Püh- 
rer immer noch mehr stellungsmäßig zu untergraben. Ich bin 
darüber klar im Bild. Ich selbst aber hoffe auf die in den 
Zeiten und Wwigkeiten liegende Gerechtigkeit als ein Urele- 
ment der Schöpfung. Ich hoffe, daß meine Idee zum Vorteil 
von Führer und Volk doch endlich siegen wird, Mit dieser 
Hoffnung verabschiede ich mich von den Mitarbeitern auch 
im Generalgouvernement, Ich srüße sie, und wenn vir auf das 
Generalgouvernement schauen, schon dann allein können wir 
sagen: Tir haben nicht umsonst gelebt, 
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Die Entwicklung seit 1,5ept.1942, 





Wie ich in den abschließenden Betrachtungen zur Ent- 
wicklung des letzten Vierteljahres feststellte, hatte ich dem 
Führer am 24.8.1942 meinen Rücktritt als Generalgcuverneur 
angeboten. Am 21.8.1942 ließ mir der Führer durch Reichsmini- 
ster Lammers mitteilen, daß er meinen Rüecktrit; als General- 
gouverneur nicht annehme; die Gründe sollten mir bei einer 
Besprechung mit Reichsminister Lammers im einzelnen noch mit- 
geteilt werden. Wie ich mittlerweile aus verschiedensten Quel- 
len erfahren habe, bringt man diese Gründe allgemein auf die 
Formel:"Außenpolitische Rücksichten". Ich betrachte die Nicht- 
annahme meines Rücktritts als Generalgouverneur nicht als 
Auszeichnung und auch nicht etwa als Symptom für eine anders- 
artige Einstellung des Führers zu mir, sondern vielmehr als 
eine durch rein politische Zweckmäßigkeitserwägungen diktierte 
Spezialmaßnahme, die mich auf einem von allen Gewalten um- 
tobten Platz gewaltsam festhält, vielleicht auch, um so nach 
außen hin die e;nste Spannung zu verdecken, die durch die letz- 
ten Ereignisse eingetreten ist. 


Als ich von München zurückkehrte, übernahm ich am 16. 
September wieder die unmittelbare Führung der Geschäfte des 
Generalgouverneurs, wobei ich schon aus den mir vorgelegten, 
in meiner Abwesenheit eingegangenen Schriftstiicken erkennen, 
wie aber auch seit Wiederaufnahme meiner Tütigkeit selbst er- 
leben konnte, daß der konzentrische Angriff gegen mein persön- 
liches Wirken im Dritten Reich mit aller Macht und mit allen 
Mitteln weiter fortgesetzt wird. Nicht nur da8 die Überleitung 
der Punktionen meiner Stellvertreter im Reichsrechtsamt, im 
NSRB und in der Akademie für Deutsches Recht unter für die 
davon Betroffenen gehässigsten Bedingungen und entehrendsten 
Unständen erfolgte, wurde darüber hinaus auch durch eine syste- 
matisch geschürte Greuel- und Hetzpropaganda gegen meine Per- 
son und meine Arbeit die Stimmung sturmartig überladen gehal- 
ten in der deutlichen Absicht, durch stete Aufrechterhaltung 
einer sich in jedem Augenblick aktuell entwickeln könnenden 
Positionsänderung auf dem Posten des Generalgouverneurs mein 
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Wirken in dieser Eigenschaft vor den Amtstrügern des General- 
gouvernements, vor der Bevölkerung des General gouvernements 
wie aber auch in der Heimat so gefährdet wie nur möglich hin- 
zustellen. Dazu kommt eine Fülle von unausgesetzt neu sich 
zeigenden Nadelstichen, die in die kleinsten Belange kritisch 
eindringend sich meist in der Form von Fernschreiben oder Brie- 
fen des Reichsminis ters und Chefs der Reichskanzlei offenbaren 
und die so dauernd versuchen, die Zustündigkeiten des General- 
gourerneurs zu beschneiden unc ganze Verwaltungszweige aus der 
Regierung des Generalgouvernements herauszuschneiden. Die Ab- 
sicht, die 3eZehlsbefugnisse des Generalgouverneurs durch sol- 
che MaSnahmen - die sich auf das gesamte Gebiet der Veranstal- 
tung von Feiern, der Festsetzung neuer, niedriger Gehaltssätze 
für die Beamten und Angestellten im Generalgouvernement usw. 
erstrecken- immer mehr einzuschrünken zeigt sich überdeutlich. 


Lediglich der Umstand, daß sich die Kriegslage ungeheu- 
erlich verschlechtert hat und die Position der deutschen Trup- 
pen insbesondere an der Ostfront wieder eine außerordentlich 
schwierige geworden ist, veranlaßt mich zu all dem kühl zu 
schweigenu.meine Pflicht, soweit es die Entwicklung dieser Um- 
Stände überhaupt zuläßt, weiter zu erfüllen. Ich werde dafür 
zwar erneut bekämpft, aber dies wird mich völlig ruhig lassen 
vor der Gewalt meines Gewissens, das mir die feierliche Lehre 
eingibt, hier auf den Barrikaden eines eigenartigen persönli- 
chen Einsatzes im Dienste des Reiches und unseres Volkes lie- 
ber auszuharren als gerade in diesem tragischen Augenblick durch 
meinen stur weiter verfolgten Plan der Aufgabe der letzten Po- 
sition ir diesem Reiche Adolf Hitlers allenfalls der kümpfendem 
Truppe durch eine außenpolitisch zu weit reichende Wirkung 
eines solchen Rücktritts in diesem Augenblick Schwierigkeiten 
zu bereiten. Ich möchte dies ausdrücklich hiermit feststellen, 
daß kein anderer Gesichtspunkt mich veranlassen könnte, hier 
noch weiter zu verweilen, denn das Zusammenspiel meiner politi- 
schen Gegner sollte mich treffen und wırde nur durch diese 
letzien Erwägungen einer außenpolitisch vorsichtigen Haltung 
vor den äußersten Schritten zurückgeschreckt. Damit sind aber 
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diese S,hritte nur aufgeschoben, nicht aufgehoben. Daß ich 
bei der nächsten Gelegenheit, die sich dieser Kamarilla bie- 
tet, gestürzt und auch beseitigt werden soll, ist sicher. 
Weder ich noch irgendein anderer um diese Zusammenhänge Wis- 
sender zweifelt daran. Denn es ist klar: ich gebe ihnen nichts 
in meiner Meinung nach, daß der jetzt vom Führer eingeschlage- 
ne Kurs der Gewalt, der völligen Vernichtung der Rechtssicher- 
heit und des Regimes mit Hilfe von Konzentrationslager und 
Polizeiwillkür für den Führer wie für sein Reich eine der 
schwersten Gefahren darstellt, die überhaupt erstehen konnten. 
Es ist wieder dasselbe Bild, nur mit anderen Vorzeichen, wie 
wir es 1914 bis 1918 erlebt haben: während die Front auf das 
Heroischste kämpft, wird in der Heimat die innenpolitische 
Situation in einer das Kriegsschicksal vielleicht entscheidend 
beeinflussenden Weise in eine Entwicklung getrieben, die Volk 
und Regierung auseinanderbringt. Da ich aber mit dieser Mei- 
nung innerhalb des Führerkorps dieses jetzigen Reiches mich 
dem Führer gegenüber nicht durchsetzen kann, bleibt es zu- 
nächst bei dem Schicksal des Sehers, der Düsteres hereinbre- 
chen sieht, ohne es im Augenblick ändern zu können. Höher aber 
als alles Sehertum steht die Pflicht, an einer Stelle, auf 

die einen nun einmal in ernster Zeit das Schicksal gestellt 
hat, selbst unter den furchtbarsten Umständen Dienst zu tun. 
Nicht irgendwelche persönlichen Gründe, nicht Thrsucht, Titel- 
sucht oder Postenkleberei sind es daher, die mich auf diesem 
Platz festhalten, sondern das Gefühl des Kapitäns, der ein 
Schiff auch unter den schwierigsten Umständen ans andere Ufer 
zu bringen hat. 


Im einzelnen entwickelt sich das Verhältnis zwischen 
dem Generalgouverneur und den im Lande befindlichen, völlig 
im Einklang mit der Reichsführung SS stehenden Persönlichkei- 
ten verhüngnisvoll. Nach außen hin ist dieser Zwiespalt völlig 
offenkundig und bedeutet vor allem gegenüber dem fremdvüölki- 
schen Element in diesem Land eine gefümiche Schwächung der 
deutschen Einheitsposition. Da aber der Kampf gegen mich per- 
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sönlich in jeder Form ohne Rücksicht darauf geführt wird, ob 
darunter das mir unterstellte Gebiet des Großdeutschen Reiches 
sachlich, wirtschaftlich, politisch, sozial oder auch sicher- 
heitsmäßig leidet, werden meine Gegner unbelehrbar bleiben. 
Sie sehen in ihrem blinden Haß und in ihrer Absicht, mich un- 
ter allen Umständen zu beseitigen, nur ihre persönlichen 
Cliquen -Interessen. Freilich zeigen sich in diesem Machtblock 
meiner Gegner schon deutlich Risse und es wird einmal die Zeit 
kommen, in der ich werde feststellen können, daß selbst unter 
diesen furchtbaren Umständen meines innenpolitischen Kampfes 
sich von der Gegenseite selbst hier im Lande mächtige Persön- 
lichkeiten zu mir bekannten. Allein schon dieser innere Zwie- 
spalt in den Reihen meiner hiesigen territorialen Gegner ist 
ein Trost und zeigt vielleicht die Linie an, in der einmal 

dem deutschen Volk eine Erlösung von dieser Fehlentwicklung 
des Nationalsozialismus werden wird, der in seiner ursprüng- 
lichen Reinheit vom Führer als das gróBte Glück unseres Volkes 
gedacht war und der in dieser Reinheit wieder herzustellen isi. 


Die Ernte in diesem Land hat sich überraschend gut ge- 
zeigt, sodaß wohl die Möglichkeit besteht, daß auch das aus 
Haß gegen mich persönlich dem Land so überhoch auferlegte Kon- 
tingent von über 500 ooo to Brotgetreide an das Reich abgelie- 
fert werden kann. Wenn es gelingt, dieses Kontingent zu erfül- 
len, dann ist das einer der größten Triumphe meiner Aufbauar- 
beit in diesem Raum. Aber alle diese Forderungen werden ja nur 
gestellt, um bei ihrer Nichterfüllung ein weiteres Argument 
gegen mich zu haben. 


Die Wirtschafislage im allgemeinen entspricht der gene- 
rellen Situation Europas. Die Bevölkerung iot vorerst noch 
ruhig und verhält sich im allgemeinen loyal, wobei ich fest- 
stellen kann, daß daran hauptsächlich der Umstand schuld trägt, 
daß ich vorerst hier noch als Generalgouverneur verbleibe. Für 
die fremdvélkische Bevölkerung bin ich immerhin noch der Re- 
präsentent eines Deutschlands, das in einer friedlichen, kul- 
turellen und fürsorglichen Betreuung der seiner Regierung an- 
vertrauten Bevölkerung eine höhere Gewähr für den Nutzen des 
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Heimatreiches sieht als in der unausgesetzten Anwendung 
harter und brutaler: Gewalt. 


Eine weitere besonders gegen mich gerichtete Schikane 
war die Durchschleusung der sog. "General-Unruh-Kommiseion” 
durch das Generalgouvernement, die unter dem Schutz der großen 
Aufgabe der Erfassung der hier beschäftigten Beamten und An- 
gestellten, soweit sie den Jahrgängen 1908 und jünger angehö- 
ren, eine Art Propagandareise gegen den Generalgouverneur und 
sein System im Land veranstaltete und in dieser Richtung sich 
durch öffentliche Reden und Einzelbemerkungen unausgesetzt 
betätigte. So könnte ich noch viele weitere Beispiele anführen. 


Die Nachprüfung des postalischen Ein- und Auslaufes 
der Regierung des Generalgouvernements, der Gouverneure, der 
Kreishauptleute und aller anderen Dienststellen wird einmal 
den Beweis erbringen, daß das Generalgouvernement, mit Abstand 
das best dreanisierte besetzte Gebiet des großdeutschen Frei- 
heitskampfes, seine Pflicht unter den dauernden, von Mißgunst, 
Neid und Haß diktierten Mißhanälungen seitens der Heimatbe- 
hórden bis zum äußersten erfüllt hat. Wie ein Aschenbrödel 
werden wir behandelt, um dereinst vor der Geschichte, dis über 
uns ein gerechtes Urteil sprechen wird, als Leistungszentrele 
ersten Ranges dazustehen. Gerade, weil ich das vor meinem In- 
nersten weiß, vermag ich auf meinem Platz auszuharren, viel- 
leicht sogar in der geheimen Freude, eines Tages meinen uner- 
bittlichen Gegnern mit der lüchelnden Miene des philosophisch 
Erfahrenen das glückliche Bild der Leistung und des Erlebens 
in diesem Raum ihrem eigenen sieghaft entgegenstellen zu kön- 
nen. Ich habe daher durch die Übernahme der Dienstgeschäfte 
und durch mein Wiedererscheinen in den Regierungssitzungen 
und auch bei öffentlichen Veranstaltungen dem Lande zu erken- 
nen gegeben, daß ich als Generalgouverneur auf meinem Platz 
bin und zu bleiben gedenke. Ich werde auch meinen Rücktritt 
nicht weiter betreiben und werde mich allen Angriffen gegen- 
über so passiv wie möglich verhalten, um freilich trotzdem 
keinen Einzigen jemals zu vergessen. 
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Was die Zeiten bringen werden, ist undurchsichtig, 
was Sie gebracht haben,ist klar. Das Deutschland Adolf Hitler's 
ist in den schwersten Abschnitt seines Existenzproblems ein- 
getreten. Es gilt, da8 wir hier Wache halten für uns und für 
das Reich. In dieser Weitsicht will ich daher die Arbeit fort- 
seizen. 


Ich habe angeordnet, dieses heutige Memorandum mit dem 
früheren zusammen in einem Sonderakt zwischen die Tagebuch- 
reihen einzulegen und mit dem 1.September 1942 eine neue Tage- 
buchreihe zu beginnen, da ich diesen neuen Abschnitt des Gene- 
ralgouvernements begreiflicherweise seinem Inhalt, seiner Er- 
scheinungsform und seiner Zielrichtung nach völlig zu trennen 
habe von dem ersten Teil meines Wirkens in diesem Lend. 
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Was die Zeiten bringen werden, ist undurchsichtig, 


was sie gebracht haben,ist klar. Das Deutschland Adolf Hitler's 


ist in den schwersten Abschnitt seines Existenzproblems ein- 
getreten. Es gilt, daB wir hier Wache halten für uns und für 
das Reich. In dieser Weitsicht will ich daher die Arbeit fort- 
setzen. 


Ich habe angeordnet, dieses heutige Memorandum mit dem 
friiheren zusammen in einem Sonderakt zwischen die Tagebuch- 
reihen einzulegen und mit dem 1.September 1942 eine neue Tage- 
buchreihe zu beginnen, da ich diesen neuen Abschnitt des Gene- 
ralgouvernements begreiflicherweise seinem Inhalt, seiner Er- 
scheinungsform und seiner Zielrichtung nach völlig zu trennen 
habe von dem ersten Teil meines Wirkens in diesem Land. 
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